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VORWORT. 


Das  Herannahen  der  fünfhundertjährigen  Jubiläumsfeier  der  Geburt 
Donatellos  in  Florenz  legte  es  dem  Unterzeichneten  wie  eine  Gefühls-, 
um  nicht  zu  fagen  Ehrenfache,  nahe,  auch  feinerfeits  bei  diefem  Anlaffe 
den  Manen  des  grofsen  Künftlers  eine  litterarifche  Huldigung  darzubringen, 
wie  vielfach  auch  in  jüngfber  Zeit  bereits  im  Norden  wie  im  Süden  die 
öffentliche  Anerkennung  und  Schilderung  feiner  einzigen  Leiftungen  aus- 
gefprochen  und  unternommen  worden  fei.  Unterzeichneter  braucht  fein 
erneuertes  Hervortreten  auf  diefem  Gebiete  wohl  kaum  eingehender  zu 
begründen,  da  ihm  gewifs  Niemand  die  Berechtigung  abftreiten  wird,  wo 
er  gefäet  hat,  auch  ärnten  zu  dürfen.  Die  Bewunderung,  welche  dem 
grofsen  florentinifchen  Meifter  zu  Theil  wird,  mufs  Unterzeichneten  mit 
befonderer  Freude  erfüllen;  der  Genufs  diefer  Freude  wird  aber  erft 
dadurch  für  ihn  voll  und  ganz,  wenn  er  auch  felbft  die  Vorzüge  desfelben, 
deren  Bewunderung  ihn  nun  feit  vier  Lufbren  erfüllt,  nochmals,  wenigflens 
in  dem  Umfang  und  der  Form  fchildern  darf,  wie  fie  die  Umftände  ihm 
geftatten. 

Aeufsere  Umftände  waren  es  ja  auch,  welche  ihm  in  früheren  Jahren 
verwehrten,  feine  diefem  Künftler  gewidmeten  Studien,  fowie  feine  fchon 
vor  Jahrzehnten  entftandene  tieffte  Ueberzeugung  von  der  allfeitigen  Be- 


VI 

deutimg  dicfes  genialen  Mannes  in  der  abgerundeten  und  äufserlich  fer- 
tigen Form  vorzutragen,  wie  fie  ihm  vorgefchwebt  hatte. 

Immerhin  glaubt  Unterzeichneter  fchon  durch  feine  früheren  Schriften 
den  Grundton  zur  richtigen  Werthfehätzung,  fowie  den  Hauptflock  an 
Materialien  zum  hiftorifchen  Studium  diefes,  damals  befonders  in  Deutfch- 
land  noch  keineswegs  gebührend  gewürdigten  Meifbers  gegeben  zu  haben, 
und  wenn  er  daher  in  vorliegender  Schrift  .es  unternimmt ,  auch  feinerfeits 
auf  diefer  Grundlage  ein  äufserlich  abgefchloffenes ,  wenn  auch  nicht 
erfchöpfendes  Bild  der  grofsartigen  Thätigkeit  Donatellos  zu  fchaffen,  fo 
glaubt  er  dadurch  doch  kein  Selbftplagiat  zu  begehen,  fondern  diejenige 
Ergänzung  feiner  früheren  Arbeiten  zu  liefern,  die  er  fich  felbft  doch 
gewifs  mit  derfelben  Berechtigung  geftatten  darf,  als  fie  anderen  For- 
fchern  nicht  verfagt  werden  kann. 

Zudem  bietet  diefe  Arbeit  dem  Unterzeichneten  den  Anlafs,  auch 
eine  Reihe  von  neuen  Gefichtspuncten  für  die  Betrachtung  und  Gruppirung 
der  Werke  Donatellos  geltend  zu  machen,  welche  zum  Theil  noch  in 
feinen  Notizbüchern  und  Excerpten  von  früher  her  unbenützt  ruhten, 
zum  Theil  aber  auch  durch  das  feitherige  unabläffige  Studium  der  Werke 
des  Meifters,  befonders  auf  Grund  zahlreicher  neuerer  Aufnahmen,  fich 
ihm  ergeben  haben. 

Selbfhverftändlich  hat  Unterzeichneter  auch  der  neueren  Litteratur 
über  Donatello  fein  Augenmerk  gefchenkt  und  die  wenigen  neuen  Mate- 
rialien, die  fie  zu  Tage  förderte,  verwerthet,  wogegen  er  die  darin  auf- 
tretenden Anfchauungen,  foweit  fie  etwa  feinen  eigenen  bis  dahin  gehegten 
widerfprachen  oder  diefelben  ergänzten,  unbefangen  prüfte  und  entweder 
annahm  oder  zu  widerlegen  fuchte. 

Obwohl  nun  also  Unterzeichneter  auf  feine  frühere  Schrift:  »Dona- 
tello, feine  Zeit  und  Schule,  Wien  1875  als  auf  das  wichtigfte  Quellen- 
repertorium  auch  für  diefe  hinweifen  mufs,  in  welchem  fich  die  urkund- 
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liehen  Belege  für  manche  hier  ohne  Weiteres  hingeflellte  Thatfachen  , 
finden,  fo  hat  er  es  doch  nicht  unterlaffen,  auch  im  Einzelnen  in  der 
vorliegenden  Schrift  kurze  Hinweife  auf  jene  Quellen  zu  geben,  fowie  die 
neuere  Litteratur,  die  bei  der  Abfaffung  der  früheren  Schrift  noch  nicht 
vorhanden  war,  gelegentlich  zu  citiren,  um  auch  dem  vorliegenden  Buch, 
gerade  durch  Andeutung  der  Grundlagen,  auf  denen  es  aufgebaut  ift, 
einen  felbftändigen  Halt  zu  verleihen. 
Innsbruck,  8.  Mai  1887. 


Der  Verfasser. 


DONATELLO. 
Geboren  zu  Florenz  i386,  geftorben  ebenda  1466. 


/  Atisbildting  und  Jug endwerke  Donatellos  (1386 — i/j.16). 

Unter  den  epochemachenden  Genien,  welche  mit  entfchiedener  That 
eine  vollfbändige  Umwälzung  der  geiftigen  Richtung  und  Auffaffung  in 
ihrem  Schaffensgebiet  herbeiführten,  fleht  in  erfter  Linie  der  florentinifche 
Bildhauer  Donatello.  Zwar  beruht  feine  bahnbrechende  Bedeutung,  fo- 
wenig  wie  die  irgend  eines  Neuerers,  nicht  darin,  dafs  er  etwas  ganz 
Neues  und  Unerhörtes,  ohne  jede  Beziehung  und  Anknüpfung  an  Ver- 
gangenes, gleichfam  aus  dem  Nichts  gefchaffen  und  zur  herrfchenden 
Geltung  gebracht  hätte ;  sein  durchfchlagender  Erfolg  war  vielmehr  gerade 
darauf  begründet,  dafs  er  Gedanken  und  Beftrebungen,  welche  inmitten 
einer  vorausgegangenen,  überlebten  Kunftrichtung  zu  gähren  und  nach 
Ausdruck  zu  ringen  begonnen  hatten,  zu  klarer,  folgerichtiger  Geftaltung 
brachte  und  dadurch  mit  einem  Schlag  den  morfchen  Bau  der  älteren  Kunft- 
anfchauungen  zertrümmerte  fowie  die  Grundlagen  für  das  neue  Gebäude 
aufführte,  an  deffen  Ausbau  fodann  ein  ganzes  Jahrhundert,  ja  im  Prinzip 
alle  folgenden  Jahrhunderte  bis  auf  unfere  Zeit  befchäftigt  waren. 

Nimmt  Donatello  diefe  welthiftorifche  Stellung  hauptfächlich  im  Ge- 
biete der  Plaftik  ein,  während  feinem  Freund  Brunellesco  die  entfprechende 
Rolle  im  Gebiet  der  Architectur,  Mafaccio  und  den  Brüdern  van  Eyck  in  dem 
der  Malerei  zuzuweifen  ift,  fo  erftreckte  fich  Donatellos  Einflufs  doch  auch 
auf  die  Schwefterkünfhe  und  insbefondere  auf  die  Malerei,  in  welcher  nicht 
blofs  Mafaccio  und  Paolo  Ucello,  fondern  faft  alle  italienifchen  Maler  des 
15.  und  felbft  des  16.  Jahrhunderts  feinem  Vorgang  die  wefentlichften 
Grundlagen  ihres  Schaffens  verdanken. 

Semper,  Donatello.  I 
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Es  braucht  daher  kaum  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  Donatello 
auch  noch  für  unfere  Zeit  nicht  blofs  ein  hohes  kunftgefchichtHches  In- 
tereffe,  fondern  eine  wirklich  actuelle  Bedeutung  hat,  indem  feine  Werke, 
abgefehen  von  ihrem  eigenen  zum  Theil  einzigen  Kunftwerth,  zugleich 
die  erfte  Quelle  fmd,  um  uns  über  das  Verhältnis  der  neueren  und  neueften 
Kunft  zu  Natur  und  Antike  aufzuklären  und  eine  Fülle  von  noch  keineswegs 
erfchöpften  Anregungen  und  Belehrungen  hierüber,  fowie  über  technifche 
Fragen  enthalten,  welche  fich  die  Kunft  unfrer  Zeit  in  hohem  Grade 
zu  Nutzen  machen  könnte. 

Möge  daher  folgende  Studie,  als  Feftgrufs  zur  kommenden  Feier  des 
5oqjährigen  Geburtsjubiläums  des  Künfhlers  in  Florenz,  dazu  beitragen, 
auch  das  deutfche  Publicum  an  die  Bedeutung  diefes  Mannes  zu  erinnern. 

Donatellos  Geburt  fällt,  aller  Wahrfcheinlichkeit  nachj  in  das  Jahr 
1386.  Er  war  der  Sohn  des  Tuchbereiters  (Tiratore  di  lana)  Niccolö  di 
Betto  Bardi,  der  im  Stadtbezirk  S,  Piero  di  Gattolino,  (bei  der  Porta 
Romana)  im  füdlichen  Theile  von  Florenz  Hausbefitzer  war.  Während  des 
Proletarieraufstandes  der  Ciompi  im  Jahre  1378  hatte  fich  Letzterer  der 
Partei  der  Optimaten  angeschloffen  und  war  defshalb  mit  anderen  Gefmnungs- 
genoffen  nachPifa  ins  Exil  gefchickt  worden.  Hier  gerieth  er  im  Jahre  1380 
mit  einem  Anhänger  der  Gegenpartei,  Matteo  del  Ricco,  welcher  Schmä- 
hungen und  Drohungen  gegen  die  Verbannten  ausfhiefs,  in  Streit,  wobei 
er  das  Unglück  hatte,  seinen  Gegner  zu  erfchlagen.  Er  floh  und  fand 
in  Lucca,  bei  Duccio  D'Armo,  ein  Afyl.  Bald  darauf  dürfte  er  nach 
Florenz  zurückkehren,  was  ihm  aber  bald  fchlecht  bekommen  wäre,  indem 
feine  Feinde  ihn  durch  die  Anklage  des  Hochverrathes  zu  verderben 
fuchten.  Er  wurde  nämlich  befchuldigt,  dem  feindlichen  Heere  des  Carl 
von  Durazzo,  welcher  im  nämlichen  Jahre,  auf  Anfhiften  der  florentinifchen 
Emigranten,  Florenz  bedroht  hatte,  Führerdienfhe  durch  das  florentinifche 
Gebiet  geleiftet  zu  haben  und  in  Folge  deffen  dazu  verurtheilt,  am  Schweife 
eines  Efels  zum  Richtplatz  gefchleift  und  enthauptet  zu  werden.  Seine 
Häufer  und  Güter  follten  zerftört,  feine  Sohne  und  Nachkommen  auf  ewig 
für  Rebellen  erklärt  werden.  Doch  wurde  der  Prozefs  einer  neuen  Prü- 
fung unterzogen,  wobei  fich  feine  Unfchuld  herausftellte  und  fein  Name, 
zur  Entfchädigung  für  die  erlittene  Unbill,  mit  goldnen  Lettern  in  ein 
Buch  eingetragen  wurde.  141 5  gehört  Donatellos  Vater,  von  deffen  lei- 
denfchaftlicher  Gemüthsart  ein  Theil  in  die  künftlerifche  Auffaffung  des 


Sohnes  übergangen  zu  fein  fcheint,  nicht  mehr  zu  den  Lebenden,  da  in 
diefem  Jahre  Donatello  in  einem  an  ihn  geftellten  Auftrage  »Sohn  des 
weiland  Niccolo*  bezeichnet  wird. 

Seine  Mutter,  Madonna  Orfa,  findet  noch  in  einer  Vermögensanzeige 
von  1427  als  achtzigjähriges  Mütterchen  Erwähnung,  1430  wird  fie  nicht 
mehr  angeführt.  Donatellos  5  Jahre  ältere  Schwester  Tita,  welche  früh 
Witwe  ward,  blieb  mit  ihrem  Sohne  Guglielmo  im  Haus  des  Künftlers, 
welcher  nicht  heirathete. 

Als  Bruder  Donatellos  dürfte  ein  gewisser  im  Jahre  1 393  als  Mitglied 
der  Domverwaltung  genannter  »Andrea  diNiccolo  di  Betti^^  an- 
zunehmen sein.  Was  einen  anderen  Bruder  Donatellos,  Simone,  betrifft, 
welchen  Vafari  erwähnt  und  ebenfalls  als  Bildhauer  bezeichnet,  fo  ift  es 
ficher,  dafs  Vafari  ihm  Werke  zufchreibt,  welche  anderen  Künftlern  gleichen 
Namens,  zumal  einem  gewiffen  Simone  Ghini  zuzuweifen  fmd.  Damit 
ift  aber  noch  nicht  ausgemacht,  dafs  es  überhaupt  keinen  Bruder  Dona- 
tellos Namens  Simone,  der  Bildhauer  war,  gegeben  habe*).  Vafari  erzählt 
uns  ferner,  dafs  Donatello  in  feiner  früheften  Jugend  von  Ruberto  Martelli, 
dem  Freunde  Cofimos,  in  feinem  Haufe  aufgenommen  und  erzogen  worden 
sei;  was  ficher  falfch  ift,  indem  Ruberto  Martelli  22  Jahre  jünger  als 
Donatello  war.  —  Immerhin  mag  Donatello  durch  die  Familie  Martelli  in 
feiner  Jugend  Förderung  und  Anregung,  befonders  auch  für  das  Studium 
der  Antike  gefunden  haben,  indem  damals  die  humaniftifche  Bewegung 
die  gebildeten  Kreife  von  Florenz  bereits  mächtig  ergriffen  hatte.  Eine 
Thatfache  bleibt  ferner  die  warme  Gönnerfchaft,  welche  Ruberto  fpäter 
dem  Künftler  zu  Theil  werden  liefs,  deffen  Haus  er  mit  zahlreichen  Werken 
feiner  Hand  fchmückte.  Ebenfo  ift  es  wahrfcheinlich,  dafs  der  eifrige 
Anhänger  der  medizeifchen  Partei,  Ruberto  Martelli,  dem  befreundeten 
Künftler  die  für  ihn  fo  folgenreiche  Gönnerfchaft  Cosimos  de  Medici 
vermittelt  habe""*). 


*)  Wenn  die  Notiz  im  Cicerone  (v.  J.  Burckhardt  und  W.  Bode,  V.  Aufl.  Bd.  II  p.  146) 
urkundlich  beglaubigt  ift  und  nicht  auf  einem  Irrthum  beruht,  dafs  das  Grab  des  Neri  Capponi 
in  S,  Spirito  von  «Simone  di  Niccolo  de  Bardi>>  hergeftellt  fei,  fo  hätten  wir  in  diefem 
Künftler  in  der  That  den  angezweifelten  Simone,  Bruder  des  Donatello,  zu  erkennen. 

Ueber  Donatellos  Geburtsjahr,  Familie,  erfte  Erziehung  vergl.  meine  in  der  Vorrede 
erwähnte  Schrift:  Donatello,  feine  Zeit  und  Schule  Wien.   1875.        i — 5  und  231  —  238. 
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Doch  waren  diefe  Beziehungen  für  Donatello  kein  Hindernis,  auch 
Aufträge  von  Männern  der  Gegenpartei  anzunehmen,  was  er  um  fo  un- 
bedenkHcher  thun  konnte,  als  er  nicht  wie  fein,  überdies  entfchieden 
poHtifcher  veranlagter,  grofser  Nachfolger  Michelangelo,  in  die  Lage  kam, 
von  bürgerlichen  Parteien  mit  Befeftigungsarbeiten  betraut  zu  werden. 
Das  einzige  Mal,  wo  Donatello  als  MiHtäringenieur  auftrat,  gefchah  diefs 
gegen  eine  feindliche  Stadt,  Lucca,  welche  er  im  Jahre  1430  im  Auftrage 
der  florentinifchen  Regierung,  gemeinfam  mit  Brunellesco,  Ghiberti  und 
Michelozzo  durch  Abdämmung  des  Serchio  ohne  Erfolg  zu  überfchwemmen 
verfuchte,  wobei  er  überdiefs  jedenfalls  nur  eine  untergeordnete  Rolle 
fpielte. 

Was  wir  über  Donatellos  erfte  künftlerifche  Erziehung  wiffen,  ift, 
dafs  er,  wie  fo  viele  Künftler  jener  Zeit  feine  Laufbahn  als  Goldfchmied 
begann.  Allerdings  nahm  die  Goldfchmiedkunft  gerade  damals  die  erfle 
Stelle  unter  den  Kleinkünften  in  Toscana  ein,  ja  war  mit  der  Monu- 
mentalplaftik  eng  verfchwiftert,  indem  erftere  nicht  nur  grofsartige 
Arbeiten,  wie  die  getriebenen  Silberaltarblätter  von  S.  Jacopo  in  Piftoja  und 
dem  Baptifterium  in  Florenz  lieferte,  fondern  auch  den  Br.oncegufs 
in  ihren  Bereich  zog. 

Giovanni  Pifano  hatte  den  Auffchwung  der  Goldfchmiedkunft  in 
Toscana  bewirkt  und  in  Pifa,  Piftoja,  Siena  Goldfchmiedfchulen  ins  Leben 
gerufen,  deren  Verzweigungen  fich  dann  auch  nach  Arezzo,  Florenz  und 
anderen  Städten  ausbreiteten. 

Zugleich  aber  finden  wir  auch  zahlreiche  Spuren  einer  einflufsreichen 
Wirkfamkeit  d  e  u  t  f c  h  e  r  Goldfchmiede  in  Toscana,  welche  dazu  beitragen 
mochten,  den  gothifchen  Idealftil  in  der  toscanifchen  Goldfchmiedekunft 
und  Plaftik  mehr  und  mehr  einzubürgern,  wie  wir  ihn  befonders  in  den 
getriebenen  Reliefs  des  Leonardo  di  Ser  Giovanni  am  Silberaltar  des 
Baptifteriums  zu  Florenz  fowie  an  der  Broncethüre  des  Andrea  Pifano 
ebenda,  hier  allerdings  mit  claffifcher  Firmenanmuth  gepaart,  finden. 

Gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  war  es  befonders  auch  noch  ein 
deutfcher  Meifter  von  Köln,  welcher  nach  Ghibertis  Angaben  für  einen 
Herzog  von  Anjou  zahlreiche,  bedeutende  Goldfchmiedarbeiten,  offenbar 
mit  getriebenen  Figuren,  ausführte  und  durch  feine  Kunft  folche  Bewun- 
derung erregte,  dafs  zahlreiche  Jünglinge  bei  ihm  in  die  Lehre  giengen. 

Die  hohe  Stellung,  welche  damals  die  Goldfchmiedkunft  einnahm, 
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veranlafste  denn  auch  fo  begabte  Jünglinge,  wie  Donatello,  Brunellesco 
und  Ghiberti  fich  ihr  am  Anfang  ihrer  Thätigkeit  zu  widmen.  Ja  Ghiberti 
betrachtete  fich  Zeit  feines  Lebens  als  Goldfchmied.  Bei  wem  fie  die 
Goldfchmiedkunft  erlernten,  ift  unbekannt,  wahrfcheinlich  ifb  aber,  dafs 
fie  von  ihren  Meiftern  jenen  Idealftil  annahmen,  welcher  damals  befonders 
in  der  Goldfchmiedkunft  der  herrfchende  war,  und  den  Ghiberti  nie  ganz 
überwinden  konnte  oder  wollte.  Was  Donatello  betrifft,  fo  werden  ihm 
zwei  filberne  Prophetenfigurchen  am  Altar  von  S.  Jacopo  zu  Poftoja  zu- 
gefchrieben,  welche  in  der  That  diefen  Idealfbil,  wenn  auch  in  bewegter 
Weife,  an  fich  tragen;  ferner  fbellte  er  ein,  jetzt  verfchollenes,  Silber- 
futteral für  den  Arm  des  h.  Verdiana  für  eine  gleichnamige  Kirche  in 
Florenz,  fowie  mehrere  heilige  Gerätfchaften  für  den  Dom  von  Siena  her, 
welche  1797  durch  die  Franzofen  eingefchmolzen  wurden. 

Während  nun  aber  in  der  Goldfchmiedkunft  von  Florenz  fich  der 
gothifche  Idealftil  befonders  feftfetzte  und  von  ihr  aus  auch  auf  die  Monu- 
mentalplaftik  einwirkte,  so  machten  fich  doch  gleichzeitig  in  der  Architectur, 
wie  auch  in  der  Plaftik  und  Malerei  Beftrebungen  geltend,  welche,  ohne 
fich  von  den  Feffeln  der  Gothik  ganz  befreien  zu  können,  doch  fchon 
ein  fichtliches,  wenn  auch  nicht  völlig  zielbewufstes  Ringen  nach  einer 
Stilerneuerung  verrathen.  Mafsgebend  war  hiebei  zunächft  das  in  Italien 
nie  erlofchene,  durch  die  gothifche  Mode  nur  zurückgedrängte,  antike 
Kunftempfinden,  welches  mehr  und  mehr  wieder  hervorbrach  und  fich 
theils  in  einer  ftärkeren  Betonung  der  nie  ganz  befeitigten  italienifch- 
romanifchen  Formen,  theils  in  einem  Beftreben,  diefelben  wieder  auf  ihre 
antiken  Vorbilder  zurückzuführen,  ausfprach^). 

Auf  dem  Gebiete  der  florentinifchen  Architectur  des  14.  Jahrhunderts, 
diefs  im  Einzelnen,  Schritt  für  Schritt,  genau  nachzuweifen,  wäre  eine  der 
intereflanteften,  bis  jetzt  nie  völlig  gelösten  Aufgaben,  auf  die  wir  hier 
nicht  eintreten  können.  Es  genüge  nur  darauf  hinzuweifen,  dafs  fchon 
Arnolfo,  noch  mehr  aber  Orcagna  und  feine  Schule  mit  Vorliebe,  wenig- 
stens bei  Profanbauten,  den  Rundbogen  anwendeten;  dafs,  wie  dies  fich 
am  florentinifchen  Dom  in  chronologifcher  Entwicklung  am  deutlichften 
verfolgen  läfst,  die  Spitzbogen  immer  gedrückter,  die  Spitzgiebel  immer 


*)  Ueber  Donatello  als  Goldfchmied  und  die  Goldfchmiedkunft  in  Toscana  fiehe  Weiteres 
und  Quellen  in  meiner  Schrift:  Donatello  etc.  Wien  1875.  S.  19 — 23  und  S.  238 — 243. 
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ftumpfer  im  Scheitelwinkel  werden;  dafs  das  Akanthuslaubwerk,  welches 
nie  aufgegeben  worden  war,  immer  mehr  wieder  eine  der  römifchen  fich 
nähernde  Behandlung  und  Verwendung  findet;  dafs  ebenfo  die  nie  voll- 
ftändig  gothifirten  Profilirungen  wieder  antike,  wenn  auch  unverftanden 
gehäufte  Formen  annehmen ;  dafs  endlich  die  Pfeiler  immer  fäulenähnlicher, 
die  Verhältniffe  immer  claffifcher  werden.  Zu  Anfang  des  15.  Jahrhun- 
derts tritt  dann,  wie  Verfaffer  bereits  an  anderer  Stelle  nachwies  ein 
vollftändiger  Uebergangsfbil  ein,  in  welchem  Brunellesco  felbft  in  feinen 
früheften  Bauten  noch  befangen  war;  ebenfo  Ghiberti*). 

Ein  ähnlicher  allmählicher  Umfchwung  vollzog  fich  gleichzeitig  im 
Gebiete  der  Plaftik.  Zunächft,  infoweit  fie  im  Dienfh  der  Architectur  ftand, 
aber  bald  auch  in  ihren  felbftändigeren  Leiftungen. 

Schon  durch  die  beiden  grofsen  Pifaner,  Niccolo  und  Giovanni,  war 
der  entwickelungsfähige  Keim  und  verheifsungsvoUe  Anftofs  für  eine  grofs- 
artige  Blüthe  der  toscanifchen  Plaftik  gegeben  worden.  Schon  Niccolo 
erkannte  die  Schönheit  der  Antike  und  den  hohen  Werth  ihres  Studiums 
für  eine  edle  Formenbehandlung  auch  chrifblicher  Stoffe.  Zunächft  wurde 
er  wohl  zu  diefer  Erkenntnis  durch  den  noch  fichtbaren,  jedoch  getrübten 
Zufammenhang  der  traditionellen  Formenfprache  mit  der  antiken  veranlafst, 
einen  Zufammenhang,  den  er  nur  wieder  fefter  zu  knüpfen  trachtete. 
Allein  es  genügte,  dafs  er  die  unvergängliche  Bedeutung  der  Antike  in 
feinen  Werken  neuerdings  betonte  und  durch  diefelben  ein  anfeuerndes 
Beifpiel  für  ein  weiteres  Studium  der  Erfteren,  wenn  auch  in  anderer 
Weife,  hinterliefs.  Giovanni  Pifani  feinerfeits,  ohne  die  claffifche  Tendenz 
feines  Vaters  ganz  zu  verläugnen,  ftellt  doch  wieder  ein  neues  Element 
in  den  Vordergrund,  welches  für  eine  Weiterentwicklung  der  Plaftik 
von  nicht  weniger  Bedeutung  war,  als  das  claffifche;  die  drama- 
tifche  Belebung  der  Handlung  fowie  den  Ausdruck  des  A f- 
fektes  in  diefer,  wie  befonders  in  den  Köpfen.  Zwar  finden  wir 
bereits  bei  Niccolo  ein  fichtliches  Bemühen,  Aehnliches  zu  erreichen,  doch 
wird  es  bei  ihm  theils  noch  durch  eine  gewiffe  Schwerfälligkeit  und  ftoff- 
liche  Ueberladung,  theils  durch  feine  refiectirte  Antikifirung  gehemmt.  Bei 
Giovanni  finden  wir  fchon  ein  Streben  nach  wirklichem  —  allerdings 
pathetifchem  —  Realismus  in  der  Handlung,  der,  ohne  Rückficht  auf  Antike 


*)  Donatello,  seine  Zeit  und  Schule  etc.  p.  62  f. 
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und  Tradition,  die  Figuren  nur  nach  der  Empfindung,  die  fie  erfüllen  foll, 
gleichfam  in  pantomimifcher  Weife  zu  bewegen  trachtet.  Damit  hängt 
auch  feine  fchon  häufigere  Anwendung  des  Zeitkoftümes  zufammen.  Selbfh 
die  chriftlichen  Allegorien,  welche  ihm  das  fcholaftifche  Zeitalter  aufer- 
legte, fucht  er  in  diefer  Weife  zu  dramatifiren  und  zu  beleben.  Dadurch 
ift  nicht  ausgefchloffen,  dafs  wir  gleichwohl  bei  ihm,  befonders  in  feinem 
flehenden  Figuren  von  Propheten,  Evangeliften  und  dergleichen  fchon 
Anfätze  des  gothifchen  idealiftifchen  Faltenwurfs  finden,  fowie  auch  jenes 
ideale  Pathos  der  Köpfe,  das  dem  deutfchgothifchen  Stile  befonders 
eigen  ift.  An  eben  diefen  Figuren  macht  fich  häufig  auch  fchon  die 
Gedrücktheit  der  Köpfe  geltend,  welche  ein  Ausdruck  des  mönchifchen 
Zeitgeiftes,  zum  Theil  aber  auch  rein  tectonifchen  Urfprungs  zu  fein  fcheint, 
indem  diefe  Haltung  bei  Giovanni  nur  da  vorkommt,  wo  die  Figuren  unter 
einem  Gefims  ftehen,  oder  einer  Säulenfchaft  maskiren  oder  erfetzen.  Unter 
feinen  gedankenlofen  Nachfolgern  wurde  diefe  Haltung  ein  fbereotypes 
Motiv,  felbft  an  freiftehenden  Figuren. 

Im  14.  Jahrhundert  übernimmt  Florenz  den  Ausbau  des  von  den 
Pifanern  fo  grofsartig  angelegten  Monumentalbaues  der  toscanifchen 
Plaftik.  Zwei  hervorragende  Meifter  find  es  zunächft,  welche  neben  den 
geiftlofen  Nachtretern  der  Pifaner  wieder  eine  eigenthümliche,  wenn  auch 
nicht  bahnbrechende  Stellung  einnehmen :  Andrea  Pifano  und  Andrea 
Orcagna;  Erfteren  lernten  wir  fchon  als  Goldfchmied  und  als  Haupt- 
vertreter des  gothifchen  Idealismus  kennen,  den  er  allerdings  mit  claffifchem 
Schönheitsgefühl  vorband.  Andrea  Orcagna  dagegen  war  eine  derbere  Natur, 
der  das  dramatifche  Element  des  Giovanni  Pifano,  zugleich  unter  Giottos 
Einflufs,  auf  Koften  des  claffifchen  noch  fteigerfe.  Bewegungen  und  Köpfe 
find  meift  reich  an  unmittelbarem  Ausdruck  bei  ihm,  aber  oft  roh  in  der 
Ausführung  und  viel  uncorrecter  in  der  Formenbildung  als  bei  Giovanni. 
Befonders  tritt  an  den  Köpfen  oft  jene  unmotivirte  Gedrücktheit,  die  in 
der  Plaftik  des  14.  Jahrhunderts  in  Italien  fehr  verbreitet  ift,  unangenehm 
hervor;  ferner  eine  von  Giotto  übernommene  Unart  in  der  Augenbildung, 
die  wir  vergebens  bei  Giovanni  Pifano  fuchen;  jene  Zufammengeknififen- 
heit,  die  fchon  dem  fpäten  Byzantinismus  eigen  war  und  von  diefem  auf 
Cimabue  und  Giotto  übergieng.  Im  Faltenwurf  ift  er  fchon  weit  realifti- 
fcher  als  Andrea  Pifano,  auch  hierin  dem  Giotto  verwandter,  doch  ohne 
deffen  einfache  Grofsartigkeit. 
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Auch  Andrea  Orcagna  hinterliefs  eine  zahlreiche  Schülerfchaft  in 
Florenz,  welche  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts  mit  ihren  Werken  die 
damals  entftehenden  Monumentalbauten,  wie  das  Bigallo,  Or.  S.  Michele, 
die  Loggia  dei  Signori  und  den  Dom  fchmückten.  Ohne  befondere  in- 
dividuelle Begabung  leiften  Künftler  wie  Jacopo  di  Piero,  Simone  Talenti, 
Giovanni  di  Fetto  doch  Tüchtiges  in  technifcher  und  formaler  Beziehung 
und  zeichnen  fich  vortheilhaft  neben  anderen  gleichzeitigen  Bildhauern  aus, 
welche  die  pifanifche  Tradition  zur  leblofefben  Schablone  umgeftalten. 

Merkwürdigerweife  war  es  ein  deutfcher  Gothiker,  Peter,  Sohn  des 
Hans  von  Freiburg,  Brabant  oder  Köln,  alfo  jedenfalls  vom  Rhein,  welcher 
um  diefelbe  Zeit  der  florentinifchen  Sculptur  ein  neues,  belebendes  Element 
zuführte,  und  zwar  ein  realiftifches*).  Während  die  zahlreichen  Sta- 
tuen, die  er  für  den  Dom  von  Florenz,  hauptfächlich  deffen  Faffade,  aus- 
führte, leider  nicht  mehr  mit  Beftimmtheit  nachgewiefen  werden  können, 
indem  fie  bei  der  ZerfbÖrung  der  Faffade  theils  ebenfalls  zu  Grunde  giengen, 
theils  zerftreut  wurden,  fo  können  wir  dagegen  an  den  ornamentalen  Ver- 
zierungen des  2.  füdlichen  Domportales  in  Florenz,  die  er  zu  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  herftellte,  feinen  frifchen  Naturfmn  kennen  lernen,  deffen 
Unmittelbarkeit  die  damaligen  Künftler  als  etwas  ganz  Neues  berühren 
mufste,  da  felbft  Giotto  und  Orcagna  mehr  nur  Realiften  des  Gefühls  und 
des  Ausdrucks  als  genaue  Beobachter  der  Einzelnheiten  in  der  Natur  ge- 
wefen  waren  und  im  Uebrigen  pifanifch-antikifirende  Tradition  und  gothi- 
fcher  Idealismus  fich  um  die  Herrfchaft  fbritten.  Zumal  das  realiftifche 
Laubwerk,  Feigen  und  Epheublätter,  mit  ihren  Früchten  und  Blüthen, 
welches  Piero  di  Giovanni  am  Innern  Thürpfoften  und  einer  Schräge  an- 
brachte, war  für  die  damalige  florentinifche  Kunft,  welche  für  ähnliche 
Aufgaben  ausfchliefslich  das  Akanthusblattwerk  anzuwenden  gewohnt  war, 
ein  ganz  neues  Motiv,  welches,  wie  es  fcheint,  auf  die  hie  und  da,  z.  B. 
an  den  Thürrahmen  des  Baptifteriums,  ferner  am  Portalrahmen  von  S.  M. 
Novella,  im  15.  Jahrhundert  vorkommende  Verwendung  völlig  realiftifchen 
Laubwerks  beftimmenden  Einflufs  ausübte.  Aber  auch  die  mufizirenden, 
nackten  Engelfiguren,  fowie  die  mannigfaltigen  genrehaften  Thier-  und 


*)  Ausführliches  über  ihn  in  meinen  erwähnten  Schriften.  Ob  er  identifch  mit  dem 
oberwähnten  Goldfchmied  von  Köln  war,  läfst  fich  nicht  erweifen,  ift  aber  möglich, 
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Menfchenfiguren ,  womit  Piero  feine  Ornamentik  durchfetzte,  verrathen 
eine  durchaus  neue,  eigenartige  Auffaffung. 

Aehnliche  Behandlung,  zeigt  ein  Thürfturz  in  Via  de'Bardi,  n.  36, 
wohl  von  demfelben  Künftler,  fowie  das  Taufbecken  im  Dom  von  Orvieto, 
das  von  Piero  begonnen,  von  Jacopo  di  Piero  zu  Ende  geführt  wurde. 
Hier  kommt  unter  andern  genrehaften  und  religiöfen  Figuren,  bef.  reizen- 
den Engeln,  auch  fchon  ein  Kindertanz  vor.  —  Für  den  Einflufs  diefer 
Richtung  auf  italienifche  Künftler  zeugen  die  Marmorportale  im  rechten 
SeitenfchifF  von  S.  Trinitä,  fowie  im  Palazzo  Communale,  letzteres  ver- 
muthlich  von  Niccolo  d'Arezzo. 

Diefer  ift  es,  welcher  den  realiftifchen  Anftofs  des  Piero  di  Gio- 
vanni fchon  felbftändig  in  fich  verarbeitet  und  mit  einem  erneuerten,  lebens- 
vollen Studium  der  Antike  vereinigt,  wozu  ihm  ein  Aufenthalt  in  Rom 
im  Jahre  1400,  wo  er  im  Auftrage  Bonifaz  IX  die  Engelburg  befeftigte, 
die  Gelegenheit  bot. 

Wir  können  Niccolo  d'  Arezzos  Stil  am  2.  nördlichen  Domportal, 
welches  durch  ihn  und  feinen  Schüler  Nanni  di  Banco  (1402 — 1408)  aus- 
geführt wurde,  ferner  an  den  4  Prophetenfiguren  am  Weftportal  von  Or 
S.  Michele  (die  er  1408 — 10  ausführte),  an  den  2  Figuren  der  Verkündigung 
daneben,  zu  beiden  Seiten  des  Giebels  der  Nifche  des  S.  Matthaeus  von 
Ghiberti,  sowie  an  der  fitzenden  Coloffalftatue  des  S.  Marcus  (1409 — 141 5) 
in  der  Tribüne  des  h.  Zanobius,  im  Dom  von  Florenz  ftudieren. 

Das  Domportal,  deffen  ornamentalen  und  plaftifchen  Schmuck  Niccolo 
von  Arezzo  theils  ausführte,  theils  nach  feinen  Angaben  ausführen  liefs, 
fchliefst  fich  in  der  architectonifchen  wie  plaftifchen  Anordnung  wefentlich 
an  das  Südportal  des  Pietro  di  Giovanni  an,  ebenfo  wie  deffen  naiver  und 
naturwüchfiger  Realismus  auch  auf  Niccolos  Auffaffung  und  Stil  einen 
wefentlichen  Einflufs  ausübte.  Wir  finden  hier  das  ornamentale  Ranken- 
werk mit  Figürchen  und  Gruppen  durchfetzt,  welche  eine  ähnliche  Un- 
mittelbarkeit der  Motive,  diefelbe  Vorliebe  für  nackte  Körperformen  zeigen, 
wie  wir  fie  bei  Piero  di  Giovanni  fanden.  Nur  hat  fich  bei  Niccolo  der 
genrehefte  Realismus  mit  Studien  nach  römifchen  Bildwerken  und  Orna- 
menten, harmonifch  vereinigt,  was  fich  fowohl  in  gewiffen,  direct  der 
Antike  entlehnten,  Figuren  wie  in  der  edleren  und  freieren  Durchbildung 
der  Formen  äufsert ;  insbefondere  hat  Niccolo  auch  den  Realismus  im 
Blattornament  vermieden  und  uns  flatt  deffen  fchwungvoll,  kräftig  und 
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edel  gebildete  Akanthusranken  vorgeführt,  die  eine  eigenthümliche  nicht 
unangenehme  Verfchmelzung  alterthümlicher,  italifch-gothifcher  Krausheit 
mit  römifcher  Fülle  und  Eleganz  darftellen. 

Ein  Reihe  von  gröfseren  Bruftbildern  von  Engeln,  von  denen  die 
befferen  an  der  linken  Thüreinfaffung  (vom  Befchauer  aus)  jedenfalls  vom 
Meifler  felbfb  flammen,  laffen  uns  erkennen,  welchen  Fortfehritt  in  der 
Formendurchbildung  und  unmittelbaren  Belebung  er  gegenüber  den  älte- 
ren Schulen  des  14.  Jahrhunderts  in  Florenz  gemacht  hat;  in  der  Gewan- 
dung zwar  find  die  Curven  des  gothifchen  Stils  noch  nicht  überwunden, 
aber  doch  ohne  Uebertreibung  und  in  möglichft  natürlicher  Motivirung 
und  weichem  Falle  behandelte.  Deutlicher  läfst  fich  diefs  noch  an  den 
4  fehr  anmuthenden  Prophetenfigürchen  über  dem  Portal  von  Or  S.  Mi- 
chele  wahrzunehmen,  wo  der  Gewandwurf  einfach  und  edel  geordnet  ift 
und  die  Stellungen  der  Figuren,  trotz  ihrer  Ruhe  und  Gefchloffenheit, 
richtige  Bewegung  und  inneres  Leben  ausdrücken,  welches  befonders  auch 
in  den  fchönen,  bärtigen  Köpfen  zur  Geltung  kommt.  Dasfelbe  gilt  von 
feiner  Statue  des  S.  Marcus  in  der  erften  Capelle  rechts  vom  Kuppel- 
octogon  im  Dom  von  Florenz,  einer  Statue  die  mit  Unrecht  von  einigen 
Forfchern  dem  Bernardo  di  Piero  Ciufifagni  zugefchrieben  wird,  obwohl 
der  vorzüglich  individualifirte  und  lebensvoll  modellirte  Kopf  durch  feine 
Typenverwandtfchaft  mit  den  bärtigen  Männern  am  nördlichen  Domportal 
fowie  am  Portal  von  Or  S.  Michele  keinen  Zweifel  über  Niccolos  Autorfchaft 
aufkommen  laffen  follte.  —  Die  anmuthigften  Figuren,  in  denen  Niccolo 
d'Arezzo  das  Studium  der  Antike  mit  frifcher  Empfindung  und  felbft 
fchon  malerifcher  Belebung  zu  vereinigen  wufste,  find  endlich  die  Figürchen 
der  Verkündung  auf  dem  Tabernakel  des  S.  Matthaeus  von  Ghiberti  an 
Or  S.  Michele*). 

Aeufsere  und  innere  Gründe  fprechen  nun  dafür,  dafs  diefer  Künfller 
der  eigentliche  Meifter  Donatellos  in  der  Sculptur  war,  der  diefer  fich 
ebenfalls  fchon  fehr  frühe  zuwandte,  indem  er  fchon  in  feinem  zwanzigften 
Jahre  Marmorftatuen  für  den  Dom  herftellte,  alfo  fchon  einige  Jahre  Uebung 
hinter  fich  haben  mufste.    Ja  wahrfcheinlich  befand  er  fich  zufammen  mit 


*)  Ueber  die  hier  auf  S.  7  —  lo  fkizzirten  Verhältaiffe  in  der  florentinifchen  Bildhauerei 
vor  Donatello  flehe  das  Nähere,  fowie  Documente  in  meiner  Schrift:  Die  Vorläufer  Don's. 
Leipzig  1870,  fowie  in:  Donat.  Wien  1875.  Paffim. 


feinem  Altersgenoffen,  Nanni  di  Banco,  zwifchen  1402  und  1408  im  Atelier 
Niccolös,  indem  wir  wenigfbens  Beide  unter  der  Oberleitung  des  Letzteren 
in  diefen  Jahren  am  plaftifchen  Schmuck  des  zweiten  nördlichen  Dom- 
portals arbeiten  fehen. 

Beide  haben,  bis  zum  frühen  Tode  Nannis  im  Jahre  1421,  in  ihren 
Werken  Manches  Gemeinfame,  auch  fand  nachweislich  ein  Austausch  von 
Anregungen  zwifchen  ihnen  ftatt.  Nanni  ift  der  Erfte,  wie  er  durch  feine 
Statue  des  Evangelifhen  Lucas  im  Dom  bewies,  welcher  den  Conventionellen 
Faltenwurf  aufgab  und  in  Letzterem  eine  glückliche  Vereinigung  antiker 
Klarheit  der  Anordnung  mit  naturwahrer  Behandlung  durchführte,  welche 
auch  für  Donatellos  weitere  Fortfehritte  grundlegend  wurde.  Nanni  wie 
Donatello  zeigten  fich  nach  beiden  Richtungen  hin,  im  Studium  der  Antike 
wie  im  Realismus,  empfänglich  für  ihres  Meifbers  Anregungen ;  Nanni  fchuf 
in  mehreren  Sockelreliefs  für  die  Nifchen  von  Or.  S.  Michele  fchon  völlige 
Genrefzenen  aus  dem  florentinifchen  Leben,  mit  trefflichen  Porträtköpfen 
und  natürlicher  Gewandung*);  an  feinen  Statuen  dagegen  tritt  vor  der 
individuellen  Belebung  das  Studium  antiker  Köpfe  in  den  Vordergrund. 
In  feinem  letzten  Werk,  dem  fchönen  Relief  der  Madonna  della  Cintola 
über  dem  zweiten  Nordportal  des  Domes  (14 14 — 21)  tritt  fein  an  der 
Antike  geläutertes  Schönheitsgefühl  in  prächtigften  Einklang  mit  einem 
entwickelten  Lebensgefühl,  freier  und  natürlicher  Bewegung,  ausdrucks- 
vollem und  wohlftudiertem  Faltenwurf.  Freilich  verdankt  Nanni  in  diefem 
Relief  bereits  Manches  auch  Donatello. 

Obwohl  Donatello  bereits  1403  feinen  älteren  Freund  Brunellesco 
nach  Rom  begleitet  haben  foll,  um  in  deffen  Gemeinfchaft  die  dort  be- 
findlichen Ueberrefle  antiker  Baukunft  und  Sculptur  zu  ftudieren,  fo  nehmen 
wir  an  feinen  plaftifchen  Erftlingswerken  doch  nicht  viel  mehr  Einflufs 
der  Antike  wahr,  als  er  ihm  etwa  durch  Niccolo  d'Arezzo  vermittelt  werden 
konnte.  Seine  früheften  Aufträge  für  Sculpturen,  die  uns  bekannt  find, 
erhielt  er  laut  den  Urkunden  des  Domarchivs  von  Florenz  im  Jahre  1406, 
wahrfcheinlich  durch  Empfehlung  des  Niccolo  di  Piero,  indem  er  zwei 
Statuen  zu  beiden  Seiten  des  Spitzgiebels  an  dem  von  Letzterem  decorierten 


*)  An  dem  Sockelrelief  der  Steinhauernifche  dafelbft,  das  uns  eine  Bildhauerwerkftatt 
damaliger  Zeit  vorführt,  ftellt  ein  älterer  Mann  mit  wallendem  Bart,  der  ein  Säulencapitäl  ab- 
cirkelt,  vielleicht  Nannis  Meifter,  Niccolo  von  Arezzo,  felbft  dar. 


  12   


Domportal  auszuführen  hatte.  Bis  1408  vollendete  er  Beide.  Die  linker- 
feits  vom  Befchauer  flehende  ift  offenbar  die  Aeltere ;  in  den  gefchwunge- 
nen  Falten  des  Gewandes,  wie  in  der  etwas  fentimentalen  Haltung  zeigt 
fie  fich  noch  durchaus  als  ein  Werk  aus  der  Schule  Niccolos,  Dagegen 
dringt  in  der  auf  der  anderen  Seite  flehenden  Statue  Donatellos  Eigenart 
fchon  entfchiedener  durch,  die  ausgefchwungene  Haltung  der  Gothik  ift 
darin  zwar  noch  beibehalten,  jedoch  bereits  in  ein  ungeftümes  Schreiten 
umgedeutet.  Der  Faltenwurf  zeigt  trotz  einiger  Alterthümlichkeiten  doch 
fchon  eine  entfchiedene  Betonung  des  Malerifchen,  worin  Donatello  aber 
ebenfalls  nur  eine  fchon  bei  feinem  Meifter  Niccolo  zu  Tage  tretende 
Tendenz  weiter  verfolgt. 

Diefer  Statue  fchliefst  fich  am  nächften  diejenige  an,  welche  als  Stand- 
bild des  Gianozzo  Manetti  gilt  und  urfprünglich  in  einer  Nifche  der  Faffade 
fband,  wo  fie  noch  Albertini  und  Vafari  fahen  und  als  »uno  che  si  piega* 
bezeichneten.  Sicher  ift  darin  der  Prophet  D  a  n  i  e  1  zu  erblicken,  welchen 
Donatello  nach  Vafaris  Angabe  noch  als  Jüngling  für  die  Domfaffade 
herftellte  *).  Damit  ift  jedoch  nicht  ausgefchloffen,  dafs  der  Kopf  bedeutend 
fpäter  nach  Gianozzos  Zügen  aus-  oder  umgearbeitet  worden  fei,  indem 
er  in  der  That  durchaus  individuelle  Züge  zeigt,  die  mit  der  fonftigen 
alterthümlichen  Behandlung  nicht  ftimmen.  In  der  Figur  felbfl  ift  dagegen 
die  Ausbiegung  noch  ftärker  betont  als  bei  den  zuvor  erwähnten,  auch 
zeigt  der  Faltenwurf  noch  vorherrfchend  die  Curven  fowie  die  in  Wellen- 
zickzack fallenden  Gewandfäume  der  alten  Richtung. 

Aehnlich  dürfte  es  fich  mit  der  fogenannten  Porträtftatue  des  Huma- 
niften  Poggio  verhalten,  welche  gleichfalls  früher  an  der  Faffade  ftand  und 
von  Albertini  als  » ein  Alter  zwifchen  zwei  Säulen  ^  bezeichnet  wird.  Auch 
fie  fcheint,  fo  grofsartig  und  würdevoll  fie  durch  ihre  gefchloffene  Stellung 
und  den  herrlichen  Kopf  wirkt,  dennoch,  dem  alterthümlichen  Faltenwurf 
nach  zu  fchliefsen,  in  ihrer  erften  Anlage  noch  in  den  Zeitraum  von  1408 — 15 
zu  fallen,  da  hauptfächlich  Sculpturen  für  die  Faffade  vergeben  werden, 


*)  In  der  That  fanden  wir  im  Archiv  der  Uffizien  Vol.  I,  n.  lo  eine  Handfchrift,  betitelt : 
Memorie  di  piü  fculture  etc.,  wo  es  heifsi:  «Nella  facciata  di  detta  chiesa  uno  Daniello 
profeta  et  uno  scto  Giovanni  Evangelista,  e  un  vecchio  fra  due  colonne.  Statt  des  «uno  che 
si  piega»  fteht  hier  alfo  uno  profeta  Daniello.  Hiedurch  wird  Schmarfows  Vermuthung 
(S.  5  feiner  Schrift)  beftätigt. 


Tafel  I. 


Text  S.  12, 


Verlag  der  Wagnerischen  Universitäts-Buchhandlung  in  Innsbruck. 

Prophet  Daniel.  (Porträt  G.  Manettis?) 

Marmorstatue  im  Dom  zu  Florenz. 
(Ehemals  au  der  Fassade.) 


Nach  der  Original-Aufnahme  v.  G.  Brogi,  Florenz. 
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während  man  nach  diefer  Frift  fich  wieder  der  Ausfchmückung  der  Nifchen 
des  Glockenthurmes  zuwendete.  Der  Kopf  dagegen,  welcher  Donatellos 
Porträtkunft  fchon  in  ihrer  reifften  Entfaltung  zeigt,  ist  unzweifelhaft  fpäter 
ausgearbeitet  worden  und  giebt  uns  ein  ungemein  lebensvolles  und  fpre- 
chendes  Bild  jenes  eitlen,  boshaften  und  geiftreichen  Denkers  und  Zänkers. 
Auch  der  obere  Theil  des  Torfo  zeigt  eine  freiere  Behandlung  der  Ge- 
wandung, welche  wahrfcheinlich  der  fpäteren  Ueberarbeitung  zuzufchreiben 
ift*).  1459  ftarben  Gianozzo  Manetti,  wie  Poggio  zu  Florenz.  Wahrfchein- 
lich erhielt  Donatello  aus  diefem  Anlafs  den  Auftrag,  die  unfertig  ge- 
bliebenen Prophetenflatuen  zu  Porträtfiguren  der  beiden  grofsen  florenti- 
nifchen  Humaniften  auszugeftalten.  Eine  Erinnerung  an  diefen  Vorgang, 
mit  Umdrehung  des  wirklichen  Sachverhaltes,  ift  vielleicht  in  der  Angabe 
Scalamontis  enthalten,  dafs  diefe  Statuen,  welche  urfprünglich  blofs  Porträt- 
ftandbilder  darfteilten,  nachher  zu  » Evangeliften ^'^  umgewandelt  wurden. 

Um  diefelbe  Zeit,  da  er  an  diefen  Statuen  arbeitete,  erhielt  Donatello, 
deffen  Ruhm  fchnell  zunahm,  am  12.  Dezember  1408  den  Auftrag  zu 
einer  überlebensgrofsen,  fitzenden  Statue  des  Evangeliften  Johannes, 
im  Wettftreit  mit  feinem  Meifher  Niccolo,  welcher  den  Evangeliften  M  a  r  c  u  s, 
und  mit  feinem  Kameraden  Nanni,  welcher  den  h.  Lucas  ausführen  follte. 
Weffen  Statue  am  heften  ausfiele,  der  follte  auch  noch  den  vierten  Evan- 
geliften in  Auftrag  erhalten.  Doch  um  unter  den  befreundeten  Künftlern 
keine  Eiferfucht  wachzurufen,  übertrug  man  diefe  Aufgabe  5  Monate  fpäter 
(am  29.  Mai  1409)  an  Bernardo  di  Piero  Ciuffagni,  vermuthlich  gleichfalls 
einen  Schüler  des  Niccolo  d'Arezzo.  Alle  vier  Statuen  waren  ebenfalls 
für  die  Domfaffade  beftimmt,  von  wo  fie  nach  deren  Zerftörung  im  Jahre 
1581  in  vier  Kapellen  der  fogenannten  Tribüne  (des  Chorkapellenkranzes) 
im  Dom  gelangten.  Die  des  Niccolo  di  Piero  haben  wir  fchon  erwähnt; 
bei  einer  vorzüglichen  technifchen  Durchführung  und  lebendigen  Bildung 
des  Kopfes,  zeigt  fie  im  Faltenwurf  noch  vorwiegend  die  alterthümlichen, 


*)  Auch  ftimmt  der  Kopf  dem  Typus  nach  vollkommen  überein  mit  der  Abbildung  des 
allerdings  jugendlicher  gehaltenen  Bruftbildes  des  Poggio  in  der  italienifchen  Ausgabe  der 
Biographie  diefes  Humaniften  von  Sheperd,  (Firenze,  Rieci.  1825  0  welche  doch  wohl 

nicht  erfunden  fein  dürfte,  wenn  auch  die  Quelle  leider  nicht  angegeben  ift.  Vielleicht  ift 
fie  der  verfchollenen  Büfte  des  Antonio  Pollajuolo  entnommen,  welche  diefer  von  jenem  Hu- 
maniften, allerdings  nach  deflen  Tode,  machte. 


gefchweiften  Motive.  Die  Statue  des  Bernardo  CiufYagni,  mit  dem  Rifslich 
behandelten,  ausdruckslosen  Kopf  verräth  im  Ganzen  eine  talentlofe  An- 
lehnung an  Niccolös  Richtung ;  dagegen  fpricht  fich  in  der  lebhaft  bewegten 
Figur  des  Evangeliften  Lucas  von  Nanni  di  Banco,  in  dem  wohlgeordneten 
und  natürlichen  Faltenwurf,  der  die  Formen  des  Körpers  trefflich  zum 
Ausdruck  bringt,  in  dem  fbolz  auf  fchlankem  Hälfe  thronenden  jugendlichen 
Kopf  von  vornehmer  Schönheit,  in  der  lebendigen,  erregten  Haltung  der 
Statue,  welche,  die  Rechte  auf  den  Schenkel  legend,  mit  der  Linken  das 
aufgefchlagene  Evangelium  auf  den  Schoos  ftützend,  mit  halbgefchloffenen 
Augen  und  emporgezogenen  Brauen,  wie  über  das  göttliche  Wort  verzückt 
fmnend  erfcheint,  nicht  nur  die  ungewöhnliche  Begabung  Nanni  di  Bancos, 
fondern  auch  feine  Bedeutung  als  Neuerer  in  der  Kunft  aus,  indem  hier 
das,  was  Niccolö  anfhrebte,  eine  lebensvolle  Verfchmelzung  von  Natur  und 
Antike,  bereits  in  dem  Mafse  erreicht  ift,  dafs  von  dem  Stile  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  keine  Spur  mehr  übrig  bleibt. 

Donatello  endlich  erreichte  in  feinem  Evangeliften  Johannes  f o  r  m  e  1 1 
nicht  in  dem  Grade  den  gefuchten  neuen  Ausdruck  wie  fein  College 
Nanni;  feine  Statue  zeigt  insbefondere  im  Faltenwurf,  abgefehen  von  der 
viel  flüchtigeren  und  derberen  Ausführung  und  einer  gewiffen  Unruhe  und 
Unordnung  der  Motive  desfelben,  auch  nicht  die  Natürlichkeit  wie  die 
des  S.  Lucas  von  Nanni ;  es  herrfchen  in  jener  noch  wefentliche  Refte  des 
gothifchen  Idealftiles  vor.  Trotz  allem  aber  fpricht  fich  in  der  Haltung  der 
ganzen  Statue  weit  mehr  inneres,  ungeftüm  pulfirendes  Leben  aus,  als  in 
allen  übrigen,  (obwohl  fie  im  Motiv  derjenigen  Niccolös  fehr  ähnlich  ift) 
ebenfo  ift  der  malerifche  Wechfel  von  ruhigen  Flächen  und  energifchen 
Schatten  hier  fchon  viel  mehr  betont  als  bei  den  anderen.  Ganz  befonders 
grofsartig  aber  ift  der  von  einem  mächtigen,  herrlich  fhilifirtem  Bart  um- 
floffene  Kopf,  mit  feiner  fcharfgebogenen  Nafe,  den  grofsen,  gebieterifch 
unter  mächtigen  Brauen  und  energifch  fleh  lockendem  Stirnhaar,  weit  aus- 
fchauenden  Augen.  In  diefem  Kopfe  tritt  zum  erfhen  Male  das  » t  e  r  r  i  b  i  1  e 
im  Ausdruck  hervor,  welches  dann  befonders  von  Michelangelo  —  wie- 
wohl etwas  einfeitig  —  weiter  ausgebildet  wurde.  Auch  übte  diefe  Statue 
unfehlbar  einen  mächtigen  Einflufs  auf  Michelangelo  aus,  wie  denn  fein 
Mofes  ohne  diefe  Statue  kaum  in  der  Weife,  wie  er  fleh  darfteilt,  ge- 
ftaltet  worden  fein  dürfte.  Im  Jahre  141 5  wurde  die  Statue  erft  ab- 
geliefert, gegen  Ende  diefes  Termines  mufs  auch  der  Kopf  erft  ausge- 


/ 
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arbeitet  worden  fein,  der  mit  dem  Kopf  des  um  diefelbe  Zeit  vollendeten 
h.  Georg  eine  enge  Verwandtfchaft  in  Typus  und  Aufifaffung  zeigt 

Gleichzeitig  mit  dem  Evangeliften  Johannes  arbeitete  Donatello  ferner 
im  Auftrag  der  Domverwaltung  eine  Marmorfhatue  des  David  aus, 
(1408 — 16)  welche  urfprünglich  für  einen  Sporn  an  der  Aufsenfeite  der 
Kapellenkränze  des  Domes  beftimmt  war,  nach  ihrer  Vollendung  jedoch 
folchen  Beifall  fand,  dafs  man  fie  im  Regierungspalafh  aufftellte.  Auch 
diefe  Figur  erinnert  in  ihrer  gewundenen  und  gefpreitzten  Haltung  noch 
an  Donatellos  Figuren  für  das  Nordportal,  fowie  an  den  Propheten  Daniel 
(Gianozzo  Manetti).  In  der  Gewandung  fmd  ebenfalls  noch  Nachklänge 
der  gothifchen  Curven  wahrzunehmen,  doch  tritt  vorwiegend  darin  bereits 
eine  malerifch-natürliche  Behandlung  hervor,  welche  ebenfo  wie  die  keck 
auf  die  Hüfte  gefhemmte  Hand,  eine  Einwirkung  Nanni  di  Bancos  verräth. 
Auch  das  fiegesbewufst  herausfordernde  diefer  Statue  gemahnt  an  Nannis 
S.  Lucas,  wogegen  das  pulfirende  Leben,  fowie  die  individuellen  Züge 
eines  florentinifchen  Jünglingknabens  darin  bereits  echte  Züge  des  eigen- 
artigen, fich  kräftig  entwickelnden  Donatellifchen  Genies  fmd. 

Noch  entfchiedener  macht  fich  Nannis  Einflufs  auf  Donatellos  Fort- 
fchritte  in  der  Gewandbehandlung  an  den  zwei  Marmorftatuen  des  h.  Mar- 
cus und  h.  Petrus  geltend,  welche  er  zwifchen  141 1  und  141 3  für  die 
Nifchen  der  Fleifcher  und  Leinweber  am  Oratorium  Or  S.  Michele  in  Florenz 
herftellte.    Laut  einem  Befchlufs  vom  23.  April  1406  waren  die  Zünfte 


*)  lieber  diefe  Statue  fchrieb  ich  fchon  im  Jahre  1869  folgende  Bemerkung  in  mein 
Notizbuch:  «Nicht  fertig.  Von  grofsem  Feuer  und  Scliwung,  bef.  im  Kopf.  Erinnert  viel  an 
Michelangelo.  Von  Donatello  ficher,  was  man  an  feinem  Gefichtstypus  erkennt,  der, 
obfchon  bärtig,  doch  mit  feinem  Georg  verwandt  ifl,  fowie  an  der  Lage  der  recliten  Hand. 
Auch  an  der  etwelchen  Kürze  des  Unterarms.  Das  Gewand  etwas  verworren».  So  richtig 
diefer  erfle  Eindruck  war,  fo  gieng  ich  in  meiner  Schrift:  «■Donatello,  feine  Zeit  und  Schule»  etc. 
(Wien  1875)  doch  davon  ab,  nachträglich  durch  die  Verwandtfchaft  der  Statue  des  Nanni 
di  Banco  mit  einigen  Sculpturen  Donatellos  irregeleitet,  wozu  auch  die  fchlechte  Beleuchtung 
beitrug,  in  der  die  Statuen  flehen.  Doch  laffen  jetzt  die  guten,  bei  electrifchem  Lichte 
hergeflellten  Photographieen  Brogis  längft  keinen  Zweifel  mehr  übrig,  dats  meine  erfte  Be- 
obachtung, die  nachmals  auch  von  anderen  Seiten  gemacht  wurde,  die  allein  richtige  war. 
Ich  betone  diefs,  weil  Cavalucci  in  feinem  neuefleu  Werke  über  Donatello  den  Irrthum  wieder- 
holt, in  den  ich  feinerzeit  verfiel.  —  Die  Verwandtfchaft  diefes  Kopfes  mit  dem  des  h.  Georg 
die  ich  ebenfalls  fchon  vor  Jahren  notirt  hatte,  hob  ich  bereits  auch  in  meiner  Befprechung  von 
Cavaluccis  Donatello  (Repertorium  l886)  hervor,  noch  ehe  fie  Schmarfow  erwähnte. 


von  Florenz  verpflichtet  worden,  die  Mauerpfeiler  des  Oratoriums  von  Or 
S.  Michele  binnen  lo  Jahren  mit  den  Statuen  ihrer  Schutzheiligen  in 
Nifchen  auszuftatten,  welche  jedes  Jahr  am  S.  Annatag,  zur  Erinnerung 
an  die  Befreiung  der  Stadt  von  der  Tyrannei  Walthers  von  Brienne  (1349) 
mit  den  Zunftfahnen  gefchmückt  werden  follten,  eine  Sitte,  die  noch  heute 
fortdauert.  Donatello  erhielt  die  Statue  des  S.  Marcus  auf  Empfehlung 
feines  Meifters  Niccolo,  der  zuerfb  damit  betraut  war.  Die  Stellung  beider 
Statuen  ift  etwas  unentfchieden,  indem  der  Künfhler  offenbar  feine  Haupt- 
forgfalt  der  Durchbildung  eines  natürlichen,  wirkungsvoll  malerifchen, 
aber  doch  durch  die  Antike  wefentlich  befbimmten  Faltenwurfes,  fowie 
den  Köpfen  zuwendete.  Im  Faltenwurf  des  Petrus,  der  die  Figur  unfchön 
diagonal  durchfchneidet,  erkennen  wir  fogar  Studien  nach  feuchten  Stoffen ; 
in  diefer  Statue  wie  noch  mehr  im  S.  Marcus  verräth  fich  Nannis  Einflufs 
befonders  in  der  abgemeffenen  Anordnung  des  Gewandes,  das  aus  langer 
Tunica  und  einem  malerifch  umgeworfenen  Mantel  mit  gefälbeltem 
Saum  befbeht.  Diefer  Letztere,  der  fich  aufserdem  nur  an  archaifch- 
griechifchen  Figuren  findet,  ifh  Nannis  wie  Donatellos  Statuen  diefer  Zeit 
gemeinfam 

In  den  Köpfen  fowie  an  den  Händen  diefer  Statuen  dagegen  fpricht 
fich  fchon  völlig  Donatellos  fchöpferifche  Selbftändigkeit  aus  und  übertrifft 
er  darin  bei  weitem  feinen  Freund  Nanni.  Während  diefer,  wenigftens 
in  den  Köpfen  feiner  Statuen,  (in  den  genrehaften  Reliefs  ift  er  realiftifcher) 
die  mittelalterliche  Starrheit  durch  eine  unfreie  Anlehnung  an  die  Antike 
abzuftreifen  fuchte,  geht  Donatello  hier  bereits  mit  Entfchiedenheit  auf  die 
wahre  Quelle  der  menfchendarftellenden  Kunft,  auf  das  lebende  Modell 
zurück,  obwohl  er  gleichzeitig,  in  technifcher  Hinficht,  wie  in  der  Gröfse 
der  Auffaffung,  auch  der  antiken  Porträtkunft,  und  zwar,  wie  es  hier 
fcheint,  befonders  der  griechifchen,  Rechnung  trägt.  Wie  energifch  ift  der 
Schädelbau,  wie  ftimmungsvoll  das  Fleifch  und  die  Züge,  wie  duftig  das 
Haar  am  Kopf  des  S.  Petrus,  wie  majeftätifch  und  zugleich  gütig  und 
fprechend  das  fcharf  gefchnittene  vom  herrlich  gelocktem  Bart  umwallte 


*)  Zum  Vergleich  herbeizuziehen  find,  aufser  der  bereits  erwähnten  Statue  des  S.  Lucas 
von  Nanni,  befonders  delTen  Statuen  der  S.  Eligius,  Philippus  fowie  der  vier  Märtyrer  an  Or 
S.  Michele.  (Vergl.  meine  citirte  Schrift:  Donatello  etc.  p.  78 — 84).  Auf  den  griechifch- 
archaifchen  Charakter  diefer  Gewandfäume  machten  zuerft  Burckhard-Bode  (Cicerone)  aufmerkfam. 


Haupt  des  S.  Marcus  behandelt,  welches  im  Typus  völlig  mit  dem  greifen 
Bildhauer  auf  Nannis  Sockelrelief  der  Steinmetzennifche  übereinftimmt. 
Vielleicht  verewigte  auch  Donatello  darin  feinen  Meifter  Niccolo  zum  Dank 
dafür,  dafs  er  ihm  die  Ausführung  diefer  Statue  abtrat? 

Eine  dritte  Statue,  die  Donatello  für  dieNifche  der  Panzer  fchmiede 
an  Or.  S.  Michele  in  Auftrag  erhielt,  vollendete  er  erft  um  141 6,  gleich- 
zeitig mit  feinem  Evangeliften  Johannes,  indem  er  in  diefem  Jahre  einen 
Marmorblock  von  der  Dom  Verwaltung  zur  Herftellung  des  Sockels  dazu 
erhielt.  Es  ifl  diefs  die  Statue  des  h.  Georg,  eine  der  harmonifcheften  und 
grofsartigfben  Schöpfungen  feines  ganzen  Lebens,  welche  zugleich  den 
glänzenden  Abfchlufs  feiner  erften  Jugendperiode  bildet. 

Mit  auseinander  geftemmten  Beinen,  wie  um  einem  feindlichen  Anprall 
unerfchütterlich  Stand  zu  halten,  fteht  der  fchlanke,  doch  athletifche 
Jüngling  furchtlos  und  trotzig  da,  feinen  langen  Setzfchild  auf  den  Boden 
ftützend  und  mit  der  vornehm  gebildeten  Linken  lofe  an  fich  drückend, 
während  die  halbgeballte  Rechte  leicht  am  Schildrand  aufliegt.  Dem 
herabhangenden  Arm  das  Leben  zu  verleihen,  das  ihn  befeelt,  war  eine 
Aufgabe,  an  der  wohl  die  meiften  Künftler  gefcheitert  wären.  Auf  kräftig 
gewölbter  Bruft  und  breiten  Schultern  hebt  fich  in  prächtigem  Contraft 
der  fchlanke,  doch  wohlgerundete  Hals,  auf  dem  das  entfchloffene,  drohende 
und  zugleich  gottesbegeifterte  Antlitz  des  Heldenjünglings  thront,  worin 
wieder  jenes  terribile  des  Ausdrucks  aufs  SchÖnfte  hervortritt,  welches 
fpäter  Michelangelos  Ideal  bildete  *).  Eine  römifche  Rüftung  verhüllt  alle 
feine  Glieder,  ohne  dafs  dadurch  die  Kraft  und  Elaftizität  feiner  Bewegung 
gehemmt  wäre,  ebenfalls  ein  wunderbar  gelöstes  Problem.  Der  über 
feiner  Brufb  zufammengeknüpfte  Kriegsmantel  fällt  in  einigen  ausdrucks- 
vollen Falten  über  die  linke  Schulter  und  den  Arm  und  dient,  fich  am  Rücken 
nach  rechts  hinüberziehend,  dazu,  die  Statue  compacter  zu  geftalten.  So 
grundfätzlich  alfo  eine  jede  unnöthige,  der  monumentalen  Dauer  fchädliche, 
Zerklüftung  des  Blockes  und  Ifolirung  der  Theile  vermieden  ifb,  fo  einfach 
die  Umriffe  und  Motive  fmd,  um  fo  wunderbarer  ergreifen  uns  der  Schwung, 
das  Feuer,  die  Leichtigkeit,  das  Leben,  welche  diefe  Statue  befeelen. 

Das  Ideal  eines  jugendlichen  Helden,  welches  bereits  in  feinem  David, 
wenn  auch  noch  beeinträchtigt  durch  gewiffe  Ueberrefte  fchulmäfsiger 


*)  Siehe  hierüber  meine  Schrift.   Donatello,  Braumüller  1875.    ^'  9^*  97* 
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Befangenheit,  fowie  eine  vielleicht  allzu  kindlich-naive  Bildung  des  Kopfes, 
lebhaften  Ausdruck  erhalten  hatte,  finden  wir  hier  fchon  mit  voller  künft- 
lerifcher  Meifterfchaft,  mit  hinreifsendem  Schwung,  unter  mafsvollfter  Be- 
fchränkung  der  äufseren  Ausdrucksmittel,  verwirklicht.  Der  Geift  der 
griechifchen  Antike  in  ihrer  Einfachheit  und  Klarheit,  in  ihrem  Adel  der 
Aufifaffung  ift  hier  mit  pulfirendem  florentinifchen  Leben  vermählt. 

Diefes  hellenifche  Stilgefühl,  das  Niemand  in  dem  Mafse  wie  Do- 
natello,  trotz  feinem  acht  italienifchen  Charakter,  man  kann  nicht  fagen: 
in  fich  aufnahm  —  fondern  von  Geburt  an  i  n  n  e  hatte,  berührt  uns 
noch  unmittelbarer  in  dem  Sockelrelief  diefer  Statue,  auf  welchem  er  den 
Kampf  des  Heldenritters  zu  Pferde  gegen  den  Drachen  darfbellte.  Im 
Hintergrunde  fehen  wir  rechts  in  flatterndem  Gewand  die  anmuthige  Prin- 
zeffm  von  Kappadokien  die  Hände  zum  Gebet  für  den  guten  Ausgang 
falten,  während  ein  Gebäude  mit  Blendarkaden,  fowie  Bäume  in  der 
Landfchaft  bereits  den  erfhen  Verfuch  des  Künfhlers  zeigen,  die  von  Bru- 
nellesco  um  diefe  Zeit  erfundene  perfpektivifche  Zeichnung  im  Relief  zu 
verwerthen.  Nicht  diefe  Eigenheit,  welche  das  erfte  Symptom  der  epoche- 
machenden Umwälzung  Brunellescos  in  der  malerifchen  Darfteilung  und 
in  der  Reliefplaftik  bildet,  fondern  die  weiche,  duftige  und  dabei  im 
feurigfben,  edelften  Linienfchwung  gehaltene  Flachreliefbehandlung 
ift  es,  welche  uns  wahrhaft  griechifch  anmuthet,  ebenfo  wie  auch  das 
Gewand  der  Prinzeffm  an  griechifche  Vorbilder  gemahnt.  —  Zu  bemerken 
ift  noch,  dafs  ebenfo  wie  Donatello  fich  für  den  Reiter  offenbar  an  einem 
Relief  des  Andrea  Pifano  (am  Sockel  des  Glockenthurms)  Raths  erholte, 
fo  Raphael  wieder  feinen  heiligen  Georg  (Handzeichnung  der  Uffizien) 
diefem  prächtigen  ReHef  des  Donatello  entnahm^]. 

Während  fich  fo  Donatello  durch  intuitives  Ergründen  der  Gefetze 
des  antiken  Kunftfchafifens,  vielfach  angeregt  durch  das  verwandte  Streben 
feines  begabten  Freundes  Nanni,  allmählig  völlig  von  den  Ueberreften 
alterthümlicher,  conventioneil  -  idealer  Aufifaffung  und  StiUfirung  befreite, 
welche  er  von  feinem  noch  theilweife  davon  befangenem,  obgleich  dagegen 


*)  Diefe  Bemerkungen  fowohl  über  den  griechifchen  Geifl  des  Reliefs,  wie  über  das 
Verhältnis  Raphaels  zu  diefem  Relief  entnehme  ich  meiner  fchon  citirten  Schrift  S.  97  und  98. 
Müntz  in  feinem  Donatello  bat  fich  meine  Wahrnehmungen  zu  eigen  gemacht,  wenn  auch  ohne 
Quellenangabe. 
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ankämpfenden,  Meifter  Niccolo  als  Erbe  überkommen  hatte,  und  indem  er 
fo  das  Programm,  das  diefer  angeftrebt,  der  Verwirklichung  entgegenführte, 
entfaltete  fich  zugleich  mit  mächtigem  Auffchwung  feine  eigenfte,  ener- 
gifche  Geftaltungskraft,  welche  mit  einem,  kaum  vom  Alterthum  erreichten 
Eindringen  in  die  Seele  der  Natur  und  ihrer  individuellen  Erfcheinungen, 
zugleich  in  hohem  Grade  fich  als  typenfchaffend  bewährte.  S.  Peter, 
S.  Marcus,  S.  Georg,  felbft  fchon  David  zeigen  uns  (ganz  abgefehen 
von  den  fpäter  ausgeführten  Köpfen  des  Gianozzo  Manetti  und  Poggio) 
nicht  blofs,  wie  etwa  die  Porträts  der  Giotto,  die  allgemeinen,  unvoll- 
kommen wiedergegebenen  Züge  von  Perfonen,  fondern  es  fmd  in  voll- 
kommener Naturtreue  und  Korrektheit  der  Ausführung  bis  in  die  feinften 
Züge  charakterifirte  und  befeelte  Individuen,  welche  der  Künfhler  aus  feiner 
Umgebung  der  jeweiligen  Aufgabe  entfprechend  wählte.  Dabei  aber  fpricht 
fich  in  jeder  diefer  Figuren,  bei  individuellfber  Belebung,  zugleich  der  iäeale 
Gehalt  der  jeweiligen  Aufgabe  in  überzeugender  Weife  aus. 

Die  Porträtköpfe,  welche  Donatello  an  diefen  Statuen  anbrachte, 
fetzten  aber  auch  felbftändige  Porträtftudien  voraus  und  diefe  führten  ihn 
von  felbft  auch  zur  Herftellung  von  Porträtbüften,  die  er  zunächft  als 
Studien,  dann  wahrfcheinlich  auch  als  felbftändige  Aufträge  fchon  um  diefe 
Zeit  auszuführen  beginnen  mochte.  Er  rief  damit  eine  Gattung  der  Sculptur 
ins  Leben  zurück,  welche  feit  dem  Alterthum  nur  feiten  als  felbftändiger 
Zweig/ geübt  worden.  Als  eine  folche  Porträtbüfte ,  welche  noch  diefer 
erften  Jugendepoche  Donatellos  zuzuweifen  fein  dürfte,  möchten  wir  die 
Büfte  eines  jungen  Mädchens  im  Nationalmufeum  zu  Florenz 
anfehen,  welches  eine  unmittelbare  Verwandtfchaft  der  Aufifaffung  mit 
dem  Kopf  des  David  zeigt.  Ihr  fchliefsen  fich  an  die  Büfte  eines 
jungen  Mädchens  im  Palaft  Barberini  zu  Rom,  ferner  die  un- 
gemein anmuthig  und  fein  aufgefafste  und  entfprechend  durchgeführte 
Büfte  des  kleinen  Täufers  in  Cafa  Martelli  zu  Florenz.  Wenn 
Cavaluccis  Vermuthung  richtig  ift,  fo  fkellte  diefe  Büfte  das  Porträt  des 
Ruberto  Martelli  in  feiner  Kindheit  dar.  Ruberto  ward  1408  geboren, 
die  Büfte  zeigt  einen  höchftens  fiebenjährigen  oder  jüngeren  Knaben,  was 
als  Datum  der  Entftehung  etwa  141 5  ergeben  würde.  Derfelben  Zeit 
gehört  vielleicht  auch  noch  die  ebenfo  zart  durchgeführte  Porträtbüfte 
eines  Knaben,  als  kleiner  Täufer,  in  der  Pinakothek  von  Faenza  an. 
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IL  Höchße  Steigerung  des  malerifchen  Realismus  bei  Donatello. 

(141Ö—2S). 

Donatello  ftand  in  der  Vollkraft  feiner  Jugend,  (er  war  dreifsig  Jahre 
alt)  als  er  durch  feinen  S.  Georg,  eine  feine  herrlichften  Schöpfungen, 
feinen  Ruf  bereits  feft  gegründet  und  die  Bewunderung  feiner  Mitbürger 
erweckt  hatte.  Neuerdings  wendete  fich  daher  die  Domverwaltung,  als 
fie,  um  die  Zeit  bis  zum  Kuppelbau  auszufüllen,  eine  Erneuerung  und  Er- 
gänzung des  Statuenfchmuckes  am  Glockenthurme  befchlofs,  in  erfter 
Linie  an  Donatello,  um  diefe  Aufgabe  zu  erfüllen.  Die  beträchtliche 
Höhe  von  etwa  20  M.,  in  welche  die  Statuen  an  diefem  Thurme,  in  tiefen, 
gothifchen  Nifchen  zu  flehen  kommen  follten,  bewog  Donatello  zu  einer 
wefentlich  anderen  Behandlung  derfelben,  als  wie  er  fie  an  feinen  Statuen 
für  Or.  S.  Michele  durchgeführt  hatte. 

Die  optifchen  Rückfichten  auf  den  Ort  der  Aufftellung,  welche  er 
fchon  von  Anfang  mit  genialer  Intuition  an  feinen  Statuen  beobachtet  hatte, 
fanden  hier,  beftärkt  durch  Brunellescos  neue  Lehre,  volle  Gelegenheit 
fich  geltend  zu  machen.  Er  fah  ein,  dafs  man  dort  oben,  inmitten  der 
bunten,  unruhigen  Incruflation  des  Thurmes,  durch  feine  Detailausführung 
gar  keine  und  auch  durch  blofse  Klarheit  und  Bewegtheit  derUmriffe, 
die  zudem  durch  die  Nifchen  befchränkt  war,  keine  genügende  Wir- 
kung erzielen  könnte.  Auch  die  Bemalung  der  Statuen  allein,  welche  da- 
mals noch  üblich  war,  hätte  ihm  dort  oben  wenig  geholfen.  Die  male- 
rifche  Wirkung  durch  Licht  und  Schatten,  welche  fchon  Niccolo 
d'Arezzo  angebahnt,  Nanni  und  Donatello  weiter  entwickelt  hatten,  mufste 
Letzterem  diefsmal  befonders  angemeffen  erfcheinen.  Er  führte  fie  defs- 
halb,  von  Statue  zu  Statue  in  gefteigertem  Mafse,  bis  zum  kräftigften 
Fortiffimo  durch  und  verzichtete  damit  auf  den,  immer  etwas  ftudirt- 
trockenen,  fchön  gelegten  Faltenwurf,  wie  ihn  Nanni  angebahnt  und  er 
ihn  in  feinen  Statuen  in  Or.  S.  Michele  fich  angeeignet  hatte.  In  einem 
Wechfel  von  breiten,  lichten  Flächen  und  mächtigen,  »wie  mit  der  Schaufel* 
ausgegrabenen  Schattenklüften  fuchte  er  der  ,5, den  Fleifs  freffenden  Ferne* 
entgegenzuwirken.  Breit  und  gerade  niederfallende  Motive  wechfeln  mit 
ungeftüm  fich  baufchenden  Krümmen,  doch  bleibt  er  dabei  durchaus  auf 
dem  Boden  des  Naturftudiums,  ohne  irgendwie  in  die  mittelalterliche  Con- 
vention zurückzufallen.    Die  Wirkung  diefes  Faltenwurfs  wird  unterfbützt 


Tafel  11 


Text  S.  2  1. 


Verlag  der  Wagiii  i  ,cii.  n  l  niversitäts-Biiolihandlung  in  Innsbruck. 

Prophet. 

Marmorstatue  am  Glockenthurm  des  Domes  zu  Florenz. 
O.stseite,  erste  Nische  links  (südlich). 


Nach  der  Original-Aufnahme  v.  G.  Brogi,  Florenz. 
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durch  kräftigfte  Ausbildung  und  energifche  Kontouren  einzelner  nackter 
KÖrpertheile,  durch  lebhaft  fchreitende,  zum  Theil  ungeftüme  Bewegungen; 
fowie  durch  fcharf  ausgeprägte  Porträtköpfe  von  Florentiner  Bürgern, 
die  alle  das  Volk  unten,  wie  von  einer  Rednertribüne  herab,  anzureden 
fcheinen. 

Offenbar  mit  Uebereinftimmung  der  von  ihm  gewonnenen  Auftrag- 
geber, leiflete  er  hier  auf  die  geiftige  Ausprägung  der  vorgefchriebe- 
nen  Sujets  (Propheten)  Verzicht,  da  fie  dort  oben  doch  nicht  genügend 
gewürdigt  worden  wäre,  und  fucht  decorativ  malerifc he  Wirkung 
mit  der  Porträtdarftellung  bekannter  Perfönlichkeiten  zu  vereinigen,  um 
fo  auf  den  Befchauer  in  doppelter  Hinficht  packend  zu  wirken.  In  der 
That  mufsten  die  Figuren  populär  werden,  wenn  man  bedenkt,  dafs  fie 
zum  Theil  Perfönlichkeiten  darftellten,  welche  fich  mitten  in  den  damals 
hochgehenden  Wogen  der  Parteikämpfe  bewegten. 

Noch  weniger  betont  ift  die  eben  gefchilderte  decorative  Derbheit  in 
der  Statue  Johannes  des  Täufers,  in  der  äufserften  Nifche  links  an 
der  Weftfeite  des  Thurmes,  die  er  kurz  nach  dem  David  und  Georg  im 
Jahre  1416  in  Auftrag  erhielt  und  die  fich  auch  diefen  beiden  Statuen  in 
der  Stellung  fowohl,  wie  im  Typus  des  jugendlichen  Kopfes,  am  nächften 
anfchliefst""). 

Auch  diefer  Johannes  hat  eine  ähnlich  gefpreitzte  Stellung  wie  jene 
Statuen,  doch  macht  fich  fowohl  in  der  Behandlung  des  Haares,  der  tief 
ausgehöhlten  Augen  und  des  Mundes,  wie  in  den  kräftigen  Schatten,  durch 
welche  die  Füfse  fich  vom  herabfallenden  Mantel  abheben  auch  fchon  jenes 
Streben  nach  energifcher  Wirkung  geltend. 

Ungefähr  gleichzeitig  wird  Donatello,  wie  Schmarfow  richtig  bemerkt, 
die  Statue  der  bartlofen  Alten,  der  mit  beiden  Händen  eine  Schrift- 
rolle vor  fich  hält  zu  äufserft  links  an  der  Oftfeite  des  Glockenthurmes, 
ausgeführt  haben,  indem  fowohl  diefe  Haltung,  wie  die  Art  der  Zufammen- 
knüpfung  des  Mantels  unter  dem  Hals  und  überhaupt  die  noch  weniger 
wuchtige  Behandlung  des  Faltenwurfes,  diefe  Statue  dem  S.  Johannes  am 


Wie  ich  bereits  in  meiner  citirten  Schrift  S.  106  hervorhob  und  wie  es  feitdem  mehr- 
fach von  Anderen  wiederholt  wurde.  Am  Sockel  fteht  die  Infchrift  «Donatello» ,  auf  der 
Schriftrolle  der  Statue  «Agnus  Dei».  Auch  weist  ein  leichtes  härenes  Gewand  unter  der  Toga 
auf  Johannes  B.  hin,  obwohl  im  Uebrigen  fein  Charakter  wenig  hervortritt, 


verwandteften  erfcheinen  läfst.  In  dem  prächtig  charakterifirten  Kopf, 
der  die  ftille  Weisheit  und  Refignation  des  Alters  ausfpricht  und  zu  wel- 
chem fich  eine  wunderfchöne  Silberftiftfbudie  in  den  Uffizien  befindet''), 
hat  Donatello  vielleicht  einen  jener  mafsvollen  Alten,  wie  Gino  Capponi, 
den  Florentinern  vor  Augen  geführt.  Wenn  diefe  Statue,  wie  gewöhnlich 
angenommen  wird,  den  Habakuk  darftellen  follte,  fo  wurde  fie  allerdings 
erfl  im  Jahre  1435  vollendet  und  aufgeftellt  worden  fein;  doch  ift  diefe 
Bezeichnung  keineswegs  beglaubigt. 

Im  Jahre  1421  erhielt  Donatello  fodann,  im  Verein  mit  feinem  Schüler 
Giovanni  di  Bartolo,  den  Auftrag  zur  Gruppe:  Abraham  im  Begriff 
Ifaak  zu  opfern,  welche  die  dritte  Nifche  von  links  an  der  Oftfeite  des 
Campanile  einnimmt.    Hier  tritt,  fchon  vermöge  der  nicht  mifszuverken- 
nenden  Handlung,  die  biblifche  Bedeutung  der  Figuren  wieder  mehr  in 
den  Vordergrund,  als  bei  den  zuletzterwähnten  Statuen.    Auch  der  bart- 
umflatterte Kopf  des  Abraham  mit  der  fleifchigen,  krummen  Nafe  zeigt 
den  ächten  Typus  des  jüdifchen  Patriarchen.    In  diefer  Gruppe  offenbarte 
Donatello  zum  erften  Male  eine  hohe  Meifterfchaft  in  der  Zufammen- 
drängung  einer  mannigfaltig  bewegten  Handlung  zweier  Figuren  in  engftem 
Räume  und  in  gefchloffenen  Maffen,  ebenfo  wie  feine  Kunft  in  der  opti- 
fchen  Berechnung  fich  in  dem  nur  hochreliefartig  ausgebildeten  Oberfchenkel 
Ifaaks  aufs  Glänzendfte  bewährt.    Vorzüglich  ift  der  nackte  Torfo  des 
Knaben,  fehr  wirkungsvoll  einige  Schattentiefen,  durch  welche  fich  der 
Körper  des  Knaben  plafbifch  vom  Vater  ablöst,  wogegen  das  Gewand 
an  manchen  Stellen  die  zaghaftere  Hand  des  Schülers  verräth. 

Ein  von  Ciuffagni  unvollendet  gelaffener  Jofua,  welchen  Donatello 
Ende  October  1421  ebenfalls  mit  feinem  Schüler  zu  vollenden  beauftragt 
wurde,  fcheint  in  der  äufserften  Statue  rechts  an  der  Oftfeite  der  Campa- 
nile^'') zu  fuchen  fein,  welcher  in  dem  fchönen,  bärtigen  Greifenkopf,  den 
er  auf  eine  Hand  ftützt,  unverkennbar  Donatellos,  in  den  baufchigen 


*)  In  meiner  Schrift  Donatello  S.  140  bezeichnete  ich  diefe  Zeichnung  durch  ein  Ver 
fehen  beim  Schreiben  als  Studie  für  den  Zuccone,  obwohl  ich  die  oben  befprochene  Statue  im 
Sinne  hatte.    Burckhardt  und  Bode  fprechen  diefe  Statue  irrthümlicherweife  dem  Niccolo  d'A- 
rezzo  zu,  während  Schmarfow  meinem  Uitheil,  dals  diefelbe  ein  Werk  Donatellos  fei,  un- 
zweifelhaft mit  Recht  fich  anfchliefst. 

•**)  Nach  Schmarfows  annehmbarer  Vermuthung,  während  ich,  und  nach  mir  Burckhardt- 
Bode,  wegen  gewiffer  Alterthümlichkeiten  diefe  Statue  bisher  dem  Niccolo  d'Arezzo  zufchrieb. 


/  • 
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Oberparthieen  der  Gewandung  die  gemeinfame  Arbeit  Donatellos  und 
feines  Schülers,  in  den  alterthümlichen  Falten  des  untern  Theiles  Ciufifagnis 
zurückgebliebenen  Stil  verräth.  Die  Figur  mit  dem  Senecakopf  an  zweiter 
Stelle  von  links  an  der  Ofbfeite  des  Campanile  zeigt  dagegen  keine  Spur 
von  Donatellos  Hand,  wogegen  auch  an  ihr  die  alterthümliche  Anlage  von 
Ciuffagni,  die  Aus-  und  Ueberarbeitung  von  Giovanni  di  Bartolo  herrühren 
dürfte*). 

Die  letzten  Statuen,  welche  Donatello  für  den  Glockenthurm  aus- 
führte (zwifchen  1423 — 25,  die  eine  wurde  gar  erft  1435  aufgeftellt)  find 
ohne  Zweifel  die  beiden  Statuen  des  Jeremias  und  des  fogenannten 
Z  u  c  c  o  n  e,  welche  die  beiden  Mittelnifchen  an  der  Weftfeite  der  Campanile 
einnehmen.  In  diefen  beiden  Statuen  tritt  die  decorativ-profane 
Behandlung,  von  der  wir  oben  fprachen,  im  vollften  Mafse  ein;  in  den 
beiden  Statuen  finden  wir  keine  Spur  einer  Charakteriftik  biblifcher  Ge- 
ftalten.  Vielmehr  hält  fich  hier  der  Künftler  aufs  Entfchiedenfte  an  die 
reale  Monumentalwirkung  römifcherTogafiguren,  an  die  rückfichts- 
lofe  Naturtreue  ihrer  wetterharten  Charakterköpfe,  fowie  an  ihr  dra- 
pirtes  Pathos.  Die  Römer  fucht  und  findet  er  aber  unter  den  Partei- 
männern feiner  politifch  erregten  und  zerriffenen  Vaterftadt. 

Im  Zuccone  hat  uns  Donatello  das  Porträt  des  florentinifchen  Bürgers 
Giovanni  di  Barduccio  Cherichini  hinterlaffen,  eines  erbitterten  Gegners  der 
Medici,  welcher  im  Jahre  1433  Mitglied  der  »Balia^^  w^ar,  die  Cofimos 
Verbannung  befchlofs.  Wie  etwa  Cicero  beim  Abhalten  feiner  Rede  gegen 
Catilina,  fehen  wir  ihn  hier  erregt  vorfchreiten,  umhüllt  von  feiner  majefbä- 
tifchen  Toga,  welche  in  breiten  Falten  von  der  linken  Schulter  niederfällt, 
während  fein  rechter  nackter  Arm  die  ärmellofen  Tunica  entlang  in 
prächtigen  Umriffen  frei  niederfällt  und  den  obern  Saum  der  Toga  erfafst. 
Mit  dem  linken,  halb  von  der  Toga  verhüllten  Arm  zieht  er  diefelbe  ein 
wenig  empor,  um  feinen  Schritt  frei  zu  machen. 

Sein  fchmaler,  hochftirniger,  nur  von  dünnem  Haar  bedeckter  Kopf, 
mit  dem  breiten  Mund,  den  hohlen  Wangen,  der  grofsen  Hängenafe  und 
den  eingefallenen  tiefliegenden  Augen  macht  uns  den  Eindruck,  als  ob 


*)  Auch  diefe  Statue  fchrieb  ich  wegen  gewiffer  alterthümlicher  Gewandmotive  dem 
Niccolo  d'  Arezzo,  Burckhardt  und  Bode  mit  noch  weniger  Grund  dem  Donatello  zu  —  Cavalucci 
(Donat.  Mil,  1886  p.  21)  und  Schmarfow  fcheinen  mir  hier  das  Richtige  getroffen  zu  haben, 


der  Mann  an  chronifchem  Schnupfen  litte,  aber  zugleich  von  mifstrauifch- 
feindfeliger  und  zum  Hafs  fchürender  Beredtfamkeit  überfliefsen  würde.  — 
Nicht  umfonft  foll  Donatello  bei  der  Ausarbeitung  der  Statue,  während 
er  mit  kräftigen  Meifselhieben  ihr  innerftes  Leben  aus  dem  Stein  erweckte, 
ausgerufen  haben:  »Schwaze,  fchwaze  bis  du  die  Kolik  kriegfl^.  Schön 
im  akademifchen  Sinne  ifl  der  Kopf  gewifs  nicht,  grofsartig  fchön  aber 
in  künftlerifcher  Hinficht  als  lebensvoller  Charaktertypus. 

Noch  leidenfchaftlicher  erregt  fchreitet  die  in  ftürmifch  gebaufchtem 
Gewand  gekleidete  Figur  des  Jeremias  daher,  in  deren  Gefichtszügen  fich 
der  finflre  Parteihafs  faft  bis  zur  Verzerrung  ausprägt.  Sie  ftellt  den 
tÖdtHchen  Feind  Cofimos,  Francesco  Soderini,  dar,  welcher  im  Jahre  1433 
nicht  Verbannung,  fondern  Tödtung  des  gefangenen  Medizäers  wünfchte 
und  fich  felbfb  mit  einigen  anderen  Parteigenoffen  dazu  erbot,  ihn  im 
Gefängnis  zu  erwürgen.  Auch  hatte  er  als  Kommiffär  der  Regierung  ihn, 
als  er  in  die  Verbannung  zog,  bis  über  die  florentinifche  Grenze  zu  führen*). 

Unheildrohenden  Blickes  prefst  diefe  Geftalt  die  Zähne  aneinander 
und  läfst  die  breite  Unterlippe  grollend  hängen.  Erregt  fchreitet  fie 
nach  rechts  und  zieht  die,  wie  im  Zorn  zerknitterte  und  zerfurchte  Toga 
mit  der  Linken  in  die  Hohe,  um  den  Fufs  frei  zu  machen,  während  die 
ausgeflreckte  Rechte  fich  krampfhaft  an  den  Schenkel  prefst.  Auch  hier 
ift  der  rechte  Arm,  fowie  theilweife  die  Bruft  entblöfst,  indem  die  Toga 
das  einzige  Gewand  der  Statue  bildet.  Der  Faltenwurf  in  feinen  Gruben 
und  Spalten  zeigt  hier  fchon  eine  faft  wilde  Behandlung,  die  jedoch  von 
unten  gefehen  fich  mildert,  wo  auch  die  übermächtige  Ausbildung  der 
oberen  Theile,  Kopf,  Hals  und  Brufl  durch  die  Verjüngung  ausgeglichen 
wird.  Diefe  Statue  ift  ein  abfolutes  Bravourftück,  bei  deffen  Ausarbeitung 
der  Künftler  nur  von  künftlerifchen  Gefichtspunkten  ausgieng  und 
in  Folge  deffen  gerade  in  eine  gewiffe  einfeitige  Uebertreibung  gerieth. 
Donatello  war,  wie  die  Auffaffung  diefer  beiden  Statuen  darthut,  derjenige 
Künftler  der  chriftlichen  Aera,  in  dem  das  Künftlerthum  als  folches,  los- 
gelöst von  allen  fremdartigen  Einflüffen  und  Rückfichten,  zum  erften  Male 
zu  vollem  Bewufstfein  gelangte. 

Um  diefelbe  Zeit  mag  auch  die  bemalte  Terracottabüfte  des  Hauptes 


*)  Siehe  :  Deila  carcere,  dell'  ingiusto  esilio  e  del  trionfal  ritorno  di  Cosimo,  padre  della 
patria  etc.  di  Giovanni  Cavalqanti.    Firenze,  Magheri  1 82 1  p.  44. 
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der  den  Medicäern  feindlichen  Optimaten  felbft,  des  mafsvollen  und  pa- 
triotifchen  Niccolo  da  Uzzano  entftanden  fein,  welche  fich  ehemals 
im  Palaft  der  Uzzani  befand,  fpäter  durch  Erbfchaft  an  einen  Zweig  der 
Capponi  übergieng  und  heute  im  Nationalmufeum  von  Florenz  fleht*). 
Es  ifb  diefs  vielleicht  die  lebensvollfte  Büfte,  welche  feit  dem  Alter- 
thum bis  auf  den  heutigen  Tag  gefchaffen  wurde.  In  dem  bartlofen 
und  kurzhaarigen,  majeftätifch  erhobenen  Kopf  mit  dem  Adlerblick  und 
der  Adlernafe  verkünden  fich  durchdringende  Verflandesfchärfe ,  Vor- 
nehmheit der  Gefmnung,  Strenge  und  Güte.  Er  giebt  uns,  auf  dem 
fehnigen  Hals  und  den  mächtigen,  von  einem  rothen  Mantel  umfchlagenen 
Schultern  thronend,  ein  ehrfurchtgebietendes  Bild  eines  jener  eifernen 
Charaktere,  an  denen  damals  Florenz  fo  reich  war,  und  erinnert  zugleich 
in  überrafchender  Weife  an  die  majeftätifche  Schädelbildung  des  grofsen 
eg'yptifchen  Königs  Ramfes  Meiamun,  foweit  uns  deffen  in  Paris  befind- 
licher mumifirter  Kopf  einen  Vergleich  geftattet.  Die  Modellirung  ift 
freilich  nicht  in  der  malerifchen  Derbheit  behandelt,  wie  an  den  Campa- 
nilefiguren,  fondern  in  grofsen  Zügen,  aber  etwas  fcharf,  wie  für  den 
Metallgufs  hergeftellt.  Die  naturaliftifche  Bemalung  aber  vervollfbändigte 
die  packende  Wirkung  diefer  für  die  Betrachtung  in  der  Nähe  beftimmte 
wunderbare  Büfbe. 

Während  der  realifbifche  Drang,  der  Donatellos  Schaffen  in  diefer 
Epoche  beherrfchte  und  ihm  erfl  völlig  die  reichen  Quellen  feiner  eigenften 
Begabung  eröffnete,  in  den  Campanileftatuen  fich  mit  mächtiger  Formen- 
wirkung vereinigen  mufste,  welche  ein  liebevolles  Eingehen  in  die  Details 
ausfchliefst,  fo  boten  fich  dem  Künftler  gleichzeitig  eine  Reihe  von  anderen 
Aufgaben,  wo  er  einerfeits  feinen  Realismus  noch  weiter  verfolgen,  ande- 
rerfeits  aber  zugleich  dem  Inhalt  der  gefbellten  Aufgaben  einen  angemefs- 
neren,  weil  aus  ihnen  felbft  abgeleiteten  Ausdruck  geben  konnte,  als  an 
den  Campanileftatuen. 

Diefe  Gattung  von  Werken,  welche  auf  die  Wirkung  in  der  Nähe 
berechnet  waren,  bot  ihm  zugleich  den  Anlafs,  mit  befonderem  Nach- 
druck eine  der  wichtigften  Grundbedingungen  für  eine  freie  Blüthe  der 
Plaftik  zu berückfichtigen,  nämlich  das  anatomifch-wi f f e nfchaftliche 
Studium  des  nackten  menfchlichen  Körpers.  Anläufe  zu  ähnlichen  Beftre- 


*)  Näheres  in  meiner  citirten  Schrift:  Donatello  etc.  p.  148  f. 
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bungen  laffen  fich  bis  auf  die  Pifaner  zurückverfolgen,  Giovanni  di  Piero 
tedesco,  Niccolo  d'Arezzo  und  Brunellesco  machten  in  diefer  Hinficht  fchon 
ernftere  Verfuche.  Aber  felbft  fie  fchöpften  ihre  Kenntnis  des  Nackten 
noch  vorzugsweife  aus  der  Antike,  fo  wie  einer  beiläufigen  Naturbeob- 
achtung; ein  wirklich  wiffenfchaftliches  Ergründen  der  anatomifchen  Ge- 
fetze, foweit  fie  für  die  Kunft  von  Bedeutung  find,  finden  wir  zum  erften 
Mal  bei  Donatello  und  vielleicht  ift  es  diefe  theoretifche  Tendenz,  welche 
ihn  zumal  im  Anfang  diefer  Studien  mit  Vorliebe  hagere,  fehnige  oder 
derbgliedrige  Körper  darftellen  liefs. 

Zu  den  Werken  diefer  Periode,  in  welchen  Donatello  diefe  realiftifchen 
Studien,  ungehemmt  durch  decorative  Rückfichten,  verfolgen  konnte,  ge- 
hören zunächft  eine  Reihe  von  Figuren,  welche,  für  den  eigentlichen  r  e  1  i- 
giÖfen  Kult  beftimmt,  in  Kapellen  auf  Altären  in  einer  angemeffenen 
Nähe  von  den  Andächtigen  aufgeftellt  wurden,  um  diefen  eine  intime 
Betrachtung  und  Verfenkung  in  das  Kunftwerk  zu  geftatten.  Hier  galt 
es  freilich  vor  Allem  den  religiöfen  Gehalt  desfelben  auszuprägen  und 
Donatello  that  diefs  auch,  jedoch  in  feiner  Weife,  die  aber  fo  fchnell  populär 
wurde,  dafs  auch  die  reügiöfe  Kunft  der  Folgezeit  wefentlich  durch  ihn 
beftimmt  wurde.  In  der  religiöfen  Plaftik  bewahrte  auch  noch  die  Farbe 
ihre  volle  Geltung,  wefshalb  er  fie,  wie  nachmals  die  Robbia,  zumal  die 
fpäteren,  auch  noch  an  mehreren  feiner  Schöpfungen  diefer  Art  anwendete. 

In  feinem  bemalten  Chriftus  von  Holz,  den  er  im  Wetteifer  mit 
Brunellesco  hergeftellt  haben  foll,  und  der  jetzt  in  S.  Croce  fteht  und  zur 
Vergleichung  mit  dem  des  Brunellesco  in  S.  Maria  novella  herausfordert, 
hat  er,  wie  Brunellesco  ihm  vorwarf,  allerdings  eine  etwas  bäurifche,  kurz- 
beinige Geftalt  als  Modell  erwählt  und  damit  jede  Spur  von  byzantinifcher 
Tradition  ängftlich  gemieden,  auch  hat  er  die  lammfromme  Ergebenheit 
Chrifti  durch  eine  mehr  trotzige  Trauer  im  Ausdruck  feiner  eher  derben 
Züge  erfetzt,  allein  welche  prometheifche  Tragik  fpricht  fich  gleichwohl 
darin  aus,  wie  prächtig  find  Torfo  und  Beine  modellirt! 

Im  herben  Realismus  der  Ausbildung  wird  er  womöglich  noch  über- 
troffen durch  die  bemalte  Holzfigur  der  S.  Magdalena  im  Baptifterium 
von  Florenz,  welche  um  diefelbe  Zeit  entftanden  fein  mufs.  Die  abftofsende 
Häfslichkeit  diefer  Figur  hat  Donatello  manche  geringfchätzige  Beurthei- 
lung  zugezogen.  Allein  man  betrachte  die  lebendig  empfundene  anato- 
mifche  Trefflichkeit  diefer  dürren  Glieder,  die  feinftilifirte  und  zugleich 


naturwahre  Behandlung  des  Haares,  welches  ihren  Leib  verhüllt,  die  In- 
brunft  der  Empfindung  in  dem  abgehärmten  Geficht  und  den  zum  Gebete 
gehalteten  Händen,  und  man  wird  zugeben,  dafs  nicht  blofs  der  andächtige 
Laie  hier  ein  ergreifendes  Bild  einer  büfsenden  Sünderin,  fondern  auch 
der  Kunftfinnige  hohe  Schönheiten  poetifcher  Durchdringung  und  ftiliftifcher 
Behandlung,  trotz  der  erfchreckenden  Naturwahrheit  finden  mufs"^). 

Den  genannten  beiden  Holzfiguren  fchliefst  fich  in  der  Auffaffung  und 
ftiliftifchen  Behandlung  eng  an  die  Marmorftatue  des  durch  die  Wüfte 
fchreitenden,  durch  Kafteiungen  und  Ekftafen  abgezehrten  Johannes  des 
Täufers  im  Nationalmufeum  zu  Florenz.  Auch  hier  ift  trotz  aller  Mager- 
keit die  anatomifche  Meifterfchaft,  die  bis  ins  zartefte  Detail  eindringt, 
fowie  bei  alledem  das  ftiliftifche  Liniengefühl  zu  bewundern !  Ein  feuriger, 
ausdauernder  Impuls  elektrifirt  die  magern  doch  fehnigen  Glieder,  der 
Ernft  tiefer  Begeifterung  fpricht  fich  in  den  hagern,  doch  edlen  Zügen 
des  Jünglingskopfes  aus,  deffen  längliche  Form  an  die  des  Chriftuskopfes 
gemahnt.  Michelango  hat  fich  durch  die fe  Figur  zu  ihrem 
Wider  fpiel,  dem  von  derEkfbafe  desWeines  und  der  Lebens- 
freude erfüllten,  von  Wohlleben  aufgedunfenen  Bacchus 
anregen  1  äffen!  Man  vergleiche  die  Motive  der  Bewegung  hier  und 
dort,  um  fich  davon  zu  überzeugen! 

Der  noch  jüngere  Täufer  aus  Marmor  in  Cafa  Martelli,  der  ohne 
Zweifel  derfelben  Zeit  entflammt,  ftellt  fich  uns,  als  ein  noch  nicht  durch 
Askefe  abgemagerter,  jedoch  fchnell  aufgefchoffener  und  darum  muskel- 
armer Knabe  dar,  in  welchem  eben  der  Entfchlufs  keimt,  in  die  Wüfte  zu 
ziehen,  der  fich  in  den,  wie  von  einer  Eingebung  gefeffelten  Zügen  mit  den 
ftarren  Blicken  und  dem  halboffnen  Munde,  fowie  in  dem  vorfchreitenden, 
linken  Fufs  kundgiebt.  Der  halboffne  Mund  ift  ein  neues  Problem,  welches 
Donatello  fich  fbellte  und  fortan  vielfeitig  löste. 

So  in  dem  Profilrelief  des  Johannesknaben  aus  Sandftein,  im  museo 
nazionale  zu  Florenz,  von  wunderbarer  Ausführung,  wo  jedoch  der  Aus- 
druck der  Ekftafe  noch  kindlich  gemildert  erfcheint. 

Diefe  wiederholten  Johannesdarfteilungen  Donatellos  in  diefer  Zeit 
fanden  bald  auch  aufserhalb  von  Florenz  Anerkennung,  fo  dafs  wir  ihn 
im  Jahre  1423  gleichzeitig  fürAncona,  Orvieto  und  S i e n a  beauftragt 


*)  Das  Nähere  fiehe  meine  Schrift;  Donatello  etc.  p.  146  f. 
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finden,  broncene  Johannesfiguren  für  die  dortigen  Taufkapellen  herzu- 
ftellen. 

Die  Bronceflatuette  des  Täufers  für  Orvieto  fcheint  er  nie  abgeliefert 
zu  haben,  da  am  dortigen  Taufbrunnen  wenigftens  eine  andere  aufgeftellt 
wurde.  Wahrfcheinlich  ifb  fie  jedoch  in  derjenigen  erhalten,  welche  aus 
dem  Palaft  Strozzi  in  Florenz  in  das  Berliner  Mufeum  gelangte*).  Im 
Faltenwurf  finden  fich  Analogien  mit  dem  Zuccone,  fowie  mit  dem  Johannes 
in  Cafa  Martelli.  (Hier  wie  dort  fällt  von  der  linken  Schulter  eine  lange 
Falte  hinter  dem  Bein  fenkrecht  auf  den  Boden.)  Der  längliche  Kopf, 
die  flach  auftretenden  Sohlen  ftellen  ihn  zum  Johannes  im  Nationalmufeum 
in  Beziehung.  In  dem  broncenen  Johannes  fehen  wir  aber  den  fchon  zu 
Reife  und  innerer  Klarheit  gelangten  Mann,  der  eben  einen  Taufakt  voll- 
zieht. Ein  Gufsfehler  an  der  Schulter  diefer  Figur  verräth  Donatellos 
ungenügende  Erfahrung  im  Broncegufs.  Defshalb  liefs  er  zunächfl  wohl 
auch  den  Auftrag  zu  einem  broncenen  Täufer  für  Siena  liegen. 

Stiliftifche  Uebereinftimmungen  mit  einigen  der  jugendlicheren  diefer 
'Cultusftatuen  laffen  uns  auch  in  diefe  Periode  von  Donatellos  Thätigkeit 
einige  Kinderporträts  verlegen,  an  welchen  fich  der  Künftler  zwar  auch 
noch  die  getreue  Wiedergabe  eines  beftimmten  Modelles  zur  ausfchliefs- 
lichen  Pflicht  machte,  zugleich  aber  fchon  den  gefpannten  Ausdruck  des 
Modellfitzens,  der  in  den  früheren  Büften  vorherrfcht,  durch  eine  freiere 
Schilderung  der  heiteren  Kindesfeele,  durch  ein  fröhliches  Lachen  oder 
feines  Lächeln  zu  erfetzen  weifs.  So  möchten  wir  diefer  Zeit  die  eine 
Knabenbüfte  in  der  Kirche  de  Vanchettoni  zu  Florenz  zuweifen,  welche 
uns  das  fchalkhafte  Lächeln  eines  drallen  Bürfchchens  zeigt,  dem  ein 
Haarbüfchel  keck  in  die  Stirne  hineinfällt.  Ferner  die  ähnlich  aufgefafste 
Büfte  eines  Knaben  im  Befitz  des  Herrn  Miller  vonAichholz  in 
Wien,  (ehemals  im  Befitz  des  Malers  Vanutelli  in  Rom)  welcher  in  aus- 
gelaffener  Fröhlichkeit  hellauflachend  uns  feine  Perlenzähnchen  zeigt.  Zahl- 
reicher ähnlicher,  zum  Theil  zweifelhafter  Kinderbüften  —  denn  gerade 
hierin  erweckte  Donatello  eine  Fluth  von  Nachahmungen,  felbft  bis  in 
die  neuefte  Zeit  —  zu  gefchweigen. 

Von  folchen,  dem  Donatello  zugefchriebenen  Kinderbüften  feien  blofs 
erwähnt  diejenigen  im  Nationalmufeum  zu  Florenz,  in  den  Sammlungen 


Nach  Bodes  überzeugender  Darlegung  im  Jahrbuch  der  k.  pr.  KunflfamniUingen.  1884. 
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Dreyfufs,  Andre,  Ephruffi,  Timbal  zu  Paris,  bei  Napoleone  Moriani  in 
Florenz  u.  f.  f. 

Ueberhaupt  erwachte  um  diefe  Zeit  erft  recht  die  Freude  an  Kinder- 
darftellungen,  (angeregt  fchon  durch  Giovanni  di  Piero  und  Niccolo 
d'Arezzo)  fowohl  als  blofsen  Porträts  für  den  Familiencultus,  wie  auch 
für  decorative  Zwecke.  1 42 1  hinterläfst  Nanni  di  Banco  fein  letztes  fchönes 
Werk,  das  Relief  der  Madonna  della  Cintola  am  2.  Nordportal  des  Domes, 
auf  welchem  mufizirende  Kinder  fich  fröhlich  tummeln,  während  Chriftus 
und  Johannes  als  nackte  Kinder  von  michelangelesker  Schönheit  fich  an 
die  Madonna  fchmiegen.  Plumper  fmd  noch  die  Putten  an  der  Grabnifche 
und  am  Sarkophag  des  Onofrio  Strozzi  in  S.  Trinitä  von  Piero  di  Niccolo 
(nach  141 7).  Dafs  Donatello  an  der  Spitze  dief^r  Bewegung  ftand,  ift 
zweifellos,  wie  er  denn  auch  der  claffifche  Vertreter  derfelben  blieb. 

In  das  Ende  diefer  Epoche,  um  1425,  möchten  wir  denn  auch  feine 
Medaillons  mit  Seraphköpfen  in  Relief  verlegen,  welche  er  für 
den  äufseren  Friefs  der  um  1420  von  Brunellesco  begonnenen  Pazzicapelle 
herftellte  und  in  denen  er  zum  erften  Mal  das  Kind  als  Ornament  in 
ftrengem,  architectonifchem  Rahmen  verwendete,  was  ihm  auch  meifler- 
haft  gelang,  obwohl  er  zugleich  noch  durchaus  auf  der  Bafis  des  realifli- 
fchen  Studiums  lebender,  florentinifcher  Kinder  verharrte. 

Allerdings  hatte  er  hier  nur  Kinderköpfchen  anzubringen ,  die 
mit  ihren  vollen,  lieblichen  Zügen  und  inmitten  ihrer  Seraphflügel  fich  wie 
von  felbft  in  den  runden  Rahmen  fügten.  Diefe  Medaillons  dürften  aber 
in  der  That  fchon  durch  den  Schwung  der  Linien  und  die  gleichmäfsige, 
zarte  und  doch  wirkungsvolle  Modellirung  und  Vertheilung  von  Licht  und 
Schatten  als  Meifterwerke  decorativer  Kunft  gelten,  auch  wenn  die  Köpfe 
felbft  ganz  allgemeine  Formen  zeigten.  Diefelben  fmd  aber  aufserdem 
von  einer  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  feiner,  individueller  Züge  aus  dem 
Kinderleben  durchdrungen,  wie  fie  Donatello  felbft  kaum  wieder  mit  diefer 
Sorgfalt  aus  dem  unmittelbaren  Leben  fchöpfte  und  zufammenftellte.  Wir 
fehen  da  pflegmatifch  fette  und  zarte,  fanfte  und  ernfte,  hold  fmnende, 
verklärt  zum  Himmel  fchauende,  bezaubernd  lächelnde,  ausgelaffen  lachende 
Köpfchen  in  buntem  Wechfel  aneinandergereiht.  Selten  hat  er  io  harmo- 
nifch  wie  hier  Naturalismus  mit  Stil  und  decorativer  Wirkung  vereinigt. 
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HL  Donatellos  und  Michelozzos  Gemeinfchaft  (142^ — 1432}, 

Mit  dem  Nahen  feines  vierzigften  Lebensjahres  tritt  Donatello  in  eine 
neue,  dritte  Phafe  feiner  künftlerifchen  Entwicklung  ein,  die  fchon  durch 
mancherlei  äufserliche  Momente  gekennzeichnet  ift.  Das  wichtigfte  diefer 
Letzteren  ifb  feine  Vereinigung  mit  Michelozzo,  welche  ebenfowohl 
eine  Erweiterung  feines  Schaffensgebietes  förderte,  als  fie  durch  den  Wunfeh 
nach  einer  folchen  veranlafst  war. 

Was  Donatello  zunächft  beftimmte,  fich  mit  Michelozzo  zu  gemein- 
famen  Schaffen  zu  verbinden,  das  war  feine  mangelnde  Erfahrung  im 
Broncegufs,  welche  er  fchon  bei  feiner  Bronceftatuette  des  Täufers  für 
Orvieto  unangenehm  empfand  und  die  fich  ihm  jetzt  um  fo  fühlbarer 
machte,  je  mehr,  in  Folge  des  Auffehens,  das  die  wundervollen  Güffe 
Ghibertis  hervorriefen,  der  Gefchmack  und  die  Freude  an  diefer  Technik 
fich  in  ganz  Italien  verbreitete.  Erblickte  man  doch  auch  in  dem  Auf- 
fchwung  diefer  Letzteren  eine  Aeufserung  des  allgemeinen  Auffchwunges 
der  Künfte  und  eine  Rückkehr  zu  den  hehren  Traditionen  des  Alter- 
thums. In  der  That  war  die  Technik  des  Bronceguffes  eine  noch  ziemlich 
neue  Errungenfchaft  Italiens,  indem  im  1 2.  Jahrhundert  Rom  wie  Venedig 
noch  byzantinifche  Künftler  damit  betrauen  mufsten,  und  erft  die  Pifaner 
des  13.  und  14.  Jahrhunderts  einige  Fortfehritte  darin  herbeiführten.  Die 
erflen  grofsen,  broncenen  Freiftatuen  feit  faft  einem  Jahrtaufend  find 
Ghibertis  Statuen  des  Täufers  (1414 — 19)  und  des  S.  Matthaeus 
(1419 — 22)  an  Or  S.  Michele,  welche,  wenn  fie  ftiliftifch  auch  noch  be- 
fangen find  und  den  Einflufs  der  alten  Goldfchmiedfchule  verrathen,  in 
technifcher  Beziehung  doch  Meifterwerke  find.  Zudem  hatte  Ghiberti  im 
Jahre  1424  auch  feine  erfte  Baptifteriumsthüre  vollendet,  welche  ihm 
fofort  den  Auftrag  zu  einer  neuen,  prachtvolleren  verfchaffte  und  feinen 
Ruhm  als  Broncegiefser  weithin  verbreitete*). 

Dem  genialen  Bildhauer  Donatello  der  durch  feine  Kunftrichtung 
den  Zeitgefchmack  mehr  und  mehr  für  fich  einnahm,  traute  man  nicht 
mindere  Leifbungen  auch  im  Broncegufs  zu,  wie  feinem  Rivalen  Ghiberti. 
Befonders  in  Siena,  wo  fchon  früher  eine  feinfühlige  Begeifterungsfähigkeit 


Ueber  Ghiberti  flehe  meine  citirte  Schrift:  Donatello  etc.  S.  6 — 7,  33 — 36  und 
100 — 104.    Ferner  Perkins:  «Ghiberti  et  son  dcole»     Paris  1886. 


für  hervorragende  Leifbungen  auch  nicht  heimifcher  Künftler  herrfchte, 
fetzte  man  feinen  Ehrgeiz  darein,  Werke  der  berühmteften  Plaftiker  Ita- 
Hens  zu  befitzen,  obwohl  man  felbft  einen  Koryphäen  erften  Ranges,  wie 
Giacomo  della  Guercia  befafs.  Defshalb  hatte  man,  wie  wir  fchon  fahen, 
bereits  i423^Donatello  mit  einer  Statue  des  Täufers  in  Bronce  für  die 
Taufcapelle  des  Domes  beauftragt,  1426  erhielt  er  den  Auftrag  die  bron- 
cene  Grabplatte  des  Bifchofs  Pecci  vonGroffeto  für  den  Dom 
von  Siena  herzuftellen,  ein  Jahr  darauf  betraute  man  ihn  mit  Arbeiten  in 
Bronce  für  das  neuerrichtete  Taufbecken  im  Baptifterium 

Erftere  Statue,  welche  freilich  noch  lange  unausgeführt  blieb,  war 
vielleicht  der  nächfte  Anlafs  für  Donatellos  Bündnis  mit  Michelozzo.  War 
doch  Niemand  geeigneter  als  diefer,  ihm  aus  der  Verlegenheit  zu  helfen, 
indem  er,  als  hochgefchätzter  Gehülfe  Ghibertis,  der  am  Gufs  der  erften 
Thüre,  fowie  der  Statue  des  S.  Matthaeus  hervorragenden  Antheil  ge- 
nommen, fich  dabei  die  technifchen  Vortheile  diefes  Letzteren  im  Gufs 
völlig  zu  eigen  gemacht  hatte. 

Nicht  umfonft  beklagt  fich  Ghiberti  in  einem  Brief  vom  25.  April 
1425  an  feinen  Freund  Giovanni  Turini,  einen  ziemlich  talentlofen  Gold- 
fchmied  und  Giefser  in  Siena  bitter  über  den  Undank  derer,  welche 
fein  Atelier  verlaffen  und  ihn  noch  dazu  beleidigt  hätten.  Michelozzo 
machte  eben  damals  eine  Umwälzung  feiner  künftlerifchen  Anfchauungen 
in  fich  durch,  die  ihn  beftimmte,  dem  Banner  der  Neuerer  in  der  Kunft, 
Donatello  und  Qrunellesco,  zu  folgen  und  dem  Michelaltar  den  Rücken 
zu  kehren,  deffen  letzter  bedeutender  Anhänger,  wiewohl  halb  unfreiwillig, 
indem  auch  er  die  Antike  hochfchätzte,  bisher  Ghiberti  gewefen  war. 
Suchte  doch  diefer  felbft  bald  darauf  fich  der  neuen  Zeitrichtung  anzu- 
fchliefsen,  durch  entfchiedenere  Anlehnung  an  die  Antike  und  Aufnahme 
der  Perfpektive  ins  Relief. 

Auch  noch  in  anderer  Hinficht  fällt  eine  Erweiterung  von  Donatellos 
Schafifensgebiet  mit  Michelozzos  Eintritt  in  fein  Atelier  zufammen,  ohne 
aber  defshalb  durch  diefen  herbeigeführt  worden  zu  fein.  Während 
Donatello  bisher  faft  ausfchliefslich  rein  figurale  Aufgaben  erhalten 


^)  Siehe  mein  früheres  Werk  Donatello  etc.  1875.  Regeften  n.  49,  55,  57,  fowie: 
Milanefi,  Doc.  per  la  storia  dell'arte  Sen.  1854.  Vol.  II. 

Milanefi,  Documenti  dell'arte  Senese.  II.  n.  85. 


—    32  — 


hatte,  deren  architectonifcher  Rahmen  anderen  überlaffen  oder  fchon  vor- 
handen war,  fehen  wir  ihn  von  jetzt  an  in  einer  Reihe  von  Fällen  auch  tnit 
dem  architectonifchen  Gerüft  für  feinen  ftatuarifchen  Schmuck  be- 
traut. Auch  hiezu  war  die  nächfbe  Veranlaffung  wohl  die  zunehmende  Ruhm- 
fucht  und  Eitelkeit,  welche  nun  einmal  als  nothwendige  Schattenfeite  des 
fich  entwickelnden  perfönlichen  Selbftgefühls  der  Renaiffancemenfchen  in 
Anfchlag  zu  bringen  ift  und  welche  einen  ftets  fich  fteigernden  Gräber- 
luxus, felbft  unbedeutender  Menfchen,  zur  Folge  hatte.  Aufserdem  aber 
war  es  der  endgiltige  Sieg  des  Renai ffancefliles  in  der  Ar- 
chitectur,  welchen  in  den  zwanziger  Jahren  Brunellesco  erfocht  und  der 
nun  das  allgemeine  Streben  erzeugte,  auch  in  kleineren,  decorativen  Unter- 
nehmungen fich  des  neuen  Stiles  zu  freuen.  Zugleich  wurde  hiedurch  deffen 
fchnelles  Umfichgreifen  und  Ausreifen  wefentlich  gefördert.  In  der  Zeit 
des  Schwankens  ift  es  als  ob  man  fich  gefcheut  hätte,  folche  kleinere 
Werke  decorativer  Sculptur  zu  unternehmen,  weil  man  nicht  mehr  recht 
wufste,  wie  fie  behandeln.  In  der  That  find  folche  aus  der  Uebergangszeit 
fehr  feiten  *).  Dafs  Michelozzos  Hülfe  nun  dem  Donatello  gefbattete,  derlei 
Aufgaben  fchneller  zu  bewältigen,  fo  wie  dafs  Michelozzo  den  architecto- 
nifchen Theil  derfelben  mehr  und  mehr  auf  fich  nahm,  ifb  gewifs ;  ebenfo 
gewifs  aber,  dafs  Michelozzo  erft  unter  Donatello  begann  Architekt  zu 
werden  und  fich  bei  diefer  Gelegenheit  an  kleinen  Aufgaben  für  gröfsere 
vorbereitete.  Erft  bei  Donatello  wird  ihm  klar  geworden  fein,  dafs  er 
zum  Architecten,  nicht  zum  Bildhauer  berufen  fei.  Unbegründet  ift  defs- 
halb  die  Annahme^*),  Donatello  fei  Michelozzos  Schüler  in  der  Architectur 
gewefen,  vielmehr  giengen  beide  hierin  bei  Brunellesco  in  die  Schule, 
wobei  jedoch  Donatello  gern  auch  feine  eignen,  oft  bizarren  Wege  fuchte. 

Mit  dem  Siege  des  Renaiffanceftiles  in  der  Architectur  hängt  zu- 
fammen  auch  eine  Steigerung  des  Studiums  der  antiken  Plaftik,  welche 


*)  Intereffante  Beifpiele  von  Grabmonumeaten  der  Uebergangszeit  find  die  des  Niccolo 
d'Arezzo  aus  Terracotta:  das  Grabmal  des  Papftes  Alexander  V  im  Campo  santo  zu  Bologna, 
fowie  das  Monument  des  Ant.  Roizelli  in  S.  Francesco  zu  Arezzo.  lieber  den  Uebergangsftil 
in  der  florentinifchen  Architectur,  den  ich  meines  Wiffens  zum  erften  Mal  erwähnt  und  zu 
charakterifiren  verfucht  habe,  fiehe  meine  Schrift:  Donatello  etc.  Wien  1875  S.  52 — 69. 
Siehe  ferner,  F.  Brunellesco  von  H.  Semper  und  R.  Dohme.  Lieferung  33  und  34  in :  «Kunft 
und  Künftler». 

■**)  Siehe:  Schmarfow  Donatello.   Breslau  1886.    S.  24, 
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wir  feit  c.  1425  fowohl  bei  Ghiberti  wie  bei  Donatello  beobachten  können. 
Auch  diefe  Stiländerung  der  Letzteren  dem  Einflufs  des  unfelbfbändigen 
Michelozzo  zuzufchreiben,  wie  neuerdings  gefchieht*),  ift  vollends  unhaltbar, 
angefichts  der  noch  halb  gothifch  behandelten  Silberfbatuette  des  Täufers, 
welche  Michelozzo  im  Jahre  1452  ausführte,  fowie  in  Anbetracht  des 
Mangels  an  Form  und  Geift  überhaupt  in  feinen  übrigen  plaftifchen  Werken, 
in  denen  fich  keine  Spur  einer  fo  bewufsten  und  entfchiedenen  Anlehnung 
an  die  Antike  findet,  dafs  er  dadurch  auf  Donatello  hätte  einwirken  können. 
Donatello  war  fortwährend  ein  eifriger  Sammler  von  Anticaglien,  theils 
für  fich,  theils  für  andere  Kunftfreunde,  denen  er  als  erfle  Autorität  in 
Beurtheilung  antiker  Sculpturen  galt.   So  beruft  fich  einmal  Poggio  fioren- 
tino  in  Bezug  auf  einen  von  ihm  erworbenen  antiken  Torfo  auf  Donatellos 
günftiges  Urtheil  darüber**);  aus  den  Jahren  1428  und  1430  find  uns  ferner 
Briefe  eines  Matteo  Strozzi  in  Florenz,  und  eines  Nanni  di  Miniato  in 
Neapel  erhalten,  worin  zweier  antiker  Sarkophage  Erwähnung  gefchieht, 
die  zwifchen  Lucca  und  Fifa  gefunden  wurden  und  über  die  fich  Donatello 
günftig  ausgefprochen  habe.  Diefelben  wären  leicht  zu  bekommen  f).  Diefe 
Briefe  find  zugleich  intereffante  Documente  für  den  Eifer,  mit  dem  damals 
die  ganze  gebildete  Welt  nach  antiken  Kunfhfchätzen  fahndete.  —  Im 
Jahre  1427  hat  Donatello  in  Fifa  fein  Atelier  aufgefchlagen ;  die  Antiken, 
an  welchen  fchon  Niccolo  Fifano  fich  dort  begeiftert  hatte,  mögen  eben- 
falls auf  feinen  Gefchmack  eingewirkt  haben.    Ebenfo  mag  er  den  fchö- 
nen  Sarkophag  im  Dom  von  Cortona,  deffen  Reliefs  mit  Centaurenkämpfen 
und  Masken  entfchiedenen  Einflufs  auf  feinen  Stil  ausübten,  um  die  Zeit 
gefehen  haben,  da  er  fich  wegen  feiner  Aufträge  für  Siena  und  Orvieto 
wiederholt  in  das  Innere  Toscanas  begeben  mufste.     Den  Sarkophag 
fchilderte  er  nachher  feinem  Freunde  Brunellesco  in  fo  begeifterten  Worten, 


*)  Schmarfow  S.  25  und  26. 

**)  Ego  etiam  hic  aliquid  habeo  quod  in  patriam  portabitur.  Donatellus  vidit  et  summe 
laudavit.  Der  betreffende  Brief  Poggios,  offenbar  in  Rom  gefchrieben,  ftimmt  alfo  wahrfchein- 
lich  vom  Jahre  1432,  da  Donatello  fich  in  Rom  befand. 

t)  Einer  diefer  Sarkophage  mit  einem  fchönen  Relief  der  Hochzeit  des  Bacchus  und 
der  A  r  i  a  d  n  e,  an  den  Schmalfeiten  mit  Masken  und  Feftons  haltenden  Genien, 
fleht  jetzt  in  einem  Gang  des  Domes  in  Lucca,  und  ift  durch  einen  Auffatz  aus  Sandftein  mit 
zwei  kranzhaltenden  Genien  und  zwei  fchönen  Kandelabern  in  Relief  in  Donatellifchem  Stile 
bekrönt.    Siehe  meine  frühere  Schrift:  Donatello  etc.  1875.  S.  311  n.  6. 

Semper,  Donatello.  '  3 
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dals  diefer  eigens  nach  Cortona  reiste,  um  ihn  abzuzeichnen.  Vielleicht 
war  das  Reliefeines  Centaurenkampfes  von  Donatellos  Hand,  welches 
zu  Vafaris  Zeit  fich  mit  anderen  Werken  des  Meifters  im  Haufe  Valori 
befand,  eine  freie  Wiederholung  jenes  Sarkophagreliefs. 

Gehen  wir  nun,  nachdem  wir  diefe  allgemeinen,  für  die  hier  in  Frage 
ftehende  Periode  von  Donatellos  Thätigkeit  giltigen  Gefichtspunkte  auf- 
geftellt  haben,  auf  eine  Befprechung  der  einzelnen  einfchlägigen  Werke 
Donatellos  ein. 

Die  broncene  Grabplatte  des  Bifchofs  Pecci  im  Dom  von  Siena, 
von  M.  2,48  Länge  und  M.  0,85  Breite,  welche  Donatello  im  Jahre  1426 
herftellte,  fchliefst  fich  im  Typus  fo  ziemlich  den  mittelalterlichen  Grab- 
platten an  und  zeigt  in  Flachrelief  die  Leiche,  in  reichem  Ornat,  mit  dem 
Kopf  auf  einem  Kiffen  ruhend,  das  nicht  fehr  ftilgerecht  von  einer  Mufchel- 
nifche  umrahmt  ift.  Zu  Füfsen  des  Bifchofs  halten  zwei  Genien,  von 
denen  blofs  Kopfe  und  Arme  fichtbar,  eine  InfchrifttafeP). 

Der  Taufbrunnen  in  Siena  befteht  aus  einem  fechseckigen  über  drei 
Stufen  fich  erhebenden  Marmortroge,  deffen  Seiten  mit  Broncereliefs  von 
60  Cm.  in  Quadrat,  aus  der  Gefchichte  des  Tau  fers  gefchmückt  find, 
während  an  den  Ecken  ebenfoviele  Bronceftatuetten  chriftlicher  Tu- 
genden, von  52  Cm.  Höhe,  in  Nifchen  flehen.  Am  Sockel  und  am 
Gefims  des  noch  in  italienifch-gothifchen  Formen  gehaltenen  Troges  ziehen 
fich  goldne  Infchriften  auf  blauem  Emailgrund  hin.  —  Aus  der  Mitte  des 
Troges  erhebt  fich  ein  Bündel  korinthifcher  Säulen,  welche  ein  ebenfalls 
fechseckiges,  bereits  in  Renaiffanceformen  behandeltes  Sakramentshäuschen 
tragen,  deffen  Seiten  mit  HochreHeffiguren  aus  Marmor,  von  c.  55  Cm.  Höhe, 
in  flachen  Bogennifchen  gefchmückt  find,  während  auf  dem  abfchliefsenden 
Gebälk  zwifchen  dreieckigen  Giebeln  mufszirende  Genien  von  37  Cm.  Höhe 
ftehen,  von  denen  drei  durch  Donatello,  hergeftellt  wurden.  Ueber  dem 
Sakramentshäuschen  fteigt  noch  eine  Kuppel  mit  fchlanker  Laterne  und 
der  Statue  des  Täufers  darauf  empor.  In  dem  Stil  des  Sakramentshäus- 
chens, das  von  Guercias  Schüler  Pietro  del  Minella  ausgeführt  wurde,  tritt 
unverkennbar  bereits  der  Einflufs  der  florentinifchen  durch  Donatello  und 
Michelozzo  vermittelten  Renaiffance,  fpeziell  der  damals  im  Bau  begriffenen 


*■)  Die  Infchrift  lautet :  Opus  Donatelli  Reveren.  Dno  d.  Jolianni  Peccio  Seuen.  Aposto- 
licü  Protonotario  epo  Grofsetano  obeunti  Kl  Martii  MCCCCXXVI. 
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Florentiner  Domkuppel  hervor,  indem  vor  dem  Auftreten  der  florentini- 
fchen  Künftler  in  Siena  der  Architecturfhil  des  Trecento  bei  den  dortigen 
Künftlern  noch  fortgedauert  hatte.  Man  vergleiche  nur  die  Fönte  Gaia 
(141 8)  fowie  den  Altar  der  Familie  Trenta  (1422)  von  Giacomo  della 
Guercia  in  Lucca. 

Ghiberti  hatte  zwei  von  den  Broncereliefs  des  Taufbeckens,  die 
Taufe  Chrifti  und  Johannes  Gefangennahme,  bereits  im  Jahre 
141 7  in  Auftrag  erhalten,  war  aber  1425,  als  Michelozzo  ihn  verliefs,  noch 
nicht  damit  fertig.  Auch  Giacomo  della  Guercia  hatte  zwei  Reliefs  über- 
nommen, kam  aber  ebenfalls  nicht  recht  yorwärts  damit,  durch  feine  Ar- 
beiten für  S.  Petronio  in  Bologna  ganz  in  Anfpruch  genommen.  Defshalb 
wurde  eines  davon  dem  Donatello  zur  Ausführung  übertragen,  während 
Guercia  das  andere  bis  1430  fertig  ftellte*).  Die  zwei  übrigen  Reliefs, 
Geburt  des  Täufers  und  feine  Predigt  in  derWüfte  wurden  von 
dem  unbedeutenden  Giovanni  Turini  in  noch  alterthümhchem  Stile,  mit 
Anlehnung  an  Ghiberti  ausgeführt. 

In  Donatellos  Relief,  Tanz  der  Salome  und  Ueberb ringung 
des  Hauptes  des  Täufers  an  Herodes,  ift  das  perfpektivifche 
Prinzip,  das  er  bereits  am  Sockelrelief  des  S.  Georg  fchüchtern  anzu- 
wenden verfuchte,  in  einer  faft  naiven  Freude  am  Neuen,  aber  zugleich 
fchon  mit  einer  weit  gröfseren  Sicherheit  und  Entfchiedenheit  durchgeführt 
als  an  den  beiden  Reliefs  des  Ghiberti,  wo  es  ebenfalls  fchon  befolgt  ift. 
Aus  diefen  Thatfachen  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dafs,  wenn  auch  Ghi- 
bertis  Reliefs  der  2.  Broncethüre  durch  ihre  grofsartige  Wirkung  an  be- 
vorzugter Stelle  auf  die  weitere  Ausbildung  des  perfpektivifch-malerifchen 
Reliefftils  der  Renaiffance  gewifs  in  erfter  Linie  einwirkten,  er  doch  nicht 
als  derjenige  Künftler  bezeichnet  werden  darf,  der  Brunellescos  Erfindung 
zuerft  im  Relief  eingebürgert  habe.  Auch  infofern  unterfcheidet  fich  in  Siena 
fchon  Donatellos  Perfpektive  wefentlich  von  derjenigen  Ghibertis,  als  Erfterer 
die  Grundprinzipien  des  Reliefftils  der  Perfpektive  nicht  geopfert, 
fondern  vielmehr  die  Kunft  der  perfpektivifchen  Darfteilung  gerade  darin 
gefucht  hat,  dafs  er  durch  vorwiegend  zeichneri fc he  Mittel  und  durch 
die  Genauigkeit  der  linearen  Konftruction  die  vertiefte  Wirkung  her- 


*)  Ueber  Giacomo  della  Guercia  fiehe  Milanefi.  Doc.  per  la  storia  dell'arte  senese. 
Siena  1854.   Caipellini,  di  G.  della  Guercia.  Siena  1869.    Vafari,  Vite.  Ed.  G.  Milanefi  Vol.  II. 
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vorzubringen  ftrebte,  während  er  in  der  körperlichen,  plafbifchen 
Ausbildung  der  Darfteilung  fich  ein  beftimmtes  Mafs  auferlegte,  nicht  über 
einen  gewiffen  Höhenplan  hinausgieng  und  nur  durch  die  feinften  Ab- 
ftufungen  die  Wirkung  der  perrpektivifchen  Zeichnung  unterftützte.  Und 
man  kann  nicht  läugnen,  dafs  er  hiemit  eine  genügende  Klarheit  und 
Richtigkeit  der  perfpektivifchen  Scheinvertiefung  erlangte,  ohne  doch  an- 
dererfeits  die  Klarheit  und  das  Ebenmafs  des  Reliefftils  aufser  Acht 
zu  laffen,  der  vor  Allem, .  entfprechend  der  decorativen  Beftimmung  des 
Reliefs,  eine  gewiffe  gleichmäfsige  Vertheilung  und  flächenartige  Behandlung 
der  gröfsten  Höhen  verlangt.  Ghiberti  dagegen  glaubte  auch  auf  mecha- 
nifchem  Wege,  durch  runde  Körperlichkeit  und  durch  möglichft  ftarke 
Abftufungen  der  ModelHrung  nach  Nah  und  Fern  die  perfpektivifche  Ver- 
tiefung verftärken  zu  müffen,  obwohl  er  doch  nicht  die  äufserfte  Konfequenz 
diefes  Prinzipes  ziehen  konnte,  wollte  er  nicht  Freigruppen  hintereinander 
aufftellen. 

Dadurch  aber,  befonders  indem  er  die  vorderften  Figuren  faft  frei 
und  ftark  unterhöhlt  herausfpringen  liefs,  handelte  er  gegen  das  erfte 
ftiliftifche  Prinzip  des  Reliefs,  einen  Fl ächenfchmuck  darzuftellen  und 
löste  den  Rythmus  desfelben  durch  die  mangelnde  Einheit  der  Pläne  fowie 
die  ftörenden  Schattenprojektionen  der  vorragenden  Theile  auf.  Dank 
der  Weichheit  und  Anmuth  feiner  Formen  läfst  er  uns  über  diefe  'ftilifti- 
fchen  Mängel  feiner  Reliefs  zum  Theil  hinwegfehen,  lehrte  fie  aber  Andere, 
welche  fie  in  der  Folge  nur  zu  fehr  in  ihren  Werken  betonten  und  über- 
trieben. 

In  dem  Relief  Donatellos  am  Taufbrunnen  fehen  wir  zunächft  die 
obere  Hälfte  gleichfam  mit  einem  neutralen  Ton  und  Ornament  ausgefüllt, 
damit  kein  Theil  der  Tafel  leer  bleibe.  Indem  fo  die  Haupthandlung  auf 
die  untere,  doppelt  fo  breite  als  hohe,  Hälfte  der  Tafel,  und  gleichzeitig 
auch  die  gedachte  Tiefe  diefes  Raumes  möglichft  befchränkt  wurde, 
gelang  es  dem  Künftler  eine  möglichft  geringe  Höhenverfchiedenheit  der 
darin  fich  bewegenden  Figuren,  fowie  eine  klare  und  gleichmäfsige  P2nt- 
wicklung  ihrer  Handlung  nach  dem  Prinzip  des  Nebeneinander  zu 
erzielen,  ähnlich  wie  es  die  griechifche  Bühne  fowie  das  griechifche  Relief 
beobachtete. 

In  der  That  fehen  wir  auf  Donatellos  Relief  in  einem  langen  und 
fchmalen  Raum,  vor  einer  mannshohen  Mauer,  ebenfo  klar  angeordnet  wie 


dramatifch  bewegt  die  Szene  dargeftellt,  wie  dem  König  Merodes  beim 
Gaftmahl  der  Kopf  des  Täufers  von  einem  römifchen  Soldaten,  der  vor 
ihm  kniet,  präfentirt  wird,  während  fich  eben  noch  der  König  mit  einigen 
Hofleuten,  fowie  neugierigen  Jünglingen  und  Kindern  am  Tanz  der  Salome 
ergötzt  hatte.  Ungemein  lebendig  ifb  das  Entfetzen  dargeftellt,  das  fich 
vor  Allem  in  des  Königs  Greifenantlitz,  fowie  in  feinen  abwehrend  er- 
hobenen Händen,  ferner  in  einem  der  Gäfte,  der  zurückfahrend  fein  Antlitz 
mit  der  Hand  verhüllt,  in  zwei  fliehenden  Kindern,  fowie  felbft  in  Salomes 
krampfhafter  Handbewegung  und  ftarrem  Blick  ausprägt.  Ein  anderer, 
dem  König  zunächft  fitzender  Gaft  fcheint  auf  den  Kopf  des  Täufers  hin- 
weifend, Erfterem  Vorwürfe  zu  machen. 

Der  obere  Theil  der  Tafel  zeigt  uns  dagegen  ein  complizirtes,  kunft- 
volles  Syftem  von  perfpektiv  conftruirten,  in  flachftem  Relief  gehaltenen 
mehrfach  hintereinander  fich  öffnenden  Bogenhallen  mit  cannellirten  Säu- 
len und  Pilaftern,  fowie  einer  Freitreppe. 

Zwifchen  den  Hallen,  in  verfchiedenen  Tiefen,  ragen,  ebenfalls  mehr 
nur  als  neutrale  Ornamente  und  zugleich  als  liebevolle  Detailftudien  ver- 
werthete  Köpfe  hervor,  deren  perfpektivifche  Verjüngung  allerdings  mit 
derjenigen  der  Architectur  nicht  gleichen  Schritt  hält.  Neben  diefem  per- 
fpektivifchen  Kunftftücke  des  Hintergrundes*),  finden  wir  auch  in  den 
Figuren  eine  Menge  von  perfpektivifchen  und  zeichnerifchen  Problemen 
gefucht  und  ziemlich  gut  gelöst,  an  welche  bis  dahin  kaum  erft  einige 
Male  wie  Paolo  Uccello  und  Mafaccio,  aber  noch  kein  Reliefbildner  ge- 
dacht hatte;  auch  Ghiberti  vermied  fie,  felbft  an  feiner  2.  Broncethüre, 
nach  Möglichkeit,  oder  fuchte  fie  eben  durch  wirkliche  Körperlichkeit  der 
Figuren  zu  umgehen.  Befonders  in  den  verfchiedenften  Arten  fchwieriger 
Pfand-  und  Fufsverkürzungen,  in  allen  möglichen  Abftufungen  der  Kopf- 
haltungen von  nahezu  voller  Vorderanficht  (der  König)  zum  Dreiviertel- 
profil, reinem  Profil  und  Viertelprofil  hat  Donatello  hier  das  Möglichfte 
geleiftet.  Zugleich  machen  fich  einige  feurige,  fcharf  und  feingefchnittene 
Profilköpfe  bemerklich,  mit  zurückfliegender  Stirn,  kühngebogner  Nafe  und 
trotzigem  Kinn,  ächtitalienifche  Typen  jener  leidenfchaftlichen,  energifchen 


*)  Dafs  es  Michelozzo  conflruirt  haben  müffe,  wie  Sclimarfow  will,  ift  eine  willkürliche 
Annahme,  indem  Donatello  fpäter  in  Padua  noch  viel  complizirtere,  perfpektivifche  und  archi- 
tectonifche  Konftiuctionen  ohne  Michelozzo  zu  Stande  brachte. 
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Zeit,  welche  Donatello  für  diefe  biblifche  Handlung  fich  frei  auswählte, 
ohne  diefsmal  bekannte  Perfönlichkeiten  porträtiren  zu  müffen,  die  ihm 
nicht  immer  fo  fchöne  Typen  darboten,  wie  etwa  Niccolo  da  Uzzano. 
Guercia  hat  in  feinem  um  einige  Jahre  fpäter  vollendeten  Relief  diefe 
Typen  Donatellos  nachgeahmt  und  übertrieben,  während  er  fonft  mehr 
ideale  nach  mittelalterlichen  und  antiken  Vorbildern  geformte  Köpfe  dar- 
zuftellen  pflegte*).  Diefer  Einflufs  Donatellos  auf  Guercia  läfst  fich  auch 
in  anderer  Hinficht,  fo  befonders  in  der  Einführung  perfpektivifcher  Ar- 
chitectur  auf  feinem  Relief  wahrnehmen,  die  er  vordem  nicht  kannte. 

In  der  Gewandung  zeigt  fich  auf  Donatellos  Relief  jener  wellig 
fich  anfchmiegende  oder  flatternde  Wurf,  der  fich  zum  erftenmal  zwar 
fchon  an  der  kappadokifchen  Prinzeffln  am  Sockel  feines  S.  Georg  an- 
kündigt dann  aber  befonders  während  des  Zeitraumes  von  1425 — 1432 
an  vielen  feiner  Werke  erfcheint  und  ein  entfchiedenes  Studium  des  antiken 
Gewandftiles  unter  dem  Einflufs  des  Skopas  verräth.  Den  Einwirkungen 
des  Michelozzo  und  Giovanni  Turini,  welche  dem  Meifler  an  der  Ausar- 
beitung diefes  Reliefs  halfen,  find  dagegen  höchftens  einige  mühfelige  Ein- 
zelnheiten in  der  Haarbehandlung,  fowie  in  den  Details  der  Gewandung 
zuzufchreiben  f). 

Von  grofser  Anmuth  und  Inr^igkeit  und  ächt  italienifchem  Pathos  der 
Empfindung  find  fodann  die  vorzüglich  ausgeführten  Bronceftatuetten  der 
Spes  und  Fides,  welche  Donatello  für  die  an  den  Ecken  des  Taufbeckens 
angebrachten  Nifchen  herftellte. 

Die  Hoffnung  (Spes)  in  langem,  reich  gefalteten  Chiton,  vermöge 
ihrer  Flügel  als  weiblicher  Engel  aufgefafst,  erhebt  mit  rührender  Innigkeit, 
die  Hände  faltend,  ihr  zartes  fchön  umlocktes  Antlitz  flehend  zum  Himmel. 
Von  ideal  erhabener  Schönheit  (auf  natürlicher  Grundlage)  ift  das  Köpfchen 
des  Glaubens,  deffen  unfchuldige,  kindliche  Mädchenzüge  fich  mit  ernftem 
Sinnen  ergebungsvoll  zu  Boden  fenken.  Eine  Priefterbinde  umfchlingt 
das  herrlich  gelockte  Haupt.    Ein  faltenreiches  Kleid  und  eine  priefter- 


*)  Unrichtig  ifl  es  defshalb  anzunehmen,  dafs  Donatello  diefe  Typen  von  Guercia  ent- 
lehnt habe,  wie  Schmarfow  es  thut  auf  S.  28  feiner  Schrift. 

**)  Wir  find  aus  diefem  und  andern  Gründen  fafl  geneigt,  die  Vollendung  des  Sockel- 
reliefs des  S.  Georg  ebenfalls  erfl  in  den  Anfang  der  zwanziger  Jahre  zu  verlegen, 
t)  S.  Semper,  Donatello  1875.  Regeften  57.  S.  280. 
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liehe  Dalmatica  von  fchwerem  Stoff  verhüllen  in  vornehmen  Wurf  ihre 
Glieder;  mit  der  Linken,  die  den  Kelch  hält,  drückt  fie  zugleich  das  Ge- 
wand an  fich,  während  fie  mit  der  Rechten  auf  eine  Tafel  fchreibt. 

Noch  nie  ift  vorher  der  Inhalt  chriftlicher  Begriffe  fo  innig,  er- 
greifend und  fchön  j>perfonifizirt^  worden,  wie  in  diefen  anmuthigen  Ge- 
fhalten.  Der  Einflufs  der  Antike,  den  man  in  der  Gewandung  wie  in 
den  Köpfen  verfpürt,  geht  wenigflens  in  diefen  Letzteren  nur  fo  weit,  als 
Donatello  durch  die  antike  Schönheit  fich  angeregt  fühlte,  aus  feiner  ita- 
lienifchen  Umgebung  zarte  jungfräuliche  Typen,  die  ihm  der  griechifchen 
Gefichtsbildung  verwandt  oder  ebenbürtig  erfchienen,  auszuwählen  und  zu- 
gleich mit  einem  Ausdruck  edeln,  fanften  Ernftes  auszuflatten ,  welcher 
griechifche  und  chriftliche  Empfindung  zu  vereinigen  fcheint.  Hier  haben 
wir  nicht  nur  die  Quelle  von  Matteo  Civitalis  ähnlichen  zarten 
Schöpfungen  vor  uns,  fondern  bis  in  die  moderne  Zeit  hinein  haben  diefe 
Tugenden  Donatellos  anregend  auf  das  Schaffen  in  ItaHen  gewirkt^). 

In  den  drei  tanzenden  und  mufizirenden  nackten  Flügelknaben  end- 
lich, welche  auf  dem  Gefims  des  Sakramentshäuschen  emporragen  **)  —  hat 
Donatello  zum  erfben  Mal  und  mit  grofser  Meifterfchaft  die  drallen  Formen 
und  die  drolligen  Bewegungen  der  ganzen,  entblöfsten  Kinderfigur,  ebenfo 
lebendig  wie  anmuthig  vorgeführt.  Der  eine  Knabe  fchlägt  die  Cymbeln, 
der  andre  Kafbagnetten,  der  dritte  bläst  in  eine  Pofaune.  Zu  bewundern 
ift  an  diefen  Kindern  befonders  die  ftilifbifche  Energie,  womit  der  Künfbler 
das  individuellfte  Leben  und  die  reichfte  Bewegung  in  grofsen,  durch- 
greifenden und  doch  fchwungvollen  Umriffen  auszudrücken  wufstef). 

Donatellos  Thätigkeit  in  Siena  war  von  einem  eingreifenden  Einflufs 
auf  die  Entwicklung  der  dortigen  Sculptur  begleitet.  Zwar  durfte  fich 
Siena  felbfb  rühmen,  einen  Bildhauer  zu  befitzen,  der  an  künftlerifcher 
Kraft  fich  Donatello  an  die  Seite  ftellen  konnte,  und  welcher  ebenfalls  in 
feinem  Schaffen  das  energifche  Streben  kundgab,  den  conventionellen  Stil  ^ 
des  Trecento,  der  befonders  in  Siena  die  eintönigfbe  Richtung  angenommen 
hatte,  durch  eine  lebendigere  und  freiere  Auffaffung  zu  befeitigen.  Aber 


Wir  erinnern  in  diefer  Hinficht  befonders  an  den  Bildhauer  Giovanni  Dupres  aus 

Siena. 

•*"*)  Der  vierte  ift  eine  dürftige  Arbeit  des  Giovanni  Turini. 
t)  Siehe  meine  Schrift  Donatello.  Reg.  6l.  S.  281. 
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nicht  nur  liefs  er  die  wichtigften  Anregungen  feiner  Kunfb  anderen  Gegen- 
den Italiens,  fbatt  feiner  Vaterfbadt,  zu  Theil  werden,  indem  er  insbefon- 
dere  in  Lucca  fruchttragenden  Samen  ausftreute,  fondern  in  feinen  künft- 
lerifchen  Zielen  felbft  war  er  keineswegs  ein  fo  entfchiedener  Neuerer  wie 
Donatello.  Er  knüpfte  hauptfächlich  wieder  an  die  claffiziftifche  fowie 
pathetifche  Tendenz  der  beiden  Pifaner  an,  welche  in  der  Kanzel  im  Dom 
zu  Siena  ein  fo  bedeutendes  Monument  ihrer  Kunft  dafelbft  hinterlaffen 
hatten,  das  auf  Guercia  in  feiner  Jugend  einen  tiefen  Eindruck  machen 
mufste.  Die  aufgeregten  Wendungen  der  fitzenden,  allegorifchen  Figuren 
an  der  Bafis  diefer  Kanzel  übten  auf  feinen  Stil  eine  ebenfo  nachhaltige 
Wirkung  aus,  wie  das  Studium  der  Antike,  das  er  an  der  Kanzel  wahr- 
nahm und  das  er  mit  genialer  Energie  wieder  aufnahm  und  weiter  ver- 
folgte. Die  Antike  ift  denn  auch  in  erfter  Linie  feine  Lehrmeifberin  für 
das  Verftändnis  des  Organismus,  der  Bewegungen  und  Formen  des  menfch- 
lichen  Körpers,  welchen  er  in  der  That  mit  einer  an  römifche  Sculptur 
gemahnenden  plaftifchen  Energie  behandelt.  Dagegen  kann  er  fich  in  der 
Gewandung  nicht  vom  Mittelalter  losmachen  und  fucht  es  nur  durch  jenes 
leidenfchaftliche  Ungeftüm,  das  von  Giovanni  Pifano  auf  ihn  übergieng, 
zu  beleben,  ohne  aber  die  Natur  zu  Rathe  zu  ziehen. 

In  der  architectonifchen  Decoration  finden  wir  ein  merkwürdiges 
Schwanken  bei  ihm,  er  gebraucht  antike  Motive,  wie  z.  B.  feine  Feftons 
haltenden  Putten  am  Grabmonument  der  Ilaria  del  Caretto  im  Dom  zu 
Lucca  der  antik-rÖmifchen  Behandlung  näher  ftehen  als  vielleicht  irgend 
ein  Werk  der  Renaiffance;  vorwiegend  aber  ift  er  noch  Gothiker,  fo  an 
der  Fontegaia,  am  Altar  der  Familie  Trenta  in  S.  Frediano  zu  Lucca  etc. 
Als  ein  Meifter  erften  Ranges  offenbart  er  fich  fchliefslich  durch  den 
Reichthum  und  die  fchwungvolle  Kraft  feiner  Motive  in  der  Figurendar- 
ftellung,  fowie  zugleich  durch  die  bezaubernde  Gluth  der  Empfindung,  die 
er  mit  technifcher  Meifberfchaft  auszudrücken  vermag.  —  Die  Heiterkeit, 
der  Humor  des  ächten  Renaiffancekünftlers  fehlen  ihm  aber  noch  gänzlich, 
felbft  feine  Putten  zeigen  den  mönchifchen  Ernft  des  Mittelalters. 

Wie  wir  fchon  andeuteten,  konnte  Giacomo  della  Guercia  trotz  der 
Originalkraft  feines  Genies  fich  Donatellos  Einflufs  nicht  ganz  entziehen. 

In  noch  höherem  Grade  gilt  diefs  aber  von  feinen  Schülern,  die  fich 
alle  Donatellos  Richtung  mehr  oder  weniger  anfchliefsen,  wenn  fie  auch 
Einzelnes  von  ihrem  erften  Meifter  beibehalten.    Diefs  gilt  insbefondere 
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von  Pietro  del  Minella,  welcher  im  Namen  Guercias  das  Sakramentshäus- 
chen am  Taufbrunnen  ausführte. 

Auch  Goro  di  Neruccio,  der  die  Figur  der  Stärke  am  Taufbrunnen 
herftellte  war  hier  fichtlich  bemüht,  Donatellos  Faltenwurf  nachzuahmen, 
obwohl  er  fich  von  der  älteren  Schulung  nicht  ganz  freimachen  konnte. 

Ebenfo  fchliefst  fich  Lorenzo  Vecchietta,  (141 2 — 80)  der  als  Bildhauer 
befonders  den  Broncegufs  pflegte,  durchaus  der  von  Donatello  angebahnten 
Richtung  an.  Im  Faltenwurf  gelingt  es  freilich  auch  ihm  nicht  völlig,  fein 
fleifsiges  Naturftudium  mit  flüffigem  Vortrag  zu  vereinigen;  auch  er  ver- 
fällt vielfach  in  trockene  Parallelmotive,  die  an  den  alten  Stil  erinnern. 
Im  Ausdruck  der  Köpfe  jedoch  ifb  er  vollftändig  Donatellos  Schüler,  wenn 
auch  ohne  deffen  Kraft  und  Tiefe;  ebenfo  in  den  Stellungen. 

Auch  Antonio  Federighi,  Neroccio  di  Lando  und  Giovanni  di  Stefano 
verrathen  in  den  trotzigen  Stellungen  ihrer  Figuren  Donatellos  mächtig^ 
Einwirkung. 

Am  merkwürdigften  äufsert  fich  diefe  letztere  aber  an  den  vier  Re- 
liefs aus  dem  Marienleben  zu  beiden  Seiten  des  Hauptportals  im 
Innern  des  Doms  von  Siena,  welche  Urbano  di  Pietro  von  Cortona, 
der  nachmals  mit  Donatello  in  Padua  war,  herftellte.  Die  Gewandung  mit 
ihrem  gleichförmigen  Gefältel,  ebenfo  einzelne  Köpfe  mit  ihrem  fbarren 
Ausdruck  find  noch  faft  byzantinifch  und  fo  auch  die  Kompofition  der 
Krönung  und  Himmelfahrt  Marias.  Anderfeits  aber  fieht  man  wieder  eine 
deutliche  Nachahmung  Donatellos  in  den  perfpektivifchen  Hintergründen, 
mit  Profilköpfchen  darin,  in  dem  bis  zur  Kleinlichkeit  getriebenen  Streben 
nach  anatomifchen  Einzelnheiten,  in  der  Behandlung  der  Haare.  Zugleich 
läfst  fich  freilich  auch  ein  gewiffer  Einflufs  des  Ghiberti,  befonders  in  den 
fliegenden  Engeln,  welche  die  Mandorla  tragen,  wahrnehmen. 

Endlich  ift  zu  erwähnen,  dafs  fogar  das  Gemälde  eines  fenefifchen 
Meifters,  des  Domenico  di  Bartolo,  das  fich  in  der  ftädtifchen  Galerie  von 
Perugia  befindet,  geradezu  eine  Kopie  des  Broncereliefs  von  Donatello 
am  Taufbrunnen  in  Siena,  bis  auf  die  kleinften  Einzelnheiten  darfteilt. 

Alles  in  allem  darf  es  als  ficher  gelten,  dafs  der  realiftifche  Auf- 
fchwung,  den  Sculptur  und  Malerei  in  Siena  im  15.  Jahrhundert  nahmen, 
in  erfter  Linie  dem  Anftofs  Donatellos  zuzufchreiben  ift  der  fpäter  frei- 
lich noch  durch  andre  florentinifche  Künftler  unterfbützt  wurde. 
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Um  wieder  zu  Donatello  zurückzukehren,  fo  ift  von  anderen  Bronce- 
werken,  welche  er  um  die  Zeit,  da  er  in  Siena  thätig  war,  ausführte,  noch 
eine  Büfte  des  S.  Roffore  zu  erwähnen,  welche  er,  ebenfalls  in  Ge- 
meinfchaft  mit  Michelozzo,  für  die  Kirche  Ognisfanti  in  Florenz  herftellte 
die  jedoch  verloren  gegangen  ift.  Ein  Broncethürchen  für  das  er- 
wähnte Sakramentshäuschen  des  Tauffheins  in  Siena  wurde  dagegen,  als 
Donatello  es  im  Jahre  1433  abliefern  wollte,  von  den  Auftraggebern  wegen 
fchlechten  Guffes  nicht  angenommen.  Damals  hatte  Michelozzo  fein  Atelier 
bereits  wieder  verlaffen,  woraus  wir  erfehen,  wie  wichtig  feine  Dienfte  in 
technifcher  Hinficht  für  Donatello  im  Broncegufs  waren. 

Gewifs  waren  die  Dienfte  Michelozzos  auch  bei  einer  Reihe  von 
architectonifch  aufgebauten  Sculpturwerken,  welche  Donatello  in 
derfelben  Epoche  ausführte,  nicht  zu  unterfchätzen,  wenn  wir  auch  in  Be- 
zug auf  Michelozzos  Antheil  als  Erfinder  hiebei  auf  das  oben  Gefagte 
zurückweifen  müffen. 

Vermuthlich  die  erfte  gemeinfame  Arbeit  diefer  Gattung  war  das 
Grabmonument  des  Baldafar  Coscia,  ehemaligen  Papftes  Johanns  XXIII. 
Ein  ächter  Charaktertypus  feiner  gährenden  Zeit,  genial,  vielfeitig,  ungeftüm 
und  thatkräftig,  dabei  wankelmüthig  und  auch  vor  Verbrechen  nicht  zurück- 
fchreckend.  Gelehrter,  Diplomat  und  Haudegen  zugleich,  hatte  fich  diefer 
Papft  nach  feiner  Entthronung  auf  dem  Koftnitzer  Konzil  unter  mancherlei 
Fährlichkeiten  nach  Florenz  geflüchtet  und  durch  Demüthigung  vor  feinem 
Nachfolger  Martin  V  deffen  Amneftie  erlangt,  um  bald  darauf,  von  vielen 
vornehmen  Florentinern,  deren  Freundfchaft  er  genofs,  betrauert  am  22.  Dec. 
141 9  zu  fterben.  Zu  Teftamentsvollftreckern  ernannte  er  die  angefehenften 
Häupter  beider  Parteien,  Niccolo  da  Uzzano,  Bartolommeo  Valori  einerfeits, 
Giovanni  de  Medici,  Vieri  Guadagni  andererfeits.  Seinem  Wunfche  zufolge 
foUte  er  in  einer  florentinifchen  Kirche  beftattet  werden  und  man  befchlofs, 
ihm  im  Baptifterium  ein  Monument  zu  errichten,  nachdem  er  Erfteres  mit 
einer  koftbaren  ReHquie,  einem  Finger  des  Täufers  befchenkt  hatte, 
wofür  auch  noch  im  felben  Jahre  ein  filbernes  Reliquiarium  durch  den 
Goldfchmied  Guarente  di  Giovanni  di  Tommafo  hergeftellt  wurde*). 


Archiv  der  Domopera  von  Florenz.  Delib.  et  Stantiamenti.  Die  XXII  m.  Junii.  Gu- 
rren ti  Johannis  tomasi  guarentis  aurifici  quos  recipere  debet  ab  opera  pro  denaris  14  argenti 


/ 
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Schon  1420  hatte  Donatello  den  Auftrag  für  diefes  Monument  er- 
halten, 1427  vollendete  er  es  gemeinfam  mit  Michelozzo  *). 

Das  Monument  erhebt  fich  an  der  weftlichen  Wand  des  Baptifteriums 
zwifchen  einem  der  Säulenpaare,  welche  vier  Seiten  des  achteckigen  Raumes, 
im  Anklang  an  das  Pantheon  fchmücken.  Dem  angewiefenen,  fchmalen 
und  hohen  Platz  Rechnung  tragend,  mufste  Donatello  nothwendigerweife, 
hierin  wahrfcheinlich  auch  einem  beftimmten  Programm  der  Auftraggeber 
folgend,  dem  Monument  eine  vertical  geftreckte  Geftalt  geben,  welche 
noch  an  die  gothifchen  Verhältniffe  erinnert;  verfbärkt  wird  diefer  Eindruck 
durch  die  von  einem  Ring  am  Kämpfergefims  über  den  Säulen  herabfallen- 
den und  zu  beiden  Seiten  aufgerafften  Marmorvorhänge,  welche  durch  ihre 
fteilen  Kurven  eine  Art  von  gothifchem  Spitzgiebel  bilden,  an  deffen  Form 
die  Augen  der  Florentiner  damals  noch  gewöhnt  waren.  Gleichwohl 
fchliefst  hinter  diefem  Vorhang,  die  Linien  desfelben  durchfchneidend,  ein 
wagrechtes  Gefims  das  Monument  ab.  Im  ganzen  Aufbau  machen  fich 
noch  die  Traditionen  des  italienifch-gothifchen  Wandgrabes  geltend,  jedoch 
noch  fchüchtern  und  zum  Theil  in  unbeholfener  Weife  umgedeutet  in  die 
Formen  der  beginnenden  Renaiffance. 

Auf  einem,  mit  Feftons  tragenden  Seraphim  in  Relief  gefchmückten 
Sockel,  erhebt  fich  ein  Unterbau,  der  in  drei,  durch  korinthifche  Pilafber  ab- 
getheilten  flachen  Mufchelnifchen  die  Relieffiguren  der  drei  chriftlichen 
Tugenden  G 1  a u b e.  Lieb  e  und  Ho  ffnung  zeigt.  Darüber  ruht  auf  vor- 
fpringenden  Konfolen,  zwifchen  denen  Wappen  angebracht  find,  (alles  fchon 
pifanifche  Motive)  der  Sarkophag,  für  deffen  dreitheilige  Gliederung 
das  ionifche  Gebälk  als  Vorbild  diente.  Zwei  trauernde  Genien  in  Relief 
lagern  an  deffen  Vorderfeite  und  halten  die  Infchriftrolle**). 

Auf  dem  Sarkophag  fleht  das  Paradebett  mit  Löwenfüfsen  und  mit 
einem  fchwarzen,  goldverbrämten  Bahrtuch  aus  Bronce,  auf  dem  die  gleich- 
falls broncene  Leiche  des  Papftes  in  Bifchofshabit  ausgeftreckt  liegt. 


per  eum  missis  in  pedestallo  reliquiae  digiti  Scti  Johannis  et  per  ejus  laborem  in 
totum  flor.  unum  auri  cum  dimidio  alterius  fl.  auri. 

*)  S.  Semper.  Donatello  1875,  Reg.  61.  S.  281. 

Die  Infchrift  lautet:  Joannes  quondam  Papa  XXIII  obiit  Florentie  anno  Dn 
MCCCCX Villi  XI  Kalendas  Januaris.  Papft  Martin  V  verlangte  von  der  florentinifchen  Re- 
gierung die  Entfernung  diefer  Infchrift,  ohne  dafs  ihm  jedoch  gewillfahrt  wurde. 
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Hinter  dem  Sarkophag  ifh  die  Wand  vertäfelt  und  darüber  befindet 
fich  in  einer  Lünette  das  Bruftbild  der  Madonna  in  Relief''). 

Diefes  Grabmal  war  einft,  wie  die  meiften  des  15.  Jahrhunderts,  im 
Anfchlufs  an  die  mittelalterliche  Tradition,  polychrom  bemalt.  Die  Ge- 
wandfäume  und  andere  Theile  an  den  Figuren,  die  Kapitale  und  Ornamente 
waren  vergoldet,  der  Grund  der  Reliefs  carmoifm,  der  Grund  der  Decken- 
felder und  des  Friefes  blau  gehalten**). 

Um  nun  zu  fcheiden,  was  Donatellos  und  was  Michelozzos  Antheil 
an  diefem  Monument  fei,  fo  dürfen  wir  zunächfb  annehmen,  dafs  die  deco- 
rativen  Arbeiten,  nach  Donatellos  Angaben,  von  Michelozzo  ausgeführt 
worden  feien.  —  Ferner  ift  die  technifche  Ausführung  der  trefflich  ge- 
goffenen  Broncetheile  ihm  zuzuweifen.  Was  dagegen  die  Erfindung,  fowie 
in  Bezug  auf  die  Marmorfiguren  auch  die  Ausführung  betrifft,  fo  fchliefsen 
wir  uns  Vafaris  Urtheil  an. 

Demnach  fchreiben  wir  zunächft  am  Pofbament  die  Figur  des  Glau- 
bens, zu  äufserft  links,  dem  Michelozzo,  die  anderen  beiden,  dem 
Donatello  zu.  Erftere  ift  ein  geiftlofes  Machwerk  neben  den  beiden 
Andern;  der  Kopf  ift  ohne  Leben  und  Ausdruck,  fchief  und  ungebühr- 
lich grofs,  die  Linien  und  Verhältniffe  des  Körpers  find  fteif,  ohne  Flufs 
und  Anmuth  und  gänzlich  unorganifch  zufammengefügt.  Befonders  un- 
künftlerifch  eckig  ift  die  Art  wie  die  Figur  den  Arm  biegt,  der  den  Kelch 
hält.  Im  Faltenwurf  fehen  wir  zwar  Donatellos  Stil  mühfam  nachgeahmt, 
dabei  ift  er  aber  härter,  gequält,  und  ohne  Charakter  durchgeführt. 

Dagegen  find  die  beiden  Figuren  daneben  in  ihrer  Bewegung  an- 
muthig,  klar  und  lebendig  gedacht ;  der  Reichthum  des  inneren  Empfindens, 
der  fie  durchdringt,  ift  ächt  donatellifch.  Mit  leicht  vorgefetztem  rechtem 
Fufs,  in  der  Rechten  einen  Kelch  mit  lodernder  Flamme,  in  der  Linken 
ein  Füllhorn  haltend,  von  faft  überreichem,  jedoch  malerifch  und  charak- 
teriftifch  die  Formen  ausprägendem  Faltenwurf  umhüllt,  neigt  die  Liebe 
ihr  jungfräuliches,  liebreizendes  Antlitz  mit  dem  feinen  Mund  und  dem 


*)  In  ähnlicher  Weife  findet  man  an  den  gothifchen  KosmatengräLeru  iu  Rom  ein 
Mofaikmadonnabild  in  der  Nifche  über  dem  Sarkophag  angebracht.  Abbildungen  des  Coscia- 
Grabes  bei  Gozzini,  Mon.  sep.  della  Toscana.  T.  XXII.  Cavalucci,  Donatello.  T.  IX. 

**)  Diefs  geht  aus  dem  Skizzenbuch  des  Vettore  Ghiberti  in  der  Magliabechiana  hervor, 
wo  eine  Reihe  von  florentinifchen  Grabmonumenten  in  Acquarell  aufgenommen  find. 


edeln,  jedoch  nicht  ftreng  claffifchen  Profil  finnend  zur  Seite,  während  die 
Augen  fehnend  emporgerichtet  find. 

Voll  bezaubernder  Empfindung  ift  auch  der  zarte  Kopf  der  Hoff- 
nung, welche  mit  gefaltenen  Händen  ihre  Augen  zum  Himmel  richtet, 
die  Lippen  zum  Gebet  öffnend.  Nach  rechts  fchreitend  neigt  fie  fich  an- 
muthig  nach  links,  reiche  Falten  umziehen  in  claffifchen  Kurven  ihre 
Glieder;  auch  fie  ift,  wie  diefelbe  Figur  in  Siena,  mit  Flügeln  verfehen. 
Allerdings  wird  durch  den  Reichthum  der  die  Beine  umwallenden  Ge- 
wandung die  räumliche  Wirkung  des  Oberkörpers  und  Hauptes  etwas 
eingeengt,  ohne  jedoch  die  feelenvollen  Belebung,  die  das  feindurchgeführte 
Köpfchen,  fowie  das  ganze  Figürchen  durchdringt  und  welche  in  harmo- 
nifcher  Symbolik  das  gläubige  Hoffen  ausdrückt,  irgendwie  zu  beein- 
trächtigen. 

Diefe  Figuren  find  ftiliftifch  wie  gedanklich  Zwillingsfchweftern  der 
um  diefelbe  Zeit  entftandenen  Broncetugenden  am  Taufftein  in  Siena,  ins- 
befondere  offenbart  fich  in  ihnen  dasfelbe,  an  der  Antike  geläuterte,  Schön- 
heitsgefühl, welches  den  Künftler  damals  befeelte.  Die  trauernden  Genien 
am  Sarkophag,  welche  eine  faft  griechifche  Feinheit  der  Reliefbildung 
zeigen,  find  jedenfalls  von  Donatello  felbft  erfunden  und  ausgeführt  worden. 

Ebenfo  ift  die  Leiche  mit  der  wunderbaren  Charakteriftik  des 
Kopfes,  welcher  uns  noch  im  Tode  das  weiche,  erregbare,  leidenfchaftliche 
Temperament  des  Papftes  erkennen  läfst,  unverkennbar  ein  Werk  Dona- 
tellos, wogegen  das  leblofe  Madonnarelief  darüber,  welches  ganz  mit 
einem  andern  des  Michelozzo  in  der  Opera  des  Domes  im  Stil  überein- 
ftimmt,  unzweifelhaft  von  Letzterem  herrührt,  wie  auch  Vafari  richtig  an- 
gibt. Das  Grabmonument,  wenn  auch  in  den  Motiven  des  Aufbaus  der 
Tradition  folgend,  war  doch  epochemachend  als  erftes  Grab  der  Re- 
naiffance  und  mannigfache  Einzelmotive  daran,  erhielten  typifche  Geltung 
für  die  fpätere  Zeit.  Eine  faft  ängftliche  Nachahmung  zeigt  das  1439  von 
Bicci  di  Lorenzo  gemalte  Wandgrab  des  Lodovico  MarfigH,  des  letzten 
Scholaftikers,  im  Dom  von  Florenz  fowie  gegenüber  davon  das  des  Pietro  Cor. 

Durch  das  Monument  des  Papftes  Johann  verbreitete  fich  Donatellos 
Ruhm  bis  nach  Neapel,  indem  Baldafar  Coscia  ein  Neapolitaner  von 
Geburt  war  und  dort,  wie  in  Florenz,  grofsen  Anhang  hatte.  Als  daher 
der  Kardinal  Rinaldo  Brancacci,  ein  warmer  Anhänger  Papft  Jo- 
hanns, welchen  er  zu  Bologna  gekrönt  hatte  und  deffen  Vicar  und  Legat  in 
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Neapel  er  lange  Zeit  gewefen  war,  im  nämlichen  Jahre  der  Errichtung  des 
Papfbmonumentes  (1427)  zu  Neapel  ftarb,  fo  ergieng,  wahrfcheinlich  durch 
feine  letztwillige  Verfügung  von  Neapel  aus,  an  Donatello  der  Auftrag, 
fein  Grabmonument  in  S.  Ange lo  a  Nilo,  einer  fchon  1385  fammt  einem 
dazu  gehörigen  Spital  vom  Kardinal  geftifteten  Kirche,  zu  errichten. 

Auch  diefes  Monument  fchliefst  fich  in  feinem  Gefammtaufbau  dem 
Typus  der  gothifchen  Grabmonumente  Neapels  an,  obwohl  es  gleichzeitig 
in  den  einzelnen,  architectonifchen  Gliedern  fchon  eine  freiere  Entfaltung 
der  florentinifchen  Renaiffance  zeigt,  zum  Theil  in  Formen  und  Motiven, 
wie  fie  fich  an  der  Pazzicapelle  des  Brunellesco  fowie  an  den  nachmaligen 
Bauten  des  Michelozzo  wiederfinden,  fo  dafs  man  hier  fchon  eine  felbfbän- 
digere  Theilnahme  desfelben  am  architectonifchen  Aufbau  des  Grabmonu- 
mentes annehmen  darf.  Freilich  kommen  daneben  auch  acht  donatellifche 
Löfungen  und  Ideen  zur  Geltung;  dahin  gehört  namentHch  der  reiche 
Schmuck  an  figuraler  Plafbik  in  freier  Ausarbeitung  und  in  Relief,  für 
welchen  die  Architectur  Raum  fchafifen  mufste  und  der  durch  eine  voll- 
ftändige,  durch  Mofaik  und  Bemalung  hergeftellte  Polychromie  unterftützt 
und  ergänzt  wird. 

Der  Aufbau  des  Monumentes  ift  folgendermafsen  gegliedert.  Zwei  frei 
hervortretende  cannellirte  Kompofitfäulen  mit  noch  ziemlich  ftarrem  Akan- 
ihus  tragen  zufammen  mit  correfpondirenden  Wandpilaftern  auf  recht- 
winklig vorfpringendem  Gebälk,  deffen  Fries  mufivifch  verziert  ift,  eine 
Attica,  die  fich  in  der  Front  in  einem  Rundbogen  Öffnet,  an  den  Seiten 
mit  halbgeöffneten  Thüren  in  Relief  verziert  ifb*).  Korinthifche  Pilafter- 
paare  ohne  Bafen  auf  gemeinfamen  Würfelfockel  faffen  die  Archivolte  ein, 
deren  Rahmenprofile  unfchön  von  den  Pilaftern  abgefchnitten  werden. 
Medaillons  mit  vergoldeten  Rofetten  (ähnlich  denen  der  Hängeplatte  am 
Altar  der  Verkündigung  in  S.  Croce)  füllen  die  Zwickel  zwifchen  Archivolte 
und  Pilaftern.  Die  Laibung  der  Archivolte  zeigt  in  vier  quadratifchen, 
breit  umrahmten  Kaffetten  auf  fchwarzem  Grund  goldne  Sterne.  Ueber 
der  Attica  erhebt  fich  ein  maurifcher  Spitzgiebel  mit  dem  Bruftbild 
Gottvaters  in  einem  Medaillon,  mit  goldnem  Haar  und  einem  vergoldeten, 


■^■)  Ein  antiken  Sarkophagen  entnommenes  Motiv,  zu  welchem  Donatello  vielleicht  durch 
einen  vSarkophag  aus  der  medizeifclien  Sammlung,  der  jetzt  im  Hof  des  Palazzo  Riccardi  (Medici) 
,  fleht,  angeregt  wurde. 


/ 
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aus  Lorbeerblättern  gebildeten  Strahlenkranz  auf  fchwarzem  Grund.  Auf 
dem  Gefims  zu  beiden  Seiten  des  Giebels  ftehen  flötenblafende ,  nackte 
Flügelknaben.  Unter  dem  durch  die  Attica  gebildetem  Schutzdach  ift  die 
Wand  mit  zwei  weiteren  das  durchlaufende  Wandgebälk  tragenden  Kom- 
pofitpilaftern  belebt,  während  davor  drei  weibliche  Figuren,  die  wohl  als 
Parzen  aufzufaffen  find,  in  eng  anfchhefsendem  Untergewand  und  falten- 
reich bis  zum  Boden  wallenden  Chitonen,  auf  volutenartigen  Polftern,  die 
auf  ihren  Schultern  liegen,  den  Sarkophag  tragen.  Diefer  ift  durch  Pilafber 
in  3  Felder  getheilt,  wovon  die  feitlichen  fchmäleren  das  Wappen  des 
Verftorbenen,  das  mittlere  in  Flachrelief  eine  Himmelfahrt  Marias 
zeigen.  Darauf  ruht  die  ausgeftreckte  Leiche,  während  hinter  ihr  an  bei- 
den Enden  zwei  trauernde  Engel  die  Enden  eines  Vorhanges  zur  Seite 
ziehen,  der  an  der  BogenÖfifnung  befefhigt  und  aufgerafft  ifb.  Dahinter 
ift  in  myftifchem  Halbdunkel  das  ReHefbruftbild  der  Madonna,  mit  den 
Bruftbildern  des  S.  Michael  und  Johannes  des  Täufers  zur  Seite 
angebracht. 

Gehen  wir  nun  auf  die  nähere  Betrachtung  der  Sculpturen  ein,  fo 
zieht  vor  Allem  unseren  Blick  der  grofsartig  fchöne  Matronenkopf  der 
äufsersten  Caryatide  rechts  an.  Prächtig  gelocktes,  langes  Haar,  das  eine 
Priefterbinde  umfchlingt,  umrahmt  düfter  und  geheimnisvoll  deren  ernft  zur 
Seite  blickenden,  fcharf  gefchnittenen  Kopf  mit  feinen  gewölbten  Augen- 
brauenknochen, feinen  bufchigen  Brauen  und  tieftraurig  ftarrenden  Augen, 
der  leifegebogenen,  doch  nicht  vorfpringenden  Nafe,  dem  eifern  zufammen- 
gefchloffenen  Mund  mit  feitlicher  Trauerfalte,  dem  rund  und  unbeugfam 
vorfpringenden  Kinn.  Donatello  hat  hier  mit  grofsartiger  Poefie  und  In- 
tuition das  unabänderliche  Fatum  des  Todes  verkörpert.  Auch  die 
Haltung  der  Figur  ift,  ihrem  ganzen  Wefen  durchaus  entfprechend, 
traurig  und  vornehm.  Ihr  Kopf  gemahnt  an  verwandte  Typen  auf  dem 
Taufbrunnen  in  Siena  und  entstammt  unzweifelhaft,  ebenfo  wie  die  ganze 
Figur,  Donatellos  Geifte;  nur  dafs  an  der  fchön  gedachten,  jedoch  etwas 
fchweren  Gewandung,  sowie  an  den  Händen  Michelozzos  leblofere  Aus- 
führung fichtbar  ift,  von  welcher  der  Kopf  unberührt  blieb. 

Die  mittlere  Caryatide  daneben  zeigt  in  ihrem  jugendlichen,  eben- 
falls ernft  vor  fich  hinblickenden  Kopfe,  der  im  Typus  dem  andern  ver- 
wandt ift,  nicht  minder  unverkennbar  den  Stempel  donatellifcher  Erfin- 
dung, wenn  auch  in  etwas  derber  Ausführung,  die  Infpiration  aus  der 
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Antike  tritt  hier  fogar  noch  unmittelbarer  als  in  jener  Geftalt  hervor, 
wie  dies  befonders  die  vortretenden  Augenbrauenknochen ,  fowie  die 
gerade,  doch  kräftige  Nafe  zeigt.  Der  Kopf  gemahnt  faft  an  den  belve- 
derifchen  Apollotypus.  Die  Haltung  diefer  Figur  ift  ungemein  reizvoll 
und  natürlich,  trefflich  begleitet  und  hervorgehoben  durch  den  majeftä- 
tifchen,  wenn  auch  gleichfalls  etwas  fchweren  Faltenwurf  der  Toga,  in 
welche  der  freidarüberliegende  rechte  Arm  mit  zwei  ausgeftreckten  Fin- 
gern hineingreift.  Erinnerungen  an  feine  Campanilefiguren  wurden  im 
Künftler  hier  wieder  wach. 

Die  dritte  Figur  dagegen  zu  äufserst  links  ifh  unbedingt  als  Arbeit 
Michelozzos  zu  bezeichnen  und  erweift  fich  durch  die  fchülerhafte  Löfung 
der  Haltung  des  rechten  Armes  mit  den  zwei  rechten  Winkeln  an  Schulter 
und  Ellenbogen  als  eng  verwandt  mit  der  Figur  des  Glaubens  am  Coscia- 
monument,  wo  ganz  diefelbe  Armhaltung  und  aufserdem  auch  derfelbe 
ausdruckslofe  Kopf,  diefelben  verkümmerten,  zu  kurzen  und  durch  das 
Gewand  beengten  Beine  zu  fehen  find. 

In  dem  ReHef  der  Himmelfahrt  Mariens  am  Sarkophag  felbft, 
welches  in  denkbar  zartefher  Behandlung  Madonna  in  der  Mandorla,  von 
Heben  Engeln  getragen  und  von  Seraphköpfen  zwifchen  Wolken  um- 
fchwebt  darfteilt,  prägt  fich  wieder  voll  und  ganz  Donatellos  Meifterfchaft 
aus,  wenn  er  auch  in  der  fchwärmerifchen  Seitwärtsneigung  der  inbrün- 
ftig  betenden  Madonna  sich  an  Nanni  di  Bancos  Madonna  della  cintola 
am  zweiten  Nordportal  des  Florentiner  Domes,  (1421)  in  den  fchwebenden 
Engeln  einigermafsen  an  Ghibertis  Engeln  infpirirt  zu  haben  fcheint,  denen 
er  die  fchlanken  Verhältniffe,  die  gefchmeidigen  Umriffe,  fowie  das  fchwal- 
benartige  Herabfchiefsen  aus  den  Lüften  entlehnte.  Doch  blieb  er  dabei 
frei  von  Ghibertis  conventioneller  Behandlung,  indem  er  insbefondere  in 
den  fchön  bewegten  Armen  und  Beinen,  fowie  den  anmuthigen  Köpfen 
wundervolle  Naturftudien  darbot,  dagegen  die  wallende  Gewandung  aller- 
dings weniger  fliefsend  behandelte. 

An  der  auf  der  Bahre  über  dem  Sarkophag  ausgeftreckten  Leiche 
gehört  der  ausdrucksvolle,  kühngemeifelte  Kopf  des  hochbejahrten  Greifen 
Donatello  an,  wogegen  das  weniger  gut  durchgeführte  Gewand  vermuth- 
lich  dem  Michelozzo  überlaffen  war. 

Dasfelbe  gilt  von  den  einen  Vorhang  zurückftreifenden  Engeln  am  Haupt 
und  zu  Füfsen  der  Leiche,  fowie  von  dem  ftarren  Madonnarelief  in  den 
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Wandlünette  darüber,  wogegen  die  Bruftbilder  des  Engels  mit  dem  Schwert, 
deffen  Kopf  an  den  S.  Georg  erinnert,  fowie  des  greifen  Täufers  zu  beiden 
Seiten  der  Madonna,  ferner  die  prächtigen  Engelknaben  auf  dem  Giebel- 
fims  und  das  ausdrucksvolle  Bruftbild  Gottvaters  im  Giebelfeld  wieder 
Donatellos  Kunft  offenbaren*). 

Der  Prunk  mit  Prachtgräbern,  die  man  fich  felbft  teftamentarifch 
beftellte,  ja  bisweilen  noch  bei  Lebzeiten  errichten  Hefs,  war  bisher  nur 
von  hohen  geiftlichen  Würdenträgern  (Kosmatengräber  in  Rom)  oder 
ftolzen  Herrfchern  und  Tyrannen  (Gräber  der  Scaliger  in  Verona,  der  Anjou 
in  Neapel,  der  Visconti  in  Mailand  u.  f.  f.)  ausgeübt  worden,  während 
hervorragenden  Männern,  Gelehrten,  Dichtern,  Feldherren  folche  Monu- 
mente auf  Staats-  oder  Gemeindekofben,  befonders  von  republicanifchen 
Regierungen  errichtet  zu  werden  pflegten  (Gräber  des  Cino  in  Piftoja, 
des  Aringhiero  degli  Aringhieri  in  Siena,  beide  mit  Reliefdarfbellungen 
des  lehrenden  Profeffors).  Ein  ächter  Ausdruck  der  perfönlichen  Eitelkeit, 
welche,  als  krankhafte  Aeusserung  des  fich  fteigernden  individuellen  Selbft- 
gefühls  im  15.  Jahrhundert,  auch  die  unbedeutenderen  Charaktere,  und 
diefe  vielleicht  am  meiften,  ergriff,  nimmt  jetzt  allmählich  diefer  Gräber- 
luxus eine  folche  Ausdehnung  an,  dafs  er  mit  Recht  zum  Theil  fchon 
damals  den  Spott  herausforderte. 

Diefer  ereilte  denn  auch  den  Humaniften  Bartolommeo  Aragazzi, 
als  er  fich  ein  Prachtgrab  errichtete,  wiewohl  durch  den  Hohn,  womit 
Lionardo  Bruno  in  einem  Brief  an  Poggio  ihn  übergiefst,  wohl  auch  dem 
Adreffaten  ein  Gefallen  gefchehen  follte,  der  im  Vatican  eine  untergeord- 
netere Stellung  als  Jener  eingenommen  hatte**). 

An  diefem  Grabmal  arbeitete  Donatello  ebenfalls  noch  in  den  Jahren 
1427  bis  1429  mit  Beihülfe  Michelozzos.  Leider  fcheint  Lionardos  Hohn 
wie  ein  Fluch  nachgewirkt  zu  haben,  fo  dafs  bei  einem  Umbau  der  Pieve 
von  Montepulciano,  wo  das  Monument  ftand,  dasfelbe  auseinander  ge- 
nommen wurde  und  nur  einzelne,  insbefondere  figurale  Theile,  im  Jahre 
1 8 1 5  an  verfchiedenen  Stellen  der  Kirche  zerftreut  wieder  aufgeftellt 
wurden. 

Die  Infchrift,  welche  ziemlich  befcheiden  an  der  Rückwand  der  Nifche  angebracht 
ift,  lautet :  Raynaldus  Brancatius  S.  R.  E.  Cardinalis  hujus  Ecclesie  et  sacri  Hospitalis  fundator 
obiit  XXVll  Martii  Ao  D.  MCCCCXXVII. 

*'^')  Leun.  Bruni,  Epiftolarium  ed.  Mehus  P.  II.  p.  45. 
Semper,  Donatello,  4 
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Zu  beiden  Seiten  des  heutigen  Hauptaltars  flehen  jetzt  zwei  fehr  fchÖne, 
überlebensgrofse  Marmorfiguren,  welche  zum  Monument  gehörten,  und  den 
Glauben  und  die  Stärke  darftellen.  In  diefen  Figuren  macht  fich  eine 
ähnliche  grofs artig-monumentale  Auffaffung  von  Begriffsper- 
fonificationen  bemerklich,  wie  wir  fie  an  den  Karyatiden  des  Brancacci- 
grabes  in  Neapel,  im  Unterfchied  zu  der  mehr  intimen  Behandlung  der 
chriftlichen  Tugenden  am  Taufbecken  von  Siena  und  am  Cosciagrabe, 
fanden.  Diefe  grofs  artige  Auffaffung,  das  Terribile,  war  ebenfofehr  in 
der  innerften  Natur  des  Künftlers  begründet,  als  die  verfchiedenen  andern 
Ausdrucksweifen  feines  vielfeitigen  Genies.  Nur  dafs  hier,  im  Gegenfatz 
zum  Evangeliften  Johannes  und  zum  S.  Georg,  das  Erhabene  des  Aus- 
drucks nicht  hiftorifchen  (oder  doch  von  der  Tradition  als  folche  über- 
lieferten) Individuen,  fondern  blofs  p  er  fonifizirten  Begriffen  bei- 
zulegen war,  wefshalb  der  Künftler  hier  das  ideal-decorative  Mo- 
ment mehr  betonen  durfte  und  mufste  und  hiefür,  aufser  in  feinem  eigenem 
Stilgefühl  und  Pathos,  einen  unerfetzbaren  Anhaltspunkt  an  der  Antike 
fand,  die  ihm  ohnehin  um  diefe  Zeit  fchon  geläufiger  war  als  früher.  Zu- 
gleich finden  wir  aber  in  diefen  Figuren,  vermöge  der  entfchiedenen  Be- 
tonung des  Ideal-Monumentalen  in  denfelben,  eine  tief  innere  Verwandt- 
fchaft  mit  Michelangelos  Aufifaffungsweife. 

Vor  Allem  drängt  fich  diefe  Wahrnehmung  bei  Betrachtung  der 
Statue  des  Glaubens  auf,  welche  wohl  die  grofsartigfhe  Idealfigur 
des  15.  Jahrhunderts  fein  dürfte.  Auch  hier  finden  wir  zwar  noch  das 
Herausftemmen  der  einen  Hüfte  mit  zurückgebogenem  Oberleib,  welches 
fchon  feinen  früheften  Werken  als  Erbfchaft  des  Trecento  eigen  war. 
Aber  hier  ift  diefes  Motiv  in  freiefter  Weife  ausgebildet  als  wirkungsvolles 
Mittel  des  Contrapofto,  das  hier  mit  virtuofer  Berechnung  durchgeführt 
erfcheint.  Feierlich  mit  vorgefetztem  linken  Fufs  vorfchreitend,  wendet 
die  Figur  auch  den  Oberkörper  fowie  das  Haupt  nach  links,  indem  fie 
eine  Wendung  nach  halb  rechts,  wie  fie  aus  der  Bewegung  des  Schreitens 
mechanifch  erfolgen  würde,  durch  einen  gleichzeitig  in  entgegengefetzter 
Richtung  wirkenden  Seelenimpuls  überwindet.  Mit  beiden  an  den  Leib 
gezogenen  Armen  prefst  fie  einen  Kelch  vor  die  Mitte  der  Bruft.  Ernft 
fchaut  ihr  in  grofsen  Formen  gelialtenes  Antlitz  vor  fich  nieder. 

Das  Gewand,  ein  langer  halboffener  Chiton,  zeigt  auch  im  Faltenwurf 
ein  fichtliches  Studium  der  Antike,  jedoch  frei  verwerthet  und  mit  feiner 
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Beobachtung  der  Natur  vereinigt.  Die  Art  wie  das  Gewand  fich  dicht 
um  die  Formen  der  Beine  legt,  und  wie  dazwifchen  wieder  lange  Baufche 
von  der  Mitte  des  Leibes  an  bis  zu  den  Füfsen  fallen  und  auf  dem  Boden 
aufliegen,  finden  wir,  in  diefer  Verbindung  mit  Studien  nach  der  Antike, 
erft  in  den  Werken  diefer  Epoche  (feit  1425)  bei  Donatello  ausgebildet. 

Von  wundervoller  Durchbildung  find  die  musculöfen  Arme  mit  der 
intereffanten  Biegung  der  Hände,  majefhätifch,  wenn  auch  etwas  fbarr,  der 
Ausdruck  des  Kopfes,  der  vielleicht  durch  Michelozzos  glättende  Ueber- 
arbeitung,  die  an  der  ganzen  Statue  fichtbar  ift,  etwas  an  Leben  und 
Individualität  eingebüfst  hat. 

Gleichwohl  ifb  zu  betonen,  dafs  nicht  blofs  die  kühne  Stellung  und 
Wendung  der  ganzen  Figur  fowie  der  Hände,  nicht  blofs  die  Behandlung 
der  Arme,  fondern  ganz  befonders  auch  die  grofsen  Formen  und  der 
Ausdruck  des  Kopfes  auf  Michelangelos  David  fichtlich  eingewirkt  haben. 

Noch  entfchiedener  tritt  das  Studium  der  Antike  an  der  andern  über- 
kbensgrofsen  Allegorie  Donatellos  für  Aragazzis  Grabmonument  hervor, 
an  der  Figur  der  Stärke,  welche  mit  beiden  Händen  eine  Säule  an  ihre 
rechte  Seite  drückt.  Der  prächtige  Wurf  ihres  antiken  Gewandes,  welches 
das  rechte  Bein  entblöfst  läfst,  weist  ebenfo  wie  das  Haupt,  das  die  Züge 
einer  römifchen  Kaiferin  zu  tragen  fcheint,  auf  eine  wefentliche  Anlehnung 
an  beftimmte  antike  Vorbilder  hin,  jedoch  immer  mit  Donatellos  Freiheit 
und  Originalität  der  Aufiaffung. 

Ganz  unmittelbare  Natur  verräth  dagegen  wieder  die  grofsartig  hin- 
geftreckte  Leiche,  deren  feierliche  Ruhe  durch  den  prächtigen  Faltenwurf 
des  fchweren  Talares  ergreifend  ausgedrückt  wird,  während  die  Porträt- 
züge der  Verftorbenen  aus  dem  tiefen  Schatten  der  ihn  umgebenden  Ka- 
puze fcharf  hervortreten.  Freilich  fcheinen  auch  an  diefem  Kopf  einige 
kleinliche  Härten  und  Glätten  der  ausfeilenden  Thätigkeit  Michelozzos 
zuzufchreiben  zu  fein. 

Stärker  noch  scheint  Michelozzos  ausführende  Hand  an  der  etwas 
decorativ  flüchtig  behandelten  Marmorfigur  des  fegnenden  Chriftus 
in  Anfpruch  genommen  worden  zu  fein,  obwohl  ihr  prachtvoller  Gewand- 
wurf nur  nach  Donatellos  Angaben  entflanden  fein  kann. 

Am  ftärkften  tritt  Michelozzos  Mithilfe  an  zwei  viereckigen  Relief- 
platten hervor,  von  denen  die  eine  nach  dem  Vorbild  antiker  Sarkophag- 
reliefs den  Abfchied  des  als  Schatten  verfchleiert  en  Verlor- 
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benen  von  feiner  Familie  (darunter  drei  nackte  Kinder)  und  f e i n e n 
Freunden,  das  andere  die  Verehrung  der  Madonna  durch  den 
knienden  Stifter  und  seine  Angehörigen  darftellt.  Nicht  blofs  zeigt  die 
Mehrzahl  der  Kopfe  eine  ftarre  Einförmigkeit  und  leblofe  Glätte,  nicht 
blofs  fehlt  es  den  Körperformen  und  Bewegungen  der  meiften  Figuren 
an  richtigem  Verhältnis  und  organifchem  Zufammenhang,  fondern  auch 
die  Gewandung  leidet  an  den  meiften  Stellen  an  einer  einförmigen  und 
kleinlichen  Behandlung,  welche  dem  Stile  Donatellos  durchaus  wider- 
fpricht.  Am  meiften  fcheint  die  Hand  des  Meifters  an  einigen  männ- 
lichen Porträtköpfen,  am  Chriftuskind,  fowie  an  einem  andern,  ein  Bein 
erhebenden  Kinde  betheiligt  gewefen  zu  fein*). 

Während  der  ruhmfüchtige  Litterat  fich  diefes  Prachtgrab  errichten 
liefs,  hütete  fich  der  kluge  Cofimo  de  Medici  wohl,  als  er  feinem  im 
Jahre  1428  verftorbenen  Vater  Giovanni  di  Bicci,  dem  volksthüm- 
lichen  Begründer  der  medizäifchen  Macht,  in  der  von  diefem  gegründeten 
Sakriftei  von  S.  Lorenzo  ein  Grabrnonument  errichten  liefs,  der  altfloren- 
tinifchen  Einfachheit  im  Privatleben  durch  ein  allzuprunkvolles  und  ruhm- 
rediges Denkmal  ein  Aergernis  zu  geben,  fondern  liefs  den  einfachen 
Sarkophag,  der  feiner  Eltern  Leichen  bergen  follte,  unter  einem  Marmor- 
tifch  gleichfam  verftecken  und  durch  diefen  zugleich  dem  Dienft  in  der 
Sakriftei  unterordnen,  gleichfam  zum  Gedächtnis  der  bürgerlichen  Tugen- 
den Giovannis**). 

Auch  diefes  Monument  führte  Donatello  mit  Michelozzo  aus  und 
wufste  auch  diefer  einfachen  Aufgabe  ein  künftlerifches  Gepräge  zu  ver- 
leihen. Der  Sarg  hat  jene  fchlanke  Form,  wie  fie  die  Schüler  Donatellos 
in  der  erften  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  in  Florenz  so  vielfach  wieder- 
holten, und  zumal  in  rundbogigen  Wandnifchen  aufzuftellen  pflegten  f). 


*)  Siehe  Semper,  Donatello  1875.  Regefl;  n.  61  p.  281. 

Andere  Grabmonumente  Donatellos,  wahrfcheinlich  einfache  Grabplatten  mit  dem 
Relief bild  des  Verftorbenen,  welche  Richa  (Chiese  fiorentine  1754)  anführt,  fo  zwei  Gräber 
der  Albizzi  in  S.  Piero  Scheraggio,  find  nicht  mehr  erhalten. 

t)  Dahin  gehört  das  Grab  der  im  Jahre  141 7  verftorbenen  Palla  Strozzi  in  S.  Trinitä 
von  Piero  di  Niccoloj  fodann  das  Grab  des  1457  verftorbenen  Neri  Capponi  in  S.  Spirito, 
welche  (nach  Reumont  fowie  Burckhard  und  Bodes  Cicerone,  5.  Aufl.  p.  146)  von  Simone 
di  Niccolo  de'Bardi,  alfo  einem  Prüder  Donatellos,  fein  foll. 
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Er  ift  gebälkartig  gegliedert,  den  Fries  vertritt  die  Wandung,  deren 
Langfeiten  mit  trauernden,  fitzenden  Genien  in  Relief,  welche  Infchrift- 
tafeln  halten  und  faft  völlig  mit  denen  des  Cosciagrabes  übereinftimmen, 
verziert  find,  während  von  ihrem  Rücken  Ghirlanden  fich  um  die  Schmal- 
feiten herumziehen.  Der  geböfchte  Deckel  des  Sarkophages  ift  mit  fchwe- 
benden  Genien,  die  das  Medizäerwappen  in  einem  Kranz  halten,  fowie 
mit  Seraphköpfen  gefchmückt  ^J. 

In  denfelben  Jahren,  da  Donatello  an  dem  gefchilderten  Grabmonu- 
mente befchäftigt  war,  arbeite  er,  ebenfalls  in  Gemeinfchaft  mit  Michelozzo, 
an  einer  anderen,  nicht  minder  bedeutenden  Aufgabe  decorativer  Sculptur, 
welche  ihm  die  erfte  volle  Gelegenheit  gab,  die  ornamentale  Verwendung 
des  Kindes  in  gröfserem  Umfange  durchzuführen.  Hiermit  eröffnete  er 
der  Kunft  wieder  eines  der  dankbarften  und  anmuthigften  Gebiete,  wel- 
ches feit  dem  Alterthum  und  der  an  diefes  fich  anfchliefsenden  altchrift- 


Die  Infchriften  find  von  Angelo  Poliziano  aufgefetzt,  die  eine  meldet  die  Namen  der 
Beftatteten  fowie  ihrer  Söhne,  Cosmo  und  Lorenzo,  welche  ihnen  das  Monument  fetzten.  Sie 
lautet:  Cosmus  et  Laurentius  de  Medicis  V.  Cl.  |  Johanni  Averardi  F.  et  Picardae  Adova|rdi  F. 
carissimis  parentibus  hoc  sepulchrum  |  faciundum  curarunt.  Obiit  autem  Joan |nes  X  Kl.  Martias 
MCCCCXXVllI  Picarda  vero  |  XIII  Kl,  Majas  quinquennio  post  e  vita  migravit. 

Die  andre,  in  lateinifchen  Diflychen,  enthält  einen  Nachruf  an  die  Verdorbenen,  in 
deutfcher  Uebertragung  etwa  lautend : 

Wenn  dir  Verdienfl  um  die  Stadt  der  Geburt,  wenn  reichliches  Wohlthun, 

Wenn  dir  Adel  des  Bluts  Schutz  vor  dem  Tode  verlieh, 
Glücklich,  ach,  lebteft  du  dann,  noch  vereint  mit  der  keufcheften  Gattin, 

Wärft  ni.  ch  den  Armen  ein  Troft,  Freunden  ein  Licht  und  ein  Hort! 
Alles  jedoch  überwindet  der  Tod,  fo  liegft  du  Johannes 

Hier  in  der  fleinernen  Gruft,  liegft  du  Picarda  mit  ihm ! 
Alfo  trauert  um  euch  jetzt  Greis  und  Jüngling  und  Knabe, 
Seufzt  die  verwaifete  Stadt,  welche  den  Vater  verlor! 
Der  Urtext  diefer  Infchrift  lautet; 

Si  merita  in  patriam  si  gloria,  sanguis  et  omni 

Larga  manus  nigra  libera  morte  forent, 
Viveret  heu !  patriae  casta  cum  conjuge  feh'x 

Auxilium,  miseris  portus  et  aura  suis. 
Omnia  sed  quando  superantur  morte  Joannnes 

Hoc  mausoleo  tuque  Picarda  jaces. 
Ergo  senex  moeret,  juvenis,  puer  omnis  et  aetas, 
Orba  parente  suo  patria  moesta  gemit. 
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liehen  Epoche  faft  in  Vergeffenheit  gerathen  war.  Die  einzelnen  Ver- 
fuche,  das  fchalkhafte  Kind  wieder  in  die  Dekoration  einzuführen,  wie  fie 
am  Schlufs  des  13.  und  am  Anfang  des  i4.  Jahrhunderts  in  Florenz  auf- 
tauchten, haben  wir  bereits  erwähnt;  fie  waren  wichtig,  infofern  fie  Do- 
natello  vielleicht  den  erftcn  Anftofs  gaben,  diefes  Motiv  weiter  auszu- 
bilden. Und  in  der  That,  während  jene  Meifber  fich  darauf  befchränkten, 
das  fcherzende  Kind  verftohlen  und  fchüchtern  zwifchen  Rankenwerk  an- 
zubringen, fo  fchuf  Donatello  zuerft  wieder  den  eigentlichen  Kinder- 
fries, wo  die  Formen  und  Bewegungen  des  Kindes  felbft  das  ausfchliefs- 
liche  Ornament  bilden.  Auszunehmen  ift  nur  das  Motiv  der  feftonhal- 
tenden  Putten,  welche,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  Giacomo  della 
Quercia  angewendet  hatte.  Doch  find  diefe  Putten  trotz  ihrer  gut  mo- 
dellirten  drallen  Formen  noch  ernft  und  mürrifch;  erft  Donatello  gelingt 
es,  das  Kind  in  der  Kunft  mit  jenem  fröhlichen  Leben  und  Humor  aus- 
zuftatten,  wie  ihn  die  Natur  —  und  die  Antike  aufweist.  Die  Antike  war 
in  der  That,  nicht  minder  als  die  Natur,  auch  in  der  Darfhellung  des  Kin- 
des Donatellos  Lehrmeifterin  in  diefer  Periode  feines  Schaffens,  während 
er  dasfelbe  früher  mehr  ausfchliefslich  naturaliftifch  dargefbellt  hatte. 
Der  Einflufs  der  römifchen  Sculptur  auf  Donatellos  Kinderfiguren  macht 
fich  in  der  derben,  feifben  Ausbildung  der  Formen,  an  dem  fafb  heidnifch 
ausgelaffenen  Treiben  feiner  Putten  geltend,  wogegen  er  früher  mehr  das 
zarte,  magere  florentinifche  Kind  porträtgetreu  wiedergab. 

Auch  beim  Publicum  griff  m.ehr  und  mehr  der  Gefchmack  und  das 
Verftändnis  für  ornamentale  Kinderdarfhellungen  um  fich,  fo  dafs  Dona- 
tello und  Michelozzo  im  Jahre  1428  den  Auftrag  für  eine  mit  Puttentänzen 
zu  fchmückende  Kanzel  erhielten,  welche  für  die  öffentliche  Feier  des 
Madonnengürtels  an  der  Aufsenfeite  des  Domes  zu  Preto  angebracht 
werden  follte.  Beide  Künftler  zufammen  bewältigten  die  Arbeit  in  kür- 
zefter  Zeit.  Das  architectonifche  Gerüft  der  Kanzel  felbft,  welche  fich 
im  Dreiviertelkreis  um  die  Südweftecke  der  Faffade  legt,  ift  jedenfalls 
vorwiegend  ein  Werk  des  jetzt  fchon  nach  Brunellescos  Vorbild  ausge- 
bildeten Architecten  Michelozzo.  Das  phantaftifche  Compofitcapitäl  aus 
Bronce  dagegen,  über  welchem  die  Kanzel  anfetzt,  trägt  durchaus  den 
Geift  donatellifcher  Erfindung  in  allen  Einzelheiten  an  fich.  Es  zeigt  uns 
ebenfowohl  die  Anmuth  und  Frifche,  wie  auch  die  bei  ungebundenfter 
Originalität  etwas  ungelenke  Schwerfälligkeit  Donatellos  als  Decorateur 
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in  unverfälfchtefter  Weife.  Auf  einem  acht  donatellifchen  Eierfhab  lagern 
zwei  trotz  einer  gewiffen  Unbeholfenheit  entzückende  Genien  mit  Frucht- 
gewinden im  phantaftifch  -  gelockten  Haar,  eine  Ghirlande,  die  zwifchen 
ihnen  fchwebt,  tragend.  Eine  noch  etwas  hart  modellirte  Rofe  fchiefst 
zu  der  Mitte  des  Capitäls  empor,  von  wo  zwei  Voluten  mit  Rofetten  in 
den  Augen  fich  zu  den  beiden  oberen  Ecken  emporfchwingen  und  hier 
mit  je  einer  fpiralförmigen  Confole  zufammentreffen,  auf  der  je  ein  nackter 
Genius  von  trefflicher  Durchbildung  fteht.  Die  beiden  Voluten  find  durch 
ein  Band  zufammengehalten,  deffen  Enden  nach  abwärts  flattern,  während 
darüber  eine  Palmette  emporfchiefst,  in  der  ein  kleiner  Genius  mit  einem 
Feston  in  beiden  Händen  fleht.  Andere  Knaben  zwifchen  noch  ftreng 
ftilifirten  Ranken  füllen  das  Capitäl  anmuthig  aus.  In  bizarrer  Weife 
fchaut  endlich  noch  vor  der  Einziehung  der  reichverzierten  Deckplatte 
das  Bruftbild  eines  gröfseren  Genius  herunter. 

Die  Kanzelbrüstung  felbft  ifb  durch  doppelte  Pilafterfbellungen  in 
viereckige  Felder  getheilt,  in  welchen  fich  Gruppen  von  tanzenden  und 
mufizirenden  Mädchen  und  Knaben  in  langen  Chitonen  tummeln.  Die 
Compofitionen  gehören  durchaus  Donatello  an,  nicht  blofs  was  die  äufserft 
lebendigen,  anmuthigen  und  mannigfaltigen  Bewegungen  betrifft,  fondern 
auch  in  Bezug  auf  die  Behandlung  des  Faltenwurfes.  Die  wallenden  Ge- 
wänder, aus  denen  die  nackten  Beine  hervortreten,  die  fchweren  Falten, 
die  häufig  zwifchen  den  Beinen  herabfallen,  das  Anfchmiegen  des  Ge- 
wandes an  die  Körperformen,  alle  diefe  Einzelnheiten  zeigen  das  Gepräge 
des  Gewandfhiles  an  fich,  wie  ihn  Donatello  um  diefe  Zeit  in  feinem  noch 
etwas  befangenen  Studium  der  Antike  anwendet. 

Gleichwohl  läfst  fich  an  einigen  Kindern  die  ausführende  Hand  Mi- 
chelozzos  in  den  plumperen,  ftarreren  Gefichtern,  in  den  kleinlicher  aus- 
gearbeiteten Details  erkennen.  Befonders  fcheint  Michelozzo  an  den  zwei 
äufserft en  Reliefs  rechts,  fowie  am  äufserften  links  betheiligt  gewefen 
zu  fein*). 

Nachdem  wir  die  datirten  Werke  diefer  Epoche  befprochen,  wollen 
wir  noch  verfuchen,  nach  ftiliftifchen  Merkmalen,  eine  Reihe  von  unda- 
tirten  Werken  mit  mehr  oder  weniger  Wahrfcheinlichkeit  derfelben  zu- 
zuweifen.    In  erfter  Linie  müffen  wir  hier  das  SandfteinreHef  der  Ver- 


*)  S.  Semper,  Donatello  1875.  Reg.  63.  S.  281, 
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kündigung  anführen,  das  wir  nicht  mehr  wie  früher  als  ein  Erftlings- 
werk  des  Künfllers  betrachten  können,  was  nicht  ausfchliefst ,  dafs  es 
nicht  dennoch  zur  Feier  der  Einnahme  von  Fifa  im  Jahre  1406,  an  wel- 
cher ein  Bernardo  Cavalcanti  als  Commiffär  der  Republik  hervorragenden 
Antheil  nahm,  von  der  Familie  Cavalcanti,  der  es  angehört,  geftiftet 
worden  fei*). 

Was  zunächft  das  Tabernakel  betrifft,  welches  die  Einrahmung  diefer 
Hochreliefgruppe  bildet,  fo  ift  es  fchon  durchaus  in  den  Formen  einer 
allerdings  noch  überreichen  Frührenaiffance  gehalten,  in  deren  feftlichem 
Prunk  an  plaftifchen  Ziergliedern  und  Details  fich  die  noch  ungefchwächte 
Freude  des  Plaftikers  an  den  Formen  des  Alterthums  frei  gehen  läfst. 
Keine  Spur  von  gothifchen  Elementen  oder  gothifcher  Behandlung  ift 
daran  mehr  fichtbar,  was  doch  kaum  denkbar  wäre  zu  einer  Zeit,  (1406), 
da  dem  jungen  Donatello  in  den  gleichzeitigen  Schöpfungen  eines  Niccolo 
d'Arezzo  und  Anderer  noch  überall  die  Formen  einer  tafbenden  Ueber- 
gangsarchitectur  und  Ornamentik  entgegentraten,  und  da  Brunnellesco 
felbft  noch  in  diefer  befangen  war.  Die  Masken  an  den  Capitälen  des 
Pilafters  entnahm  Donatello  möglicherweife  dem  antiken  Sarkophag  in 
Cortona,  deffen  wir  fchon  erwähnten.  Die  mifsverftandene  Bildung  des 
Eierftabes  am  Fries  findet  fich  in  ganz  gleicher  Weife  an  dem  gefchilderten 
Broncecapitäl  in  Prato,  das  auch  in  der  zwar  edelerfundenen,  doch  noch 
etwas  harten  Ornamentik,  fowie  in  dem  bizarren,  figurenreichen  Charakter 
der  ganzen  Compofition  die  unmittelbarfte  Verwandtfchaft  mit  dem  Taber- 
nakel und  diefelbe  Kunftftufe  wie  diefes  offenbart.  Ebenfo  finden  fich 
Analogien  im  Schmucke  diefes  Letzteren  mit  dem  des  Brancaccigrabes  in 
Neapel,  fo  z.  B.  find  hier  und  dort  ganz  verwandt  gebildete  Rofetten 
verwendet. 

Die  Figuren  felbft,  welche  in  ihrer  zartgeftimmten  Heiterkeit  trefflich 
zu  der  fröhlichen  Dekoration  paffen  und  einft  fammt  diefer  ohne  Zweifel 
polychrom  gehalten  waren,  (wie  auch  das  Grabmonument  Johanns  XXIII.), 
werden  durch  die  fchönen,  römifchen  Ornamente  der  Wandvertäfelungen 
der  Nifche,  fowie  des  Thrones  der  Maria  wirkungsvoll  zufammengehalten. 
Mit  ergreifender  Anmuth  weicht  Maria,  erfchrocken  und  demüthig  fich 
erhebend,  einen  Schritt  feitwärts,  vor  dem  Engel  ihr  liebreizendes  Antlitz 


*)  Näheres  in  meiner  Schrift:  Donatello  etc.  Wien  1875  p.  106  f. 
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verneigend,  während  fie  ihre  Hand  bcfchvvichtigend  auf  das  wallende 
Herz  drückt.  Im  edelften  Flufs  der  Bewegung,  mit  dem  fchwärmerifchen 
Auüdruck  beglückender  Verheifsung  neigt  der  vor  Maria  knieende  Engel 
Haupt  und  Oberkörper  zu  ihr  hin. 

In  den  zart  befeelten  Köpfen  mit  den  das  Antlitz  umrahmenden 
wallenden  Locken,  fowie  in  den  nahezu  claffifchen  Formen  (wenn  diefe 
auch,  befonders  am  Kopf  Marias),  mit  lieblichen  Zügen  florentinifcher 
Mädchennatur  vereinigt  erfcheinen,  prägt  fich  der  Stil  Donatellos  in  feiner 
dritten  Periode  ebenfo  entfchieden  aus,  wie  in  der  Behandlung  des  Ge- 
wandes, das  hier  genau  diefelbe  UeberfüUe  von  Motiven,  dasfelbe  Studium 
der  Antike,  auch  im  Bemühen,  die  Formen  des  Körpers  fchwungvoll  zu 
begleiten,  zeigt  wie  die  Allegorien  am  Taufftein  in  Siena  und  am  Coscia- 
grab.  Vor  Allem  aber  ift  die  Stellung  und  Wendung  Marias 
(mit  Ausnahme  der  Hände)  faft  identifch  mit  derjenigen  der  Spes 
am  Cosciagrabe,  fogar  bis  auf  die  Art,  wie  das  Gewand  fich  um 
das  gebogene  rechte  Bein  legt. 

Unfere  Anficht  wird  endlich  nur  noch  mehr  befeftigt  durch  die 
aus  Thon  modellirten  Putten,  welche  paarweife  auf  der  Verdachung  der 
Nifche,  zu  beiden  Seiten  des  halbrunden  Giebels  flehen  und  halb  fchalk- 
haft,  halb  fchwindlig  in  die  Tiefe  fchauen.  Diefe  Putten  entfprechen  in 
ihren  drallen  Formen  und  der  Behandlung  ihrer  wenigen  Gewandftücke 
ebenfalls  der  dritten  Epoche  Donatellos,  da  er  die  Kinder  fchon  mehr  im 
Anfchlufs  an  römifche  Kunft,  decorativ-fchalkhaft  zu  behandeln  begann, 
wogegen  er  in  feiner  früheften  Periode  unferes  Wiffens  noch  gar  keine 
fchuf,  in  feiner  zweiten  ftreng-realiftifchen  Periode  fie  vorwiegend  porträt- 
haft gefbaltete. 


Wenn  wir  uns  nach  anderen  Schöpfungen  Donatellos  umfchauen, 
welche  nach  äufseren  und  inneren  Merkmalen  in  diefen  Zeitraum  zu  ver- 
legen wären,  in  welchem  Donatello,  zum  Theil  veranlafst  durch  den  archi- 
tectonifchen  Charakter  feiner  Aufträge,  zugleich  aber  in  Folge  eines  tiefe- 
ren Eindringens  in  den  Geift  der  Antike  und  des  Schönen,  feinen  Realis- 
mus durch  ideale  Momente,  bald  eine  gewiffe  fchwärmerifche  Empfindung, 
bald  eine  etwas  allgemeinere,  decorative  Schönheit,  milderte  und  insbe- 
fondere  auch  in  der  Gewandung  fich  der  Antike  näherte,  fo  handelt  es 
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fich  hauptfächlich  um  eine  Anzahl  von  Reliefs  und  Büfben,  welche  zum 
grofsen  Theil  in  Mufeen  oder  in  Privathänden  zerftreut  fmd. 

Eine  Marmorfhatue,  welche  diefer  Epoche  angehören  dürfte,  und  den 
David  darftellt,  befindet  fich  noch  heute  an  ihrem  urfprünglichen  Ort, 
in  Cafa  Martelli.  Im  Unterfchied  zu  den  früheren  Davidftatuen  zeigt 
fich  hier  in  dem  fchönen,  finnend  nach  links  niederfchauenden  Haupt, 
ebenfo  wie  in  der  feinbehandelten  kurzen  Tunica,  ein  fichtlicher  Einflufs 
der  Antike.  Auch  die  Stellung  ift  freier  als  vordem,  in  der  heroifchen, 
Michelangelo  vorverkündenden  Auffaffung,  wie  an  der  Figur  des  Glau- 
bens in  Montepulciano  behandelt.  David  flellt  das  linke  entblöfste  Bein 
auf  das  Haupt  des  Goliath,  die  linke  Hand  mit  nach  Aufsen  gekehrter 
Handfläche  keck  auf  das  gebogne  Bein  fbützend,  während  die  Rechte  mit 
der  Schleuder  längs  des  Standbeines  niederfällt.  Die  nur  boffirte  Statue 
ift  mit  einer  Sicherheit  und  Kühnheit  aus  dem  Stein  gehauen,  wie  wir 
fie  nur  bei  Michelangelo  wieder  finden. 

Eine  Bronceftatuette  des  David,  gegenwärtig  im  Befitz  des  Confer- 
vators  Bayersdorfer  in  München,  dürfte  ebenfalls  diefer  Zeit  angehören. 
Es  ift  eine  Modellftudie  nach  einem  Knaben,  ebenfalls  mit  kurzer  Tunica 
bekleidet,  welche  fich  in  ihrer  Stellung  als  eine  Vorftufe  zu  dem  Bronce- 
David  der  folgenden  Periode  erweist^). 

Von  Büften  diefer  Periode  ift  zu  nennen  die  zweite  Johanne s- 
büfte  in  der  Chiefa  de'Vanchettoni  zu  Florenz,  welche  mit  ihrem 
finnenden,  edelgeformten  Kopf  dem  Marmordavid  in  Cafa  Martelli  nahe 
verwandt  ift^*). 

Unter  den  Reliefs,  die  diefer  Periode  zuzufchreiben  find,  fei  zunächft 
der  prachtvolle  Crifto  morto  im  Kenfington  Mufeumf)  erwähnt,  welchen 
zwei  weinende  Engel  ftützen,  während  drei  andre  im  flachften  Relief  im 
Hintergrund  in  lebhaften  Geften  ihre  Klage  ausdrücken. 


*)  Auch  die  unvollendete  Marmoi  ftatue  eines  Knaben,  der  auf  einem  Fafs  fleht  und  der 
nach  Boccbi  e  Cinelli,  le  bellezze  di  Fireoze,  ein  Werk  Donatellos  fein  foll,  fchliefst  fich,  zumal 
feiner  Stellung  nach,  diefen  beiden  Statuen  an.    Es  befindet  fich  im  Nationalmufeum  von  Florenz. 
Photogr.  V.  Alinari,  n.  5642.    Doch  gemattet  der  unfertige  Zuftand  kein  ficheres  Urtheil. 
*■*)  Photogr.  V.  Biogi,  Florenz. 

t)  7577.  Aus  der  Sammlung  Gigli-Campana.  Ein  Abbozzo  zu  einem  Christo  morto 
bei  Antiquar  Bardini,  Florenz, 
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Wenn  uns  der  heroifche  Kopf  Clirifti  an  die  Parze  des  ßrancacci- 
grabes  gemahnt,  fo  finden  wir  ebendort,  an  dem  Relief  der  Affunta,  die 
Gegenftücke  zu  der  prachtvollen,  von  phidiasTchem  Geifte  durchdrungenen 
Behandlung  des  Nackten  am  Relief ;  die  Gewänder  der  Engel,  fowie  die 
Dreiviertelprofilköpfe  des  Hintergrundes  finden  ihre  genauen  Gegenfbücke 
an  der  Kanzel  von  Prato. 

Diefem  Relief  fchliefst  fich  nun  zunächft  eine  Flachreliefgruppe  des 
jungen  Chriftus,  wieder  in  Dreiviertelrelief,  mit  dem  betenden  Jo- 
hannesknaben an,  in  deffen  anmuthigem  Profil  fich  ein  Geift  zarter  Schön- 
heit ausfpricht,  welcher  dem  Donatello  früher  vollftändig  fremd  war.  Das 
Relief  in  Terracotta  befindet  fich  jetzt  im  Kenfington  Mufeum  zu  London  *). 

Unzweifelhaft  diefer  Epoche  gehört  ferner  das  Marmorrelief  der 
Uebergabe  des  Schlüffels  an  Petrus  an,  welches  fich  einfb  in  Cafa 
Valori  befand,  jetzt  im  Kenfington  Mufeum  ift*^).  Wir  finden  die  Männer- 
typen und  Handbewegungen  wieder,  wie  fie  das  Broncerelief  am  Tauf- 
brunnen von  Siena  zeigt,  fch webende  Engel  zwifchen  Flachreliefwolken, 
die  ganz  mit  denen  am  Brancaccigrabe  übereinfbimmen^  endlich  ift  hier 
der  antikifirende,  fich  anfchmiegende  Faltenwurf  diefer  Epoche  in  faft  über- 
triebener Weife  durchgeführt.  Auch  die  fpitzen  Hinterköpfe  einiger  Fi- 
guren, fowie  die  in  Flachrelief  behandelte  perfpektivifche  Landfchaft  ent- 
fpricht  diefer  Epoche.  Derfelben  Zeit  gehören  ferner  zwei  wunderbare 
weibliche  Profilköpfe  in  Relief  an,  in  welchen  Donatellos  zartes  Schönheits- 
gefühl, das  ihn  um  diefe  Zeit  befeelte,  feinen  höchften  Triumph  feiert. 

Das  eine  fhellt  ein  nach  rechts  blickendes  Mädchen  dar,  deffen  herr- 
lich gefchwungner  Nacken  und  Hals  ebenfo  wie  der  jungfräulich  knofpende 
Bufen  entblöfst  find,  während  in  dem  feingefchnittenen  Antlitz  fich 
ein  gewiffer  Stolz  der  Ariftokratentochter  mit  Anmuth  und  Milde  paart. 
Meifterhaft  weich  und  fchwungvoU  ift  das  nach  antiker  Weife  durch  Bänder 
zufammengehaltene  flatternde  Haar  behandelt.  Diefe  Reliefbüfte,  wahr- 
fcheinlich  ein  junges  Mädchen  aus  der  vornehmen  Familie  Valori  dar- 
fteilend, in  deren  Haus  fie  fich  einft  befand,  befindet  fich  gegenwärtig  im 
Befitz  des  Lordes  Vaugham  in  England  f). 


*)  Phütogr.  V.  Philpot,  Florenz. 

n.  7629.  Kobinfon.  S.  15.  Photogr.  des  K.  M, 
t)  Photogr.  Philpot, 


—    60  — 


Lord  Elcho  ift  der  glückliche  Befitzer  eines  anderen  Reliefs  in  Pietra 
Serena,  welches  die  heilige  Cacilia  in  fchwungvollfter  und  denkbar 
edelfler  Linienführung  mit  einem  italienifch-claffifchen  Profil  und  leife  ge- 
öffnetem Mund,  bekrönt  von  einem  Diadem  vor  Augen  führt  Der  Geift 
der  Antike  hat  fich  hier  aufs  Innigfte  mit  der  italienifchen  Natur  und 
Empfindung  vereinigt*). 

Derfelben  Zeit  gehörte  vermuthlich  eine  Reihe  von  Madonnenreliefs 
an,  welche  theils  als  Originalwerke  des  Donatello,  theils  in  alten  Abdrücken, 
Kopieen  und  Nachahmungen,  in  franzöfifchem,  englifchem  und  italienifchem 
Privatbefitz,  fowie  in  den  Mufeen  von  London,  Paris,  Berlin,  Florenz  fich 
zerfhreut  finden.  Sie  find  als  Bruftbilder  oder  Knieftücke  behandelt,  in 
Marrnor,  Thon,  Sandftein  oder  Gyps  ausgeführt,  häufig  bemalt  (als  An- 
dachtsbilder) und  zeigen  eine  ungemein  grofsartige,  ebenfo  feierlich  ernfte, 
wie  innige  Auffaffung.  Die  weihevolle  Gluth  und  Zartheit  der  Empfindung 
der  cimabuifchen  Madonnen  ifb  in  ihnen  in  voller  Stärke  beibehalten, 
ebenfo  die  grofsen,  feingefchnittenen  Züge  der  edeln  Italienerin,  welche 
auch  Cimabue  fchon,  im  Gegenfatz  zum  Byzantinismus,  feinen  Madonnen 
zu  verleihen  —  ftrebte.  Donatello  ift  diefs  allerdings  mit  Hilfe  feines 
reiferen  Naturverftändniffes  in  ganz  anderer  Weife  gelungen.  Auch  in  der 
Kompofition  feiner  Madonnen  zeigt  er  fich  durchaus  frei  von  conventioneller 
Haltung,  ift  durchaus  Realift,  —  aber  Realift  in  grofsem  Stile.  Kein  andrer 
Künfller  der  Zeit  hat  die  Inbrunft  der  Mutterliebe  mit  dem  göttlichen  Ernft 
in  naturwahrer  Geftaltung  fo  zu  vereinigen  gewufst,  wie  Donatello  in  diefen 
Reliefs.  Um  den  Adel  des  Madonnenantlitzes  in  feiner  vollen  Majeftät 
erfcheinen  zu  laffen,  hat  Donatello  dasfelbe  häufig  in  Profil  dargeftellt, 
während  er  das  Matronale  durch  einen  zarten  Schleier,  der  das  Haar  halb 
oder  ganz  verdeckt  zu  betonen  fuchte.  Das  Kind,  in  Windeln  oder  im 
Hemd  fchmiegt  fich  zärtlich  der  es  umfaffenden  Mutter  an.  —  Eines  der 
fchönften  diefer  Reliefs  (von  bemalter  Terracotta)  befindet  fich  an  einem 
Haus  der  Via  Pietra  Piana  in  Florenz,  wovon  im  Kenfington  Mufeum  eine 
alte  Wiederholung  in  Stuck  zu  fehen  ifl**).  Ein  andres,  ebenfalls  von  be- 
malter, mit  Stuck  überzogener  Terracotta  befitzt  das  Nationalmufeum  von 


*)  Photogr.  Philpot.  Schöne  Radirung  bei  Peikins,  Tuscansculptors,  London  1864. 
Vol.  I.  S.  152. 

**)  Kens.  Mus.  n.  7412. 


Tafel  IV. 


Text  S.  60. 


Nach  der  Original-Aufnahme  des  Kens.  Mus. 


/ 
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Florenz.  Diefem  verwandt  ift  ein  Sandfteinrelief  am  Palazzo  del  Turco, 
ferner  über  dem  Portal  der  Kapelle  der  Strozzi,  gegenüber  der  Rückfeite 
des  Palazzo  Strozzi.  Mit  diefem  ftimmt  zunächft  überein  das  Sandflein- 
relief aus  Cafa  Pazzi,  jetzt  im  Befitz  der  Grafen  Lamponi  -  Leopardi*). 
Ein  Reliefmedaillon  der  Madonna  über  einer  Seitenthüre  des  Domes  von 
Sie  na  zeigt  zwar  die  ernfle  Aufifaffung  des  Donatello,  jedoch  eine  ihm 
fremde  Starrheit  im  Ausdruck  der  Madonna,  Stumpfheit  des  Kindes  und 
Kleinlichkeit  des  Faltenwurfs.    Michelozzo  dürfte  der  Autor  fein**). 


IV.  Geßeigertes  Sttiditim  der  Antike  tind  dramaH/cher  Realismus, 

(1432—144^). 

Die  vierte  Periode  in  Donatellos  künftlerifcher  Thätigkeit  wird 
äufserlich  durch  einen  neuen  Aufenthalt  des  Künftlers  in  Rom,  im  Jahre 
1432,  fowie  durch  die  Trennung  Michelozzos  von  ihm,  welcher  1433 
feinen  Gönner  Cofimo  in  die  Verbannung  nach  Venedig  begleitet,  endlich 
durch  die  vorwiegende  Befchäftigung  Donatellos  im  Auftrage  desfelben 
Cofimo,  nach  feiner  Rückkehr  aus  der  Verbannung  im  Jahre  1434  be- 
zeichnet. Wie  fchon  die  abermalige  Anwefenheit  in  Rom  Donatellos  Studien 
nach  der  Antike  frifche  Nahrung  geben  mufste,  fo  fanden  diefelben  auch 
in  Cofimos  Liebe  zum  claffifchen  Alterthum  entfchiedene  Begünfhigung. 
Wir  fehen  defshalb  auch  in  der  That  die  antikifirende  Richtung  in  Do- 
natellos Kunft,  wenigflens  am  Anfang  diefes  Zeitraumes  noch  entfchie- 
dener  hervort^*eten  als  vorher,  wogegen  am  Ende  desfelben  wieder  die 
realiftifchen  Triebe  in  feinem  Wefen  die  Oberhand  gewinnen. 

Nach  Vafari  begab  fich  Donatello  zunächft  nach  Rom,  um  fein  Gut- 
achten über  die  Grabplatte  Martin  V.  abzugeben,  welche  ein  Schüler 
Donatellos,  Namens  Simone,  für  den  Gufs  modellirt  hatte.  Bei  diefer 
Gelegenheit  erhielt  zugleich  Donatello  einen  ähnlichen  Auftrag,  nämlich 
die  broncene  Grabplatte  des  apoftolifchen  Schreibers  Giovanni  Crivelli 


*)  Cavalucci.    Vita  ed  opere  del  Donatello  Milano.   Hoepli  1885  p.  32. 
**)  In  Bezug  auf  die  anderen,  dem  Donatello  oder  feiner  Schule  angehörigen  Madonna- 
reliefs fiehe  Bodes  Auffatz :  «Die  italienifchen  Sculpturen  der  RenaiflTance  in  den  königlichen 
Mufeen  zu  Berlin.    Jahrbuch  der  k.  pr.  Kunflfammlungen  V  p.  27,  fowie  Courajod.  Gazette 
des  beauxarts.    1881.  März. 
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herzuftellen.  Diefelbe  ift  ganz  nach  Art  der  Grabplatte  des  Bifchofs 
Pecci  behandelt,  auch  mit  Donatellos  Namen  bezeichnet,  jetzt  jedoch  in 
Folge  ihrer  Lage  am  Fufsboden  der  Kirche  Araceli  faft  ganz  abgefchliffen. 
Aufserdem  erhielt  Donatello  zufammen  mit  Simone  vom  päpftlichen  Hof 
den  Auftrag,  die  Feftdecorationen  für  den  Empfang  und  die  Kaifer- 
krönung  König  Sigmunds,  welcher  im  Mai  1433  in  Rom  einzog,  auszu- 
führen. Als  ein  erhaltener  Theil  diefes  Feftapparates  dürfte  ein  Tra- 
vertinaltar  zu  betrachten  fein,  welcher  in  der  Cappella  de  Cano- 
nici in  S.  Peter  fleht  und  um  fo  unzweifelhafter  ein  Werk  Donatellos 
ift,  als  auch  Vafari  fchon  deffen  erwähnt*). 

Derfelbe  trägt  an  der  edel  proportionirten,  wenn  auch  in  den  Ein- 
zelheiten zum  Theil  bizarren  und  unbeholfenen  Architectur  **),  ebenfo  wie 
an  den  figürlichen  Theilen  durchaus  Donatellos  Stil  an  fich  und  fchliefst 
fich  in  der  Behandlung  unmittelbar  den  Werken  der  vorigen  Epoche  an. 
Die  kauernden  Medaillonshaltenden  Putten  am  Sockel  fmd  denen  an  den 
Grabmälern  des  Coscia  und  Giovanni  de  Medici,  die  anbetenden  Engel 
mit  ihren  feitlich  offenen  Tuniken  den  Putten  auf  dem  Tabernakel  der 
Verkündigung,  fowie  der  Kanzel  von  Prato  verwandt;  nur  dafs  fie  an 
dem  römifchen  Altar  ihrer  Aufgabe  gemäfs  etwas  fentimentaler  bewegt  fmd 
und  fich  darin  den  chrifblichen  Tugenden  am  Cosciagrab  und  am  Tauf- 
brunnen von  Siena,  ebenfo  wie  der  Verkündigung  nähern. 

Die  liegenden  Genien  mit  dem  trauernd  geneigten  Kopf  auf  den 
Giebelfeiten  des  Mittelfchreines,  in  denen,  beiläufig  bemerkt,  Donatello 
wieder  einmal  dem  Michelangelo  das  Motiv  feiner  Tageszeiten  vorweg- 
genommen hat,  befitzen  ihr  Gegenftück  in  den  lagernden  Genien  auf  dem 
Broncecapitäl  in  Prato.  In  dem  Relief  der  Grablegung  Chrifti  endlich, 
welches,  von  prächtigen  Geniengruppen  flankirt,  die  Attica  des  Sakra- 
mentsfchreines  ziert,  macht  fich,  neben  einer  entfchiedenen  Zunahme 
antiker  Motive,  doch  derfelbe  Geift  dramatifcher  Mimik  geltend,  wie  am 
"Relief  des  Taufbrunnens  in  Siena  und  befonders  an  der  Schlüffel- 


"*)  Das  Verdient,  diefes  verfchollene  Wcik  Donatellos  wieder  aufgefunden  zu  liaben, 
gehört  Schmarfow.  (Donatello,  eine  Studie  etc.  Breslau  l886).  Dafelbfl  auch  die  Abbildung 
des  Altars  und  feiner  figuialeu  Details  auf  3  Lichtdriicktafeln. 

**)  Der  durchbrochene  Giebel  mit  der  Mufchel  in  der  Mitte  ift;  natürlich  viel  fpäler, 
vom  17.  Jahrhundert. 
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Verleihung,  welche  eine  fehr  verwandte  Behandlung  zeigt.  (Man  ver- 
gleiche nur  die  beiden  knieenden  Frauen  hier  und  dort). 

Im  Jahre  1433  finden  wir  Donatello  bereits  wieder  in  Florenz,  und 
zwar  ohne  Michelozzo.  Die  fbets  zunehmende  Rivalität  zwifchen  der 
Partei  der  Optimaten,  welche  ein  olygarchifches  Regiment  in  ihren 
Händen  behalten  wollten,  und  den  Medizäern,  welche  eine  auf  die 
Volksgunft  gegründete  Herrfchaft  ihres  Haufes  in  Florenz  anftrebten, 
führte  im  September  des  Jahres  1433  zu  einer  Kataftrophe,  die  zur  Ver- 
bannung Cofimos  führte.  Michelozzo  folgte  feinem  Gönner  in  die  Ver- 
bannung nach  Venedig,  wo  er  in  feinem  Auftrage  fich  nunmehr  vorwiegend 
als  Architect  durch  Bauten  im  Klofher  S.  Giorgio  bethätigte;  Dona- 
tello hielt  fich,  wie  es  fcheint,  auch  jetzt  von  politifcher  Parteinahme  fern 
und  widmete  fich  nur  der  Kunft,  von  welcher  Seite  ihm  auch  Aufträge 
ertheilt  werden  mochten. 

Und  zwar  trat  er  gerade  jetzt  wieder  in  den  Dienft  der  Dom  Ver- 
waltung, vielleicht  auf  Veranlaffung  Brunellescos,  der  um  diefelbe  Zeit 
als  Provifor  der  Domkuppel  eifrig  den  Bau  derfelben  betrieb.  Gleich- 
zeitig entfaltete  fich  eine  rege  Thätigkeit  der  verfchiedenften  ausfchmü- 
ckenden  Künfhe  im  Dom.  Ghiberti  war  mit  dem  Broncefarg  des 
h.  Zenobius,  Lazzero  de'Cavalcanti,  ein  Schüler  Brunellescos  und  in 
der  Sculptur  Nachahmer  Donatellos,  mit  der  Ausführung  von  zwei  mar- 
mornen Wafchbecken  in  den  Sakrifheien  befchäftigt ;  für  die  Rundfenfter 
der  Kuppeltambours,  fowie  die  übrigen  Kirchenfenfter  waren  zahlreiche 
Glasmaler  bemüht,  farbige  Glasfeheiben  herzuftellen ,  für  welche  auch 
Ghiberti  und  Donatello  Cartons  zu  Hefern  hatten.  Endlich  hatten  Dona- 
tello und  Luca  della  Robbia,  ein  bereitsauf  der  Höhe  feines  Schaf- 
fens flehender  Schüler  oder  Nachahmer  Donatellos,  den  Auftrag  erhalten, 
jeder  einen  Lettner  von  Marmor  für  die  zwei  dem  Matteo  di  Prato 
in  Auftrag  gegebenen  Orgeln  auszuführen. 

Mit  dem  Carton  für  das  Glasgemälde  der  Krönung  Chrifbi  trug 
Donatello  nach  dem  Urtheil  einer  Commiffion  von  Sachverftändigen  als 
Maler  den  Sieg  über  Ghiberti  davon,  obfchon  diefer  fich  gern  als 
folcher  betrachtete*].  In  der  That  ifh  Donatellos  Glasgemälde  das 
fchönfte  im  Tambour  und  übertrifft  felbft  die  im  Jahre  1443  nach  Paolo 


*)  H.  Semper,  Mittheil,  der  k.  k.  CentralkomTniffion  XXVII.  März-,  Aprilheft  1872. 
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U  c  c  e  1 1  o  s  Cartons  gemalten  Scheiben.  Auf  Donatellos  Gemälden,  zeich- 
nen fich  die  Figuren  bei  etwas  tiefen,  mehr  malerifch  als  im  ftrengen  Glas- 
malereiftil  gehaltenen  Farbentönen,  durch  einfache  grofse  Umriffe,  durch 
Ernft  und  Innigkeit  der  Bewegung  und  des  Ausdruckes,  fowie  durch 
feine  Detailbelebung  aus. 

In  dem  Orgellettner,  welchen  Donatello  in  den  Jahren  von  1433 
bis  1440  ausführte*),  bot  fich  ihm  eine  neue  Gelegenheit  dar,  zu  beweifen, 
dafs  er  in  folchen  decorativen  Arbeiten  damals  fo  wenig  übertrofifen  wurde, 
wie  in  den  feineren  Aufgaben  der  Plaftik.  Die  Freude  am  Kinderfries 
war  um  jene  Zeit,  wohl  nicht  wenig  in  Folge  des  Beifalles,  den  Donatellos 
Kanzel  in  Prato  gefunden  hatte,  fchon  allgemein  verbreitet  und  fozufagen 
Modefache  geworden ;  defshalb  follten  auch  beide  Orgellettner  in  Florenz 
mit  folchen  gefchmückt  werden.  Donatello  hat  in  den  Kindern,  womit 
er  feinen  Lettner  fchmückte,  einen  entfchiedenen  Fortfehritt  gegenüber 
denen  in  Prato  gemacht,  wozu  auch  der  Umftand  beitrug,  dafs  fich  hier 
fein  plaftifches  Gefühl  voll  und  kräftig  entfalten  konnte,  ohne  durch  die 
kleinliche  Glätte  der  michelozzifchen  Ueberarbeitung,  noch  durch  Pilafter- 
ftellungen  wie  in  Prato,  beeinträchtigt  und  beengt  zu  werden. 

Auch  gab  er  die  langen,  fchwerfällig  um  die  Beine  fchlagenden 
Tuniken,  welche  er  in  der  vorangegangenen  Epoche  mit  Vorliebe  ange- 
wendet hatte,  hier  auf,  um  defbo  mehr  das  Nackte,  das  er  hier  wieder 
mit  völlig  griechifcher  Empfindung  behandelte,  zur  Geltung  zu  bringen. 
Um  fo  feinfühliger  und  zarter  modellirt  find  die  kurzen,  dünnen,  wie  nafs 
am  Körper  anklebenden  Tuniken  und  Tücher,  die  oft  nur  dazu  da  zu  fein 
fcheinen,  um  die  BlÖfsen  hervorzuheben,  ftatt  fie  zu  verhüllen.  In  bac- 
chantifchem  Reigen  drehen,  winden  fich  die  übermüthigen  Bürfchchen 
und  Dirnlein,  taumeld,  hüpfend,  fich  fangend;  einige  tanzen  fogar  Ta- 
rantella, während  andere  mit  mächtigen  Hörnern  dazu  blafen.  Die  Köpf- 
chen find  ungemein  mannigfaltig  belebt,  einige  jauchzen,  andere  lachen, 
wieder  andere  find  mit  ernfhen  Mienen  ganz  in  ihre  Ausgelaffenheit  ver- 
tieft. Die  packendften  Naturfbudien,  man  möchte  meinen  nach  neapoli- 
tanifchen  Modellen,  finden  fich  neben  Anklängen  an  antike  Amorinen, 
die  jedoch  von  donatellischem  Geift  neu  belebt  find. 


*)  In  unmittelbarem  Anfchlufs  an  die  1434  vollendete  Kanzel  von  Prato.  Siehe  Semper, 
Donatello  1875.  Reg.  n.  70,  71,  77,  86,  87,  88—90,  92,  95. 
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Diefe  reizvolle,  köftliche  Belebung  und  Einzelbildung  ordnet  fich  aber 
in  wunderbarer  Weife  grofsen  plafbifchen  Gefetzen  unter,  die  fich  einmal 
in  der  richtigen  Reliefbehandlung  durch  das  Herrfchen  einer  oberen  ge- 
meinfamen  Fläche,  fodann  auch  in  der  ornamentalen  Schönheit  und  Man- 
nigfaltigkeit der  Bewegungslinien,  fowie  in  dem  trefflichen  Gleichgewicht 
der  MafTen  und  ihrer  Vertheilung  ausfprechen.  Diefe  Vorzüge  treten 
um  fo  mehr  hervor,  als  fich  die  Figuren  durch  Unterfchneidung  fcharf  von 
dem  durch  eingelegte  Goldmofaik  gleichmäfsig  getönten  Hintergrund  ab- 
heben. Wie  weit  vorzüglicher  ift  die  decorative  Wirkung  diefer  Reliefs 
berechnet  als  an  den  gleichzeitig  von  Luca  della  Robbia  an  feinem 
Orgellettner  ausgeführten!  Letzterer  liefs  fich  durch  fein  Streben  nach 
natürlicher  plaftifcher  Abrundung,  die  an  und  für  fich  auch  wundervoll 
durchgeführt  ift,  doch  fo  ausfchliefslich  beherrfchen,  dafs  er  die  Verthei- 
lung der  Maffen,  des  Lichtes  und  des  Schattens  ganz  aufser  Acht  fetzte. 

Die  Architecturtheile  des  leider  auseinandergenommenen  Orgellettners 
des  Donatello,  welche  jetzt  im  Hof  des  Nationalmufeums  zu  Florenz 
fammt  denen  des  Luca  ausgeftellt  find,  zeigen  eine  derbe,  auf  die  Fernen- 
wirkung berechnete  Behandlung  und  find  im  Laub-  und  Rankenwerk  noch 
ziemlich  alterthümlich  gehalten,  was  als  weiterer  Anhaltspunkt  dafür 
dienen  kann,  das  Altartabernakel  der  Verkündigung  nicht  allzufrüh  zu 
datiren. 

Anfang  1 43 7  erhielt  Donatello  auch  noch  zwei  Broncethüren 
für  die  beiden  neuerbauten  Sakrifteien  des  Domes  in  Auftrag,  die  ihm 
aber  1440,  weil  er  deren  Gufs,  obwohl  das  Modell  fchon  fertig  war,  noch 
nicht  ausgeführt  hatte,  entzogen  wurden*).  Neun  Jahre  fpäter  führte  Luca 
della  Robbia  mit  Michelozzo  und  anderen  Künftlern  eine  diefer  Sakriftei- 
thüren  aus. 

Aufser  den  erwähnten  Arbeiten  für  den  Dom,  welche  Donatello 
während  diefer  ganzen  Periode  befchäftigten,  hatte  er  im  Auftrage 
Cofimos,  nach  deffen  Rückkehr  im  Jahre  1434,  zahlreiche  Aufträge  aus- 
zuführen. Cofimo,  deffen  Herrfchaft  nach  der  Niederwerfung  der  Gegen- 
partei jetzt  fefte  Wurzeln  in  dem  der  alten  Freiheitsliebe  allmählig  fich 


*)  Semper.  Donatello  1875.  Regeflen  n.  80—83,  96.  Was  aus  einem  Waclismodell 
des  Donatello  für  einen  Altar  der  S.  Lucascapelle  im  Dom  geworden  ift,  den  Luca  della  Robbia 
ausführen  follte,  ift  unbekannt. 

Semper,  Donatello.  5 
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entwöhnenden  florentinifchen  Volke  gefchlagen  hatte,  war  nunmehr,  obwohl 
noch  immer  mit  einer  gewiffen  Vorficht  und  Zurückhaltung,  vor  Allem 
darauf  bedacht,  durch  eine  fplendide  Bauthätigkeit  und  Kunftpflege  den 
Glanz  feines  Haufes  zu  erhöhen.  Michelozzo  und  Brunellesco  waren  die 
bevorzugten  Architecten  Cofimos.  Nachem  Erfterer  fchon  vor  Cofimos 
Verbannung  im  Jahre  1433  das  Noviziat,  fowie  die  medizeifche  Kapelle 
von  S.  Croce  errichtet  hatte,  entfaltete  er  nach  Cofimos  Rückkehr  in 
deffen  Auftrag  eine  umfaffende  Bauthätigkeit.  Nicht  nur  fchuf  er  einen 
neuen  Familienpalaft  für  die  Medizäer,  nachdem  ein  Project  von  Brunel- 
lesco als  zu  grofsartig  zurückgewiefen  war,  auch  das  Klofter  und  die 
Bibliothek  von  S.  Marco  (1437 — 43),  ein  Pilgerhofpitz  in  Jerufalem,  Kirche 
und  Klofber  von  S.  Girolamo  bei  Fiefole,  die  Villen  Caffaggiuolo,  Careggi 
und  andere  führte  er  im  Auftrage  Cofimos  aus.  Brunellesco  vollendete 
die  von  Giovanni  de  Medici  begonnene  »alte  Sakrifbei^*'  von  S.  Lorenzo, 
entwarf  und  begann  den  Chor  derfelben  Kirche  auf  Cofimos  Koften ;  der  Bau 
des  Langhaufes  wurde  auf  Cofimos  Anregung  durch  den  Beitrag  anderer 
Bürger  beftritten.  Für  Cofimo  erbaute  Brunellesco  ferner  die  Kirche  und 
das  Klofter  der  Badia  bei  Fiefole,  welches  Erfterem  zugleich  als  Villa 
und  Ruheort  diente*). 

Donatello  wurde  von  Cofimo  nicht  blofs  als  decorirender  Bildhauer 
beim  Bau  des  Palaftes,  wie  der  Sakriftei  in  S.  Lorenzo  herbeigezogen, 
fondern  war  aufserdem  fein  vertrautefter  Rathgeber  bei  der  Vermehrung 
feiner  Sammlungen  antiker  Sculpturen  und  Cameen,  wie  denn  ein  grofser 
Theil  der  im  Hof  des  Palazzo  Medici  eingemauerten  Bruchftücke  (mit 
befonders  zahlreichen  Putten-Darfheilungen)  ebenfowohl  wie  von  den  in 
den  Uffizien  aufgeftellten  antiken  Sculpturen  noch  aus  Cofimos  Befitz  flam- 
men mag  und  durch  Donatello  für  diefen  gefammelt  und  reftaurirt  wurde. 
Dazu  gehört  unter  andern  ein  Marfyas  von  weifsem  Marmor,  dem  er 
Arme  anfetzte,  und  zwar  viel  beffer  als  nachmals  Verocchio  einem  Mar- 
fyas von  rothem  Marmor**).  Ja,  er  verfchmähte  es  auch  nicht,  in  Co- 
fimos Auftrag  antike  Werke,  zumal  Cameen,  faft  unverändert  nachzu- 
ahmen, ebenfo  wie  er  in  feinen  eigenen  Schöpfungen,  womit  er  Cofimos 


*)  Vgl.  A.  V.  Reumont.  Lorenzo  de  Medici.  Leipzig  1874.  L  p.  186  f. 
Siehe  Gori,  Dactyliotheca.  I.  CXXVI. 


Paläft  fchmückte,  wahrfcheinlich  nach  deffen  Wunfeh,  fich  der  antiken 
Auffaffung  möglichft  anzufchliefsen  fuchte. 

Beginnen  wir  mit  der  Betrachtung  feiner  Arbeiten  für  Cofimos  Haus 
felbft,  fo  fallen  uns  zunächft  die  acht  Marmormedaillons  in  die 
Augen,  welche  er  über  den  Arkaden  des  quadratifchen  Hofes  zu  beiden 
Seiten  je  eines  Mittelmedaillons  mit  dem  Wappen  der  Medici  (7  Kugeln) 
anbrachte. 

Die  Reliefdarffcellungen  Donatellos  fmd  in  der  Compofition  fafh  ge- 
naue Copien  mythologifcher  Szenen  auf  antiken  Cameen,  die  fich  im  Befitze 
Cosmos  de  Medici  befanden  und  jetzt  theils  in  den  Uffizien  von  Florenz, 
theils  im  Nationalmufeum  von  Neapel  aufbewahrt  werden.  Bezüglich  der 
Ausführung  macht  fich  jedoch  gleichwohl  in  Stil  und  Behandlungsweife 
hinreichende  Freiheit  bemerkbar,  um  fie  als  Originalwerke  Donatellos  be- 
trachten zu  dürfen. 

Die  Medaillons  enthalten  folgende  Darftellungen,  die  wir  hier  nur 
kurz  anführen  wollen,  unter  Hinweis  auf  die  Vorbilder,  fowie  gelegent- 
lich auf  Donatellos  Abweichungen  davon. 

i)  Diomedes  raubt  das  trojanifche  Palladium.  Diefe  Darftellung 
findet  fich  in  gleicher  Weife  mehrfach  wiederholt  auf  antiken  Cameen*). 
Vergleichen  wir  Donatellos  Nachbildung  mit  der  Camee  n.  347  im  Cabinet 
der  Gemmen  in  den  Uffizien  zu  Florenz,  welche  Donatello  wahrfcheinlich 
vorlag,  fo  finden  wir  die  antike  Geftalt  zunächft  fchlanker  und  weniger 
vorgeneigt  als  bei  Donatello;  ihr  rechter  Fufs  ift  in  Dreiviertelprofil  dar- 
geftellt  und  tritt  auf  einen  Gegenftand ;  bei  Donatello  ift  er  ganz  in  Profil. 
Die  Anatomie  des  Körpers  ift  bei  Donatello  viel  mehr  im  Detail  ausge- 
führt und  ift  durchaus  als  fein  Werk  zu  betrachten,  fo  fehr  fie  im  Geift 
der  beften  griechifchen  Plaftik  ausgeführt  ift.  Eine  Menge  kleiner  Ab- 
weichungen liefse  fich  bei  ihm  noch  im  Einzelnen,  in  Bezug  auf  die  Be- 


*)  Antike  Cameen  mit  diefem  Gegenftand: 

In  Florenz: 
Uffizien,  Cameenfaal,  n.  346,  347. 

In  Neapel: 

Taffie,  a  descr.  catal.  of  anc.  aud  mod.  gems.  Lond.  1791  n.  941 1. 
InCortona: 
Mufeum  Cortonenfe.  Romae  1750.    Tav.  LIV.  p.  74. 

s* 
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Handlung  des  Haares,  des  Kniees,  des  Kopfes,  des  Gewandes,  des  Idols 
u.  f.  f.  nachweifen,  worauf  wir  hier  nicht  näher  eingehen  können. 

2)  Faun,  mit  dem  Bacchuskind  auf  der  Schulter,  eine  der  vorigen 
verwandte  Compofition  mit  entfprechend  freier  Ausarbeitung  durch  Do- 
natello*). 

3)  Odyffeus  und  Athena.  Zwifchen  ihnen  ein  Oelbaum.  Odyffeus 
auf  einen  Speer  geftützt,  vorgeneigt,  zu  ihr  fprechend.  Vor  ihr  eine 
Schlange,  hinter  ihr  ein  Schild**). 

4)  Ein  gebundener  Barbar,  von  einem  römifchen  Soldaten  vor  den 
Feldherrn  geführt,  vor  ihm  niederknieend  f). 

5)  Triumph  des  Amor.  Amor  mit  Pfyche  (?)  von  Pfychen  und 
Amoren  gezogen  und  begleitet.  Die  Kopfe  etwas  hart,  die  Schenkel 
der  Amorinen  übermäfsig  dick  ff). 

6)  Bacchus,  begleitet  von  feinem  Gefolge,  freit  Ariadne  auf  Naxos*f). 

Hier  hat  Donatello  feiner  Ariadne  einen  ganz  von  der  Antike  ab- 
weichenden, an  feine  Parze  erinnernden  Ausdruck  verliehen.  In  der  Ge- 
wandung weicht  er  ebenfalls  wefentlich  ab ;  ein  Bacchant  hat  bei  ihm 
einen  Schurz,  der  im  Original  fehlt.  Die  Fackel  des  Bacchus  hat  er 
mifsverftändlich  als  Flöte  mit  zwei  Bändern,  den  Thyrfusftab  als  Lanze 
aufgefafst.  Sein  Bachus  hat  eine  mehr  ausgebogne  Stellung  als  im  Original, 
um  der  Rundung  des  Rahmens  zu  folgen. 

7)  Centaur,  mit  einem  Löwenfell  auf  dem  Rücken,  einem  Fruchtkorb 
auf  der  Schulter,  einem  Fackelhalter  (?)  im  Arm***). 

8)  Icarus,  auf  einem  Sockel  ftehend,  zum  Flug  fich  rüfbend.  Unten 
links  von  ihm  Daedalus  und  feine  Mutter,  rechts  eine  fitzende  Göttin  f ff). 

*)  Die  antike  Oiiginalcamee  im  k.  Mufeum  zu  Neapel.  S.  Mufeo  Borbonico.  II.  T. 
XXVIII. 

Taffie  D.  1768. 

t)  Hiefür  befindet  fich  das  Vorbild  an  einem  Sarkophag  der  Palazzo  Medici.  Diitfchke, 
Antike  Bildw.  in  Oberit.  Leipz.  1874—80.  III.  n.  106. 
tt)  Originalcamee  in  den  Uffizien  n.  162. 

*t)  Antike  Cameen  mit  diefem  Gegenftand :  Uffizien,  Cameenfaal  n.  20  und  161.  (Lipperts 
Daktyliothek  n.  383,  384). 

Antike  Camee  Uffizien.  —  Taffie  4441. 
ttt)  Taffie  3737.   Diefe  Nachweife  entlehnen  wir  theils  eignen  Notizen,  theils  der  Schrift 
V.  F.  Wickhoff:  «Die  Antike  im  Bildungsgange  Michelangelos».   Innsbruck  1882  (Auszug  aus 
den  Mittheil,  des  Inftituts  für  öflerr.  Gefchichtsforfchung  II.  3  Heft)  p.  4. 


/ 
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D^fs  aber  Donatello  feinen  Reliefflil,  wonach  er  die  Figuren  nach 
wenigen,  gleichhohen  Plänen  abftufte,  blofs  den  antiken  Cameen  entnom- 
men habe*),  ift  kaum  anzunehmen,  da  er  unbedingt  auch  gröfsere  in 
griechifchem  Stil  behandelte  Reliefs  kannte,  wo  fich  die  nämlichen  Stil- 
gefetze  bei  lehrreicherer  Einzelausführung  befolgt  finden. 

Cofimo  de  Medici  fcheint  eine  befondere  Vorliebe  für  Bronceplaflik 
gehabt  zu  haben  und  nahm  Donatellos  Kunft  für  Werke  diefer  Gattung 
vielfach  in  Anfpruch,  trotz  deffen  ungenügender  Gufstechnik,  die  er  durch 
forgfältige  Cifelirung  gut  machen  mufste.  Nicht  nur  entftand  um  diefe  Zeit, 
zum  grofsen  Theil  wohl  im  Auftrage  Cofimos,  eine  Anzahl  kleiner  gegoffner 
und  cifelirter  Täfelchen  und  Medaillen,  in  denen  Donatello  fich  häufig  an 
antike  Vorbilder  und  Motive  anlehnte**),  fondern  auch  gröfsere  Statuen, 
Büfben  und  Reliefs  hatte  Donatello  für  Cofimo  in  Bronce  auszuführen. 

Aus  der  letzteren  Gruppe  von  Werken  find  zunächft  zwei  hervorzu- 
heben, welche  einft  wahrfcheinlich  im  medizäifchen  Palaft,  als  Gegenflücke 
einander  gegenüber  geftellt,  die  uralte  Bedeutung  fymbolifcher  Schützer 
des  Haufes,  vielleicht  des  Treppenaufganges  vertreten  follten.  Es  find 
diefs  die  Judith  und  der  David,  beide  von  Bronce.  Während  die  Judith 
wahrfcheinlich  eine  Anfpielung  Cofimos  auf  feine  Rückkehr  und  plötzliche 
Befiegung  der  Optimatenpartei  enthalten  follte,  nachdem  Letztere  nichts  ge- 
ahnt, d.  h.  forglos  gefchlafen  hatte,  indeffen  er  aus  der  Ferne  den 
Umfchwung  vorbereitetet),  fo  fcheint  dagegen  der  David  auf  die  Be- 
fiegung feiner  Feinde,  fo  verloren  feine  Sache  gefchienen  und  fo  unüber- 
windlich fie  fich  geglaubt,  hinzudeuten. 

Dafs  fchon  der  Auftraggeber,  Cofimo,  felbft  den  Statuen  eine  derartige 
fymbolifche  Bedeutung  unterlegte,  erfcheint  um  fo  wahrfcheinlicher,  als 
diefelben  auch  fpäter,  da  die  Florentiner  im  Jahre  1495  fich  gegen  die 
Herrfchaft  der  Medizäer  aufgelehnt,  Piero  de' Medici  vertrieben  und  den 
medizäifchen  Palafb  geplündert  hatten,  wiederum  fymbolifch,  diefsmal  aber 


*)  Wie  Wickhoff  annimmt  (S.  5)  und  auch  fchon  Giulianelli  behauptete. 
**)  Siehe  mein  Verzeichnis:  Donatello  1875  p.  271,  272,  fowie:  Emile  Molinier,  les 
Plaquettes.    Paris  1886. 

t)  Als  Cofimo  nach  feiner  Rückkehr  Rinaldo  degli  Albizzi,  feinen  unverföhnlichften 
Feind,  verbannt  hatte  und  deffen  Anhänger  ihm  drohten,  dafs  fie  nicht  fchliefen, 
antwortete  er,  «rer  glaube  es  wohl,  weil  er  ihnen  den  Schlaf  vertrieben  habe». 
Codex  in  der  Marucelliana  Cl.  8,  47. 
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den  Medizäern  feindlich,  gedeutet  wurden.  Der  David  wurde  in  den  Hof 
des  Palazzo  della  Signoria,  die  Judith  an  die  rechte  Seite  des  Portals  ge- 
ftellt.  Als  im  Jahre  1 506  der  David  Michelangelos,  ebenfalls  als  fymbo- 
lifcher  Thorhüter,  an  ihre  Stelle  gefetzt  wurde,  gelangte  fie  an  ihren 
heutigen  Platz  unter  der  Loggia,  während  der  David,  nach  mancherlei 
Ortsveränderungen  fchliefslich  ins  Mufeo  nazionale  kam*). 

Die  Gruppe  der  Judith  mit  Holofernes,  fo  verworren  fie  anfangs  er- 
fcheint,  ift  gleichwohl  ein  Werk  von  hohen,  künftlerifchen  Vorzügen  und 
voll  inneren  Lebens.  Zudem  ift  es  die  erfte  Freigruppe  in  Bronce,  die, 
in  Italien  wenigfbens,  feit  dem  Alterthum  wieder  gefchafifen  wurde.  Freilich 
liefs  fich  Donatello  hier  von  feinem  Prinzip,  Bewegung  und  Linie  mit 
möglichft  compakter  Zufammenhaltung  des  Materials  zu  vereinigen,  zu  fehr 
beftimmen,  da  ja  Bronce  auch  eine  gröfsere  Trennung  der  Theile  von 
einander  verträgt,  ohne  dafs  dadurch  deren  Feftigkeit  leidet,  während 
andererfeits  die  dunkle  Metallmafse  eine  deutliche  Gliederung  fogar  verlangt. 
Vielleicht  fah  fich  aber  Donatello  durch  die  Abficht,  in  diefer  Gruppe  ein 
Gegenftück  zu  einer  Einzelftatue  (dem  David)  zu  fchaffen,  dazu  veranlafst, 
fie  fo  compakt  als  möglich  zufammenzudrängen. 

Auf  fchmalen  dreieckigem  Broncefockel,  der  an  einer  P'ront  in  Relief 
ein  Gewimmel  von  Amorinen  zeigt,  welche  eine  fitzende  Gottheit  mit 
Füllhorn  und  Urne,  (vielleicht  Pomona  als  Sinnbild  des  Segens  unter 
Cofimos  Regiment)  ekftatifch  verehren,  fehen  wir  Judith,  wie  fie  den  noch 
fchlaftrunknen  Holofernes  von  feinem  Lager  emporgezogen  hat,  ihr  linkes 
gebognes  Bein  über  feinen  rechten  fchlaff  herabhängenden  Arm  fetzend, 
während  fie  mit  der  linken  Hand  fein  Haupt  energifch  empor-  und  zurück- 
reifst, im  Begriff,  mit  dem  gezückten  Säbel  dasfelbe  abzuhauen.  Doch 
hält  fie,  ehe  fie  den  Hieb  ausführt,  noch  in  einem  letzten  Augen- 
blick der  Ueberlegung  und  des  Zauderns  vor  der  fchrecklichen  That  inne**). 
Diefer  vorangehende  Seelenkampf  ift  auch  in  dem  edeln,  fchmerz-ergriffe- 
nen  und  gedankenbrütenden  Antlitz  der  Mörderin  ausgeprägt.    Das  Ge- 


•)  Die  Judith  wurde  im  Jahre  1495  auf  einen  Sockel  geftellt  mit  der  Auffchrift :  Exem- 
plum  salutis  publicae  cives  posuere  1495.  Siehe  Vafari.  ed.  G.  Milanefii,  II.  405,  Semper, 
Donatello  1875.  S.  269,  IX  und  S.  313,  314  n.  10  und  II. 

**)  Wir  ftimmen  mit  Schraarfows  Erfaffung  der  Situation  überein.  S.  36  feiner  Schrift. 
Donatello.    Berlin  1886. 
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heimnisvolle  ihrer  Seelenregung  wird  erhöht  durch  die  Befchattung  ihres 
geneigten,  von  einem  Kopftuch  umhüllten  Hauptes. 

In  dem  grofsen  Schnitt  ihrer  Züge  vereinigen  fich  Einflüffe  der  An- 
tike mit  Studien  nach  einem  orientalifchen  Modell.  In  Folge  des  leb- 
haften Verkehrs  der  italienifchen  Seeftädte  mit  dem  Orient  mochten  damals 
in  letzteren  ganze  Colonieen  night  blofs  von  maurifchen  oder  tunefifchen 
Juden,  fondern  auch  ächten  Sarazenen  niedergelaffen  fein.  Zumal  in  Neapel, 
aber  auch  in  Pifa  mochte  Donatello  genug  Gelegenheit  gefunden  haben, 
deren  zu  fehen. 

Diefe  orientalifchen  Elemente  neben  dem  Einflufs  der  Antike  zeigen 
fich  nicht  blofs  im  Antlitz,  fondern  auch  in  der  Bewaffnung,  fowie  in  der 
ganzen,  Tracht  der  Judith,  im  Stirnband,  im  Kopftuch,  in  den  reich  ge- 
flickten Bruft-,  Schulter-  und  Aermelbefätzen,  (wenn  auch  diefe  cifelirten 
Stickereien  Renal ffancemotive  zeigen)  fowie  in  den  weiten  Aermeln,  unter 
denen  enganfchliefsende  heraustreten.  Dagegen  gemahnt  wieder  die  Art, 
wie  der  weitärmlige,  lange  Chiton  über  dem  Gurt  aufgefchürzt  ift,  an 
antike  Gewandung.  In  der  ftiliftifchen  Behandlung  des  Gewandwurfes  im 
Einzelnen  tritt  jedoch  die  Nachahmung  antiker  Motive  hinter  einem 
äufserft  fleifsigen  und  mühevollen,  naturaliftifchem  Motivenreichthum  faft 
völlig  zurück. 

Sehr  fchön  ift  auch  der  ausdrucksvolle,  wiewohl  fchlafbefangene  Kopf 
des  Holofernes  mit  feinem  reichen  Haarfchmuck,  fowie  die  Anatomie  feiner 
nackten  Körpertheile  behandelt.  Nur  die  verfchränkte  Stellung  diefer 
Figur,  fowie  der  Wiederfpruch  zwifchen  der  naturahftifchen  Andeutung 
feines  Bettes  und  der  Enge  feines  Stützpunktes,  fodafs  die  Füfse  herunter- 
baumeln, laffen  unbefriedigt.  Der  Gufs  der  Gruppe,  den  Donatello  wahr- 
fcheinlich  ohne  Hülfe  des  jetzt  von  Bauten  vollauf  in  Anfpruch  genomme- 
nen Michelozzo  ausführen  mufste,  zeigt  verfchiedene  Fehler  und  Flick- 
ftellen,  die  aber  durch  die  wundervolle  Cifelirung  vollftändig  ausgeglichen 
fmd. 

Im  Broncedavid  fehen  wir  eine  ähnlich  geheimnisvolle  Stimmung 
ausgedrückt,  wie  in  der  Judith,  jedoch  im  Gegenfatz  zu  diefer,  das  brütende 
halb  heroifche,  halb  mitleidige  Erwägen  der  Bedeutung  und  der  Folgen 
der  fchon  vollführten  That,  fowie  die  auf  die  Anfchauung  und  Er- 
regung des  Kampfes  folgende  Ruhe  und  Abfpannung. 

Auch  diefer  David  zeigt  in  feiner  fcharfgefchnktenen  Nafe  und  dem 
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herben  Ausdruck  des  Mundes  eher  einen  arabifchen  als  antiken  Typus, 
wogegen  in  der  nachläffig  anmuthigen  Stellung,  fowie  in  der  vorzüglichen 
Behandlung  der  nackten  Körper  ein  entschiedener  Einflufs  antiker,  ja 
praxitelifcher  Kunft  zu  erkennen  ifh.  Befonders  erinnert  die  Statue  in 
letzterer  Beziehung  an  eine  marmorne  Hermesfigur  in  den  Uffizien*),  die 
vielleicht  aus  Cofimos  Befitz  flammt.  Freilich  läfst  fich  an  Donatellos 
Statue  noch  etwas  Unficherheit  und  Gebundenheit  gegenüber  der  guten 
Antike  wahrnehmen,  die  aber  durch  das  innere  Leben  derfelben  reichlich 
ausgeglichen  wird.  Wir  befitzen  in  diefer  Figur  die  erfte  nackte  Jünglings- 
figur der  Renaiffance,  an  welcher  die  Schönheit  des  männlichen  Körpers 
künfllerifch  verherrlicht  wird.  Prächtig  ift  auch  hier  die  Cifelirung  des 
an  fich  fchlechten  Guffes.  Die  Beinfchienen  Davids  find  mit  eleganten 
Ornamenten,  der  Helm  des  Goliathkopfes,  auf  den  David  feinen  Fufs 
fetzt,  mit  dem  von  Amorinen  gezogenen  Hochzeitswagen  des  Bacchus  und 
der  Ariadne  oder  des  Amor  und  Psyche  auf  gekörntem  Grunde,  ge- 
fchmückt,  derfelben  antiken  Compofition,  welche  Donatello,  wie  wir  fahen, 
auch  auf  einem  der  Medaillons  im  Hofe  des  Palaftes  Medici,  fowie  noch 
fonft  mehrmals  verwendete*). 

Die  fehr  anmuthige  Bronceftatue  eines  Amor,  die  Donatello  ohne 
Zweifel  ebenfalls  für  Cofimo,  vielleicht  als  Brunnenzierde  ausführte,  zeigt 
eine  fehr  ausgefprochene  Anlehnung  an  den  antiken  Amorentypus,  (man 
denke  an  den  Knaben  mit  der  Gans),  fowohl  in  der  etwas  faunifch- 
derben  Fröhlichkeit  der  rundlichen  Züge,  wie  auch  in  der  Haartracht  mit 
dem  rofengefchmückten  Krobylos  oder  Stirnschopf  Auch  die  dralle  Run- 
dung der  Glieder  gemahnt  unmittelbar  an  die  Antike. 

Diefer  Putte  ifl,  auch  in  der  leichten  Tracht,  indem  am  Gürtel  be- 
feftigte,  enge  Hofen  gerade  fo  weit  heruntergleiten,  um  zu  entblöfsen, 
was  verhüllt  werden  foUte,  ein  leiblicher  Bruder  der  Putten  am  Orgel- 
lettner des  Domes  und  mufs  auch  gleichzeitig  damit  entftanden  fein. 


*)  Als  Vorftufen  zu  diefem  David  find  zu  betrachten,  die  bereits  (S.  58)  erwähnte, 
anmuthige  Bronceftatuette  des  David,  im  Befitz  des  Confervators  Bayersdorfer  in  München, 
fowie  der  Marmordavid  in  CasaMartelli.  Eine  reizvolle  Bronceftatuette,  im  Befitz  der 
Brüder  Porta  in  Gubbio,  welche  trotz  des  rohgelaflenen  Kopfes  durchaus  Donatellos  charak- 
teriftifche  und  geiftvoUe  Behandlungsweife  zeigt,  ift  wohl  unmittelbar  nach  dem  Wachsmodell 
für  den  David  Martelli  abgegolTen. 


—    73  — 

Ueber  feine  Bedeutung  hat  man  fich  fchon  viel  den  Kopf  zerbrochen, 
wir  halten  die  Figur  für  eine  Allegorie,  welche  die  » Sorglofigkeit  der 
Liebe  bedeutet.  Der  Knabe  hebt  den  linken  Fufs,  den  eine  Schlange 
umwindet,  zum  Tanze  auf,  während  er  mit  den  Fingern  der  erhobenen 
Hände  den  Takt  fchnalzt  und  fröhlich  lachend  emporfchaut 

Von  den  zahlreichen  kleineren  und  gröfsern  Broncereliefs,  welche 
Donatello  für  Cofimo  herftellte,  fei  hier  befonders  das  ungemein  anmuthige 
Kinderbacchanal  erwähnt,  welches  in  Flachrelief  einen  Friefs  von  5  8  Cm. 
Länge  und  8  Cm.  Höhe  darfbellt.  Die  Schranken,  innerhalb  deren  fich 
Donatello  bezüglich  der  Gewänder,  fowie  des  Charakters  an  den  Kindern 
feiner  Marmorkanzeln  in  Prato  und  Florenz  noch  halten  zu  müffen  glaubte, 
um  fie  nicht  völlig  heidnifch  erfcheinen  zu  laffen,  hat  er  hier  überfchritten 
und  die  blofsen,  reinen  Naturformen  des  Kindes  fich  in  ihrem  ganzen 
übermüthigen  Reize  entfalten  laffen.  An  Anmuth,  Natürlichkeit  und 
Mannigfaltigkeit  der  Bewegungen,  ebenfo  wie  in  der  Richtigkeit  der  Zeich- 
nung, zumal  der  Verkürzungen  übertrifft  diefes  Relief  diejenigen  des  Orgel- 
lettners entfchieden,  indem  diefe  doch  hauptfächlich  auf  decorative  Wir- 
kung berechnet  und  daher  auch  mit  derberen  Mitteln  behandelt,  in  mar- 
kirteren  Bewegungen  gehalten  werden  durften.  Das  BroncereHef  ift  da- 
gegen ein  mit  Liebe  und  Sorgfalt  cifelirtes  Werk  der  Kleinkunfb,  man 
könnte  fagen  der  Goldfchmiedekunft. 

Auf  einem  niedrigen  Wagen  fehen  wir  den  trunkenen  Silen  rücklings 
mit  dem  Nacken  auf  einer  Urne  liegen  und  mit  kleinen  Satyren  und 
Bacchanten  fcherzen,  während  auf  der  Deichfei  zwei  kleine  Bacchanten  in 
Hörner  blafen,  ein  kleiner  Satir  zwei  Knaben  als  Pferde  lenkt,  ein  dritter 
den  Wagen  hinten  fchiebt.  Davor  bewegt  fich  ein  bunter  Reigen  kleiner 
Tänzer.  Die  Kinder  halten  Trauben  und  find  aufserdem  bekränzt  oder 
mit  dem  Abzeichen  Cofimos,  einem  Diamant  mit  zwei  Federn  an  einem 
Reif  gefchmückt,  das  auch  am  Wagen  angebracht  ift. 

Diefes,  fowie  andere  Broncereliefs  des  Donatello  laffen  uns  endlich  keinen 
Zweifel  aufkommen  gegen  die  in  jüngfter  Zeit  mehrfach  angefochtene  Ur- 
heberfchaft  Donatellos,  hinfichtlich  der  fogenannten  Broncepatera, 
die  fich  ehemals  im  Befitze  der  Familie  Martelli  befand,  feit  mehreren 


*)  Gewöhnlich  wurde  er  als  einen  Pfeil  abfchiefsend  aufgefafst,  fo  auch  von  uns  früher: 
Donatello  187 5,  p.  269.   Doch  ftimmt  die  Fingerhaltung  nicht  dazu. 
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Jahren  im  Kenfington  Mufeum  zu  fehen  ift.  Schon  das  von  zwei  Schnör- 
keln eingerahmte  Medufenhaupt  am  Henkel  ift  durchaus  donatellifch,  (man 
vergleiche  den  Sockel  der  Judith).  Dasfelbe  gilt  aber  auch  von  der 
herben,  kräftigen,  detailreichen  und  manierfreien  Behandlung  der  Dar- 
fteilung auf  dem  Teller  felbft,  von  der  Behandlung  des  Haares,  des 
Fleifches,  fowie  befonders  vom  Kopf  der  Nymphe,  welche  die  Milch  ihres 
ftrotzenden  Bufens  in  ein  fein  cifeHrtes  Silberhorn  drückt,  während  ein 
Silen  ihr  gegenüber  fitzt.  Die  ganze  Auffaffung  und  Darftellung,  fo  ent- 
fchieden  fie  fich  in  Allem  an  die  Antike  anlehnt,  gehört  durchaus  in  den 
Gedankenkreis,  in  welchem  fich  Donatello  um  diefe  Zeit  unter  Cofimos 
Anregungen  bewegte.  Der  Silen  diefes  Reliefs  hat  manche  Verwandt- 
fchaft  mit  dem  des  vorherb efchriebenen  Bachanals,  wo  wir  denfelben  über- 
mäfsig  kurzen  und  dicken  Hals,  das  fpitze  Ohr,  das  lockige  Haar,  die 
Bekränzung  des  Hauptes  fehen.  Freilich  müffen  hinfichtlich  der  tech- 
nifchen  Behandlung  die  Mafsverhältniffe  beider  Reliefs  berückfichtiget 
werden  *). 

Hieher  gehören  auch  die  wunderbar  fein  gearbeiteten,  zum  Theil 
vergoldeten  Broncereliefs  am  Turiner  Schwertgriff.  Auf  beiden  Seiten 
des  Knaufs  wieder  Medufenköpfe,  auf  Voluten,  oben  und  unten  Mufcheln, 
feitlich  Genien  auf  Delphinen,  umfafst  von  Akanthusranken.  An  den  qua- 
dratifchen  Mittelfeldern  der  Parierftange  mythologifche  Figuren,  daneben 
kauernde  Genien,  an  den  Enden  horizontalliegende  Verticalornamente, 
Delphine,  Stierfchädel,  Sphinxen,  Ranken  mit  Spiralen.  Anklänge  an  den 
Sockel  der  Judith  unverkennbar.    Am  Griff  die  Worte :  Opus  Donatelli  Flo. 

Neben  den  gefchilderten  Arbeiten  für  die  Ausftattung  des  medi- 
zäifchen  Palaftes  fcheint  Donatello  in  diefer  Periode  auch  den  gröfsten 
Theil  der  plaftifchen  Ausftattung  der  alten  Sacriftei  in  S.  Lorenzo  her- 
geftellt  zu  haben,  welche,  wie  erwähnt,  im  Jahre  1440  bereits  zu  einer 
Capitelfitzung  verwendet  wurde,  im  Jahre  1442  als  vollkommen  vollendet 
bezeichnet  wird,  wogegen  fie  1428  bei  Giovannis  Tod  noch  ohne  Dach 

*)  Ein  Bronceoval  mit  der  Bacchantin  (g  Cm.  +  7?  8  Cm.),  fowie  eine  Bronce- 
medaille  mit  dem  Silen  köpf  von  2,  5  Cm  Durchmeffer  befinden  fich  untern.  174  und  187 
im  Broncefaal  des  Nationalmufeums  zu  Florenz,  beides  Copieen  nach  antiken  Cameen,  welche 
Donatello  im  vorerwälinten  Bronceteller  vergröfseit  zufammenftellte.  Die  betreffenden  antiken 
Cameen  finden  fich  im  Saal  der  Cameen  in  den  Uffizien  zu  Florenz  unter  den  Nummern  72  und  74.. 
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war.  Andererfeits  erzählt  uns  der  anonyme  Biograph  Brunellescos  dafs 
Donatello  fich  bei  diefen  Arbeiten  eigenmächtige  Anordnungen  auch  in 
Bezug  auf  architectonifche  Theile  erlaubte  und  defshalb  mit  Brunellesco 
in  Conflikt  gerieth.  Insbefondere  tadelte  diefer  die  Thürrahmen  zu  den 
kleinen  Hintergemächern  zu  beiden  Seiten  des  Altarraumes,  welche  für 
das  Wafchbecken  und  die  Kerzen  beftimmt  waren,  fowie  die  Bronce- 
thüren,  welche  Donatello  dafür  gofs.  Diefe  letzteren  feien  zuletzt  aus- 
geführt worden,  da  man  lange  unfchlüffig  war,  ob  fie  von  Holz  oder 
anderem  Material  herzufhellen  feien**).  Da  nun  Donatello  1444  Florenz 
verliefs,  Brunellesco  aber  1446  ftarb,  fo  wird  die  Ausführung  diefer 
Broncethüren  kurz  vor  1444  gefchehen  feinf). 

Treten  wir  in  die  Sakriftei  ein  und  blicken  rückwärts,  fo  fällt  uns 
in  der  That  fchon  hier  an  der  inneren  Thüreinrahmung  des  Einganges 
auf,  dafs  der  rechte  Seitenpfoften  ganz  fehlt,  weil  kein  Platz  gegen  die 
Wand  hin  dafür  gelaffen  wurde.  Auch  die  vier  kurzen  Pfeiler,  welche 
über  der  Thürverdachung  ein  Giebeldach  tragen,  unter  dem  fich  eine 
Büfte  befindet,  zeigen  die  bizarren  willkürlichen  Formen  donatellifcher 
Architectur.  Um  fo  anziehender  ift  die  Büfte  des  S.  Laurentius  unter 
diefem  Schutzdach,  welche  in  Thon  modellirt  und  einft  mit  Stuck  und 
Malerei,  wovon  vordem  noch  Refle  vorhanden,  verkleidet  war.  Diefelbe 
ift  unmittelbar  nach  dem  Leben  modellirt  und  ftellt  die  Porträtzüge  eines 
Jünglings  im  Diakonengewand ,  frei  von  jeder  Spur  antikifirender  Be- 
handlung^ dar.  Donatello  kehrt  hier  zu  dem  unbefangenen  Naturalismus 
feiner  zweiten  Periode  zurück,  ihn  jedoch  mildernd  durch  jenen  fchwär- 
merifchen  Ausdruck  der  dritten  Periode,  fowie  durch  die  weichere  tech- 
nifche  Behandlung  des  Thones,  die  er  fich  im  Laufe  der  Zeit  erworben 
hatte.  Die  flotte  Ausführung  der  Büfte,  an  der  man  jede  einzelne  Be- 
wegung der  Modellirhölzer  erkennt,  zeigt,  dafs  fie  nicht  für  den  Bronce- 
gufs  berechnet  war,  im  Gegenfatz  zu  der  des  Uzzano.  Der  feingefchnittene, 
in  gefpannter  Aufmerkfamkeit  zugefpitzte  Mund  gemahnt  an  feinen  Georg 
und  Marmor-David;  die  zart  gebogene  Nafe,  die  aufgezogenen  Augen- 


*)  Nach  G.  Milauefis  Nachweis  Ant.  Manetti  (Op.  ist.  di  A.  M.  Fir.  1887). 

Vita  di  Fihppo  di  Ser  Brunellesco  ed  Moreni.  Firenze  1812,  p.  346,  347. 
t)  An  der  oben  citirten  Stelle  heifst  es  auch:  «Avenne  dipoi  la  morte  di  Filippo,  essen^P 
la  sagrestia  fornita  e  ne  termini,  che  la  e  oggi  ...,,» 
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brauen,  das  leife  Lächeln^  das  fich  in  feinen  Augen  und  Wangen  fpiegelt, 
erinnern  dagegen  an  verwandte  Züge  an  den  allegorifchen  Figuren  am 
Taufbrunnen  von  Siena  und  am  Cosciagrab*). 

Gegenüber  dem  Eingang,  zu  beiden  Seiten  des  Altarraumes  der 
Sakriftei  befinden  fich  die  zwei  erwähnten  Thüren,  welche  von  korin- 
thifchen  Säulen  flankirt  find,  die  je  eine  Giebelverdachung  tragen.  Ueber 
diefen  Verdachungen  find  in  rundbogigen  Flachnifchen  die  Terracotta- 
Relieffiguren  der  vier  Märtyrer  S.  Laurentius  und  Stefanus  auf  der  einen, 
S.  Cofimus  und  Damianus  auf  der  anderen  Seite  angebracht,  welche  mit 
Stuck  überkleidet  und  bemalt  waren.  Die  Rahmen  der  Bogenfelder,  in 
denen  diefe  Figuren  paarweife  ftehen,  find  mit  vergoldeten  Ornamenten 
auf  rothem  Grund  verziert,  welche  in  ziemlich  derber  Behandlung  Palm- 
blätter, Schilfftauden  und  Blumen,  die  aus  Urnen  entfpringen,  darftellen. 
Die  Schlufsfteine  diefer  Bogennifchen  vertreten  Mufcheln.  Zu  beiden 
Seiten  jeder  Bogennifche  find  Rundmedaillons  mit  ziemlich  flüchtig  mo- 
dellirten  Seraphköpfen  angebracht.  Aufserdem  find  die  Nifchen  noch  von 
cannelirten  korinthifchen  Pilaftern  flankirt,  über  welchen  fich  das  Wand- 
gebälk (Kämpfergefims)  mit  einem  Friefs  von  rothen  Seraphköpfen  auf 
goldenem  Grund  in  reichem  Wechfel  des  Ausdrucks  rings  um  die  Sakrifbei 
hinzieht.  Die  vier  Märtyrer  find  flott  und  flüchtig,  theils  in  prieflerlicher, 
theils  antiker  Gewandung  von  etwas  fchwerem  Wurf,  mit  lebendig  cha- 
rakterifirten  Köpfen  ausgeführt.  Die  einen  fchauen  verzückt  empor,  die 
andern  fprechen  lebhaft  zu  einander.  Spuren  von  Gold  mit  fchwarzem 
Mufler  find  auf  den  Gewändern,  folche  von  Blau  auf  dem  Grund  zu 
erkennen. 

Ferner  hat  Donatello  die  acht  Medaillons  in  den  Lünetten  und 
Zwickeln  unter  der  zwölfgratigen  Fächerkuppel  diefes  Raumes  mit  Stuck- 
reliefs gefchmückt,  deren  flache  Behandlung  einft  durch  Bemalung  ge- 


*)  Derfelben  Zeit  mufs  die  wundervolle  Terracottabüfte,  angeblich  der  h.  Cacilia  im 
Kenfington-Mufeum  angehören  (n.  7585),  welche  in  der  zurückliegenden  Stirn,  den  hohen 
Brauen,  der  feingebogenen  Nafe,  den  vortretenden,  fein  belebten,  prächtig  gefchwungenen 
Lippen  geradezu  Familienverwandtfchaft  mit  S.  Lorenzo  zeigt,  von  dem  fie  fich  jedoch  durch 
das  fchmale  Oval  wefentlich  unterfcheidet.  Ihr  Feuer  des  Ausdrucks  gemahnt  an  Niccolo  da 
Uzzano,  der  prächtige  Schwung  ihres  Nackens  an  das  Relief  der  h.  Cäcilia,  fowie  des  Mäd- 
chens aus  Casa  Valori.  Die  plaftifche  Technik  ift  durchaus  verwandt  derjenigen  am  S.  Laurentius. 
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hoben  wurde,  jetzt  aber  unter  der  weifsen  Tünche,  zumal  bei  der  fchlechten 
Beleuchtung,  ihre  Wirkung  fehr  beeinträchtigt.  In  den  vier  Zwickel- 
medaillons find  Scenen  aus  der  Gefchichte  des  Evangeliften  Johannes, 
wahrfcheinlich  mit  Rückficht  auf  den  Gründer  der  Sakriftei,  in  ziemlich 
fkizzenhafter  Behandlung  dargeftellt.  Die  perfpectivifche  Scenerie  von 
Baulichkeiten  und  Landfchaften  ift  hier  mit  ausführlicher  Breite  betont 
und  von  den  lebhaft  bewegten  Figuren  nur  nothdürftig  ausgefüllt.  Sie 
laffen  uns  das  Wiedererwachen  des  dramatifch-realiftifchen  Trie- 
be s  in  Donatellos  Kunft  erkennen,  welcher  fchon  früher  im  Sockelrelief 
zum  h.  Georg,  fowie  noch  entfchiedener  am  Broncerelief  des  Tanzes  der 
Salome  am  Taufbrunnen  von  Siena  zum  Ausdruck  gekommen  und  dann 
lange  durch  decorativ-monumentale  Aufgaben  und  claffifche  Studien  zurück- 
gedrängt worden  war.  Damit  kehrt  Donatello,  nachdem  er  feinen  Stil 
an  der  Antike  vollgefogen  und  veredelt  hatte,  zu  dem  urfprünglichen 
Impuls  feiner  Jugend  zurück. 

Diefer  auf  realiftifche  Charakteriftik,  fowie  malerifche  Bewegtheit 
ausgehende  dramatifche  Drang  macht  fich  noch  entfchiedener  in  den  vier 
Evangeliftenfiguren  geltend,  welche  die  Zwickelmedaillons  diefes 
Raumes  ausfüllen.  Während  die  Symbole  auf  reich  gefchmückten  Re- 
naiffancepulten  vor  ihren  Evangeliften  fitzen ,  ruhen  Letztere  felbft 
auf  prächtigen  Thronftühlen  und  zeigen  in  ihren  Bewegungen  die  tiefe 
Erregung  und  Begeifberung,  welche  fie  durchdringt,  indem  fie  an  Tiefe 
und  Grofsartigkeit  der  Auffaffung  Alles  übertreffen,  was  in  diefer  Beziehung 
das  15.  Jahrhundert  gefchaffen.  Johannes  zeigt  fich  in  ernfhes  Sinnen  ver- 
funken,  Lucas  blättert  erregt  in  feinem  Evangelium,  S.  Marcus  hält  fein 
Buch  im  Schoos,  S.  Mathaeus  blickt  gedankenvoll  in  das  feinige,  welches 
ihm  der  Engel  vorhält. 

Derfelbe  Geift  fpricht  fich  endlich  auch  in  den  zwei  Broncethüren  aus, 
von  denen  jede  auf  zehn  quadratifchen  Feldern  je  zwei  Figuren  von  Apo- 
fteln,  Propheten,  Märtyrern  und  Kirchenvätern  zeigt,  die  zum  gröfsten  Theil 
im  lebhaftefben  Gefpräch,  ja  felbft  Zank  mit  einander  begriffen  fcheinen. 

Hier  hat  die  Neigung  zum  Malerifch-Bewegten,  zum  Dramatifch-Aus- 
drucksvollen,  ja  zur  Löfung  rein  künftlerifcher  Probleme  des  Ausdrucks, 
der  Handlung,  Mimik,  fowie  des  Gewandwurfs  den  Künftler  wieder  fo 
ausfchliefslich  beherrfcht,  dafs  er  darüber  nicht  blofs  dem  geiftigen  Inhalt, 
der  traditionellen  Würde  der  dargeftejlten  Figuren  vielfach  zu  wider- 
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handelte,  fondern  dafs  er  auch  ihre  decorative  Aufgabe  als  raumfüllende 
Figuren  einer  architectonifchen  Einrahmung,  wenn  auch  nur  theilweife, 
aufser  Acht  liefs  *).  Donatello  geht  hier  alfo  in  der  fouveränen  Behandlung 
des  Vorwurfs  noch  einen  Schritt  weiter,  als  in  feinem  Zuccone  und  Jeremias 
am  Campanile,  in  denen  er  doch  wenigftens  die  impofante  Wirkung  auf 
die  Ferne  gut  berechnete.  Die  Figuren  an  den  Broncethüren  von  S.  Lo- 
renzo  gehören,  noch  mehr  als  jene  Statuen,  zu  den  früheflen  Erfcheinungen 
eines  Virtuofenthums,  das  die  Aufgabe  der  Kunft  nur  in  der  Löfung  fach- 
licher Probleme,  unbekümmert  um  den  Stoff  fucht  und  das  wir  im  fechs- 
zehnten  Jahrhundert  befonders  bei  Andrea  del  Sarto  und  Baccio  Bandi- 
nelli  (in  feinen  Reliefs  zu  den  Chorfchranken  des  Domes)  weiter  ausgebildet 
finden,  bis  es  dann  fpäter  in  Manierismus  ausartet.  In  der  That  müffen 
beide  genannte  Künftler  an  diefen  Reliefs  Donatellos  wichtige  Anregung 
gefunden  haben ;  insbefondere  find  Bandinellis  und  feines  Schülers  Giovanni 
deir  Opera  Reliefs  im  Dom  gleichfam  nur  eine  weiter  ausgeführte  Vari- 
ante nach  derfelben  Tonart,  wie  fie  hier  angeftimmt  wurde.  Um  fo  be- 
wundernswerther  ift  es  aber,  dafs  fchon  vor  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
ein  Künftler  im  Stande  war,  nicht  nur  ein  Prinzip  zu  fchaffen,  welches  ein 
Jahrhundert  fpäter  erft  weiter  verfolgt  wurde,  fondern  dafs  er  es  fchon  mit  fo 
grofser  Freiheit  und  Mannigfaltigkeit  vorbildlich  verwirklichte.  Kein  andrer 
Meifter  des  15.  Jahrhunderts  kam  ihm  darin  nur  annährend  gleich.  In  der 
That  ift  die  Freiheit,  die  Gröfse  in  Bewegung  und  Aufifaffung  einzelner  diefer 
Figuren,  die  Meifterfchaft,  mit  welcher  der  Faltenwurf,  das  Naturftudium 
mit  antikem  Geift  und  malerifcher  Lebendigkeit  vereinigt  find,  nicht  we- 
fentlich  übertroffen  worden! 

Auch  die  marmornen  Schranken  der  Altarcapelle  mit  durchbrochnen 
Ornamenten,  welche  der  Umrahmung  der  Thürbogen  entfprechen,  fowie 
der  Marmoraltar  felbft,  der  zwifchen  Pilafterftellungen  Prophetenfiguren  und 
die  Madonna  in  Relief  zeigt,  find  .offenbar  nach  Donatellos  Angaben  von 
Schülerhänden  ausgeführt  worden. 

Alles  in  Allem  hatte  Brunellesco,  trotz  der  Schönheiten  und  der  ge- 
nialen Leiftungen  im  Einzelnen,  welche  Donatellos  plaftifcher  Schmuck 


"*)  Müntz  (Donatello)  dehnt  die  Rüge  diefes  Kompofitionsfehlers  zu  allgemein  auf  fämmt- 
liche  Felder  aus. 
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der  alten  Sakriftei  aufweist,  doch  nicht  ganz  Unrecht,  mit  ihrer  Einordnung 
in  feine  Architectur,  fowie  mit  deren  Umrahmung  unzufrieden  zu  sein. 

In  einem  der  Hintergemächer  der  nämlichen  Sakriftei  führte  Dona- 
tello  endlich  noch  ein  Wafchbecken  aus  Marmor  aus,  welches  zu  den 
edelften  Schöpfungen  decorativer  Frührenaiffance-Sculptur  gehört.  Das 
Becken  zeigt  die  Form  eines  gefchweiften  Schiffchens,  an  deffen  zuge- 
fpitzten  Enden  fich  zwei  geflügelte  Sirenen  mit  Fifchfchwänzen  anfchmiegen, 
während  die  Mitte  der  Aufsenfeite  ein  prächtiger  Löwenkopf  verziert. 
Innen  am  Becken  erheben  zwei  Delphine  den  offenen  Rachen  gegen  eine 
Urne,  die  aus  demfelben  emporfteigt  und  von  wafferfpeienden  Drachen 
umwunden  ift.  Die  Ausführung  ift  ungemein  forgfältig  und  fein;  zackige 
Formen  wechfeln  aufs  fchönfte  mit  rundlichen  und  gefchweiften  ab  und 
geben  dem  Ganzen  ein  aufserordentlich  ftilvoUes  und  zugleich  phanta- 
ftifches  Gepräge,  welches,  bei  aller  griechifchen  Eleganz  der  Lineamente, 
doch  an  die  befben  Leifhungen  der  italienifchen  Hochrenaiffance,  an  die 
fchwungvollen  Erfindungen  eines  Benvenuto  Cellini  gemahnt. 

Verocchio  führte  fpäter  die  Wandbogentafel  von  weifsem  Marmor, 
mit  einem  fchönen  Adler  in  Relief  aus,  von  dem  fich  das  Wafchbecken 
abhebt  und  auch  ftiliftifch  durch  feine  wildere  Energie  wefentlich  unter- 
fcheidet""). 

Auch  der  Löwe  aus  Sandftein,  das  Wappenthier  der  Florentiner,  der 
fogenannte  Marzocco,  welchen  Donatello  fchon  im  Jahre  1420  für  die 
Treppenwange  der  in  S.  Maria  novella  erbauten  Wohnung  des  Papfbes 
Martin  V.  ausführte**),  zeigt  diefelbe  fchwungvolle  Stilifirung.  Dasfelbe 
gilt  von  dem  wundervoll  gearbeiteten  Greifen  im  Wappenfchild  der  Fa- 
milie Martelhf). 

Von  Donatello  flammt  ferner  ein  prächtiges  cannelirtes  Brunnenbecken 


S.  Semper,  Verocchio.  Leipzig  1877,  P*  7*  (Kunft  und  Künftler,  Lieferung  49). 

Siehe  Semper.  Donatello  1875.  Regeften  n.  36  uud  37,  p.  278. 
t)  Noch  andere  Wappen  an  florentinifchen  Paläften  werden  ihm,  zum  Theil  ohne  Grund, 
von  der  Ueberlieferung  zugefchrieben.  So  das  Wappen  der  Davanzati  in  Porta  Roffa,  welches 
einen  fpäteren  Charakter  zeigt,  abgefehen  davon,  dafs  der  damit  gefchmückte  Palaft  zu  Dona- 
tellos Lebzeiten  noch  nicht  jener  Familie  gehörte ;  dagegen  fcheint  das  Wappen  der  Gianfigliazzi 
am  Lungarno  Corfini,  fowie  das  der  Pazzi  am  Palazzo  Quaratefi  von  Donatello  herzurühren.  Siehe 
Guido  Caiocci.  Donatello  Firenze  1887,  P«  65. 
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aus  Marmor,  deffen  Fufs  mit  Akanthusranken  und  Putten  in  Relief  ver- 
ziert ift  und  das  aus  dem  Garten  der  Familie  Pazzi  flammt*),  für  welche 
er  auch  eine  fchÖne  Thürverkleidung  aus  Sandftein  herftellte  **). 

Unzweifelhaft  ift  ferner  fein  Werk,  und  zwar  wahrfcheinlich  aus  der 
Zeit,  da  er  in  der  Sakriftei  von  S.  Lorenzo  arbeitete  (um  1440),  eine 
Nifche  an  Or.  S.  Michele,  in  welcher  jetzt  eine  Broncegruppe  des  Ve- 
rocchio,  Chriftus  und  Thomas,  fteht.  Es  ift  diefs  eine  der  harmonifcheften 
und  mafsvollften  ArchitekturfchÖpfungen  des  Donatello,  wenn  auch,  dem 
angewiefenen  Platz  zu  Liebe,  diefelbe  in  den  Verhältniffen  etwas  langge- 
ftreckt  erfcheint,  was  befonders  an  den  fchlanken  Seitenpilaftern  aufifällt. 
Der  plaftifche  Relieffchmuck  diefer  Nifche:  am  Sockel  zwei  Kopfe  von 
griechifchen  Philofophen  (nach  Art  jener,  welche  Donatello  1421  in  dem 
unterm  Winkel  des  Portalgiebels  am  zweiten  Nordportal  des  Domes  an- 
brachte), fowie  in  der  Mitte  zwei  fchwebende  Genien,  die  einen  Kranz 
halten,  in  den  Bogenzwickeln  zwei  Engel,  im  Giebelfeld  eine  h.  Dreifal- 
tigkeit in  drei  bärtigen  Köpfen  dargeftellt,  zeigt  eine  durchaus  feine,  leben- 
volle Durchführung  und  kann  nicht,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird, 
der  letzten  Zeit  des  Künftlers,  nach  feiner  Rückkehr  von  Padua  ange- 
hören. Vielmehr  fcheint  die  Nifche  für  eine  Broncefigur  des  h.  Ludwig, 
Erzbifchofs  von  T  o  u  1  o  u  f  e,  beftimmt  gewefen  zu  feinf ),  welche  jetzt  innen 
auf  der  Portalverdachung  von  S.  Croce  fteht,  und  die  um  diefelbe  Zeit, 
wie  die  Arbeiten  in  der  alten  Sakriftei  von  S.  Lorenzo,  entftanden  fein 
mufs,  da  nicht  nur  der  fanfte  jugendliche  Kopf  des  Heiligen,  der  wegen 
feines  etwas  träumerifch-blöden  Ausdrucks  den  aufgeweckten  Florentinern 
auch  wohl  als  dumm  erfchien,  auf  dasfelbe  Modell  hinweift  f*),  welches 
für  die  Büfte  des  h.  Laurentius  in  der  gleichnamigen  Kirche  benützt 
wurde,  fondern  auch  der  Faltenwurf  des  h.  Ludwig  jene  Rückkehr  zur 
m  alerifch-realiftifchen  an  Stelle  der  claffifchen  Drapirung  zeigt, 


Jetzt  im  Museo  nazionale. 
**)  Siehe  Semper  Donatello  1875  Reg.  n.  35,  p.  277.    Eine  Thürverkleidung  in  Villa 
Cafignano,  welche  dem  Donatello  zugefchrieben  wird,  kann  jedoch  aus  ftiliftifchen  und  chrono- 
lo gifchen  Gründen  nicht  von  ihm  fein.    Siehe  G.  Carocci.  Don.  Fir.  1887,  p.  65. 

t)  Siehe  meine  frühere  Schrift  Donatello.  1875.    S.  315  n.  13.    «La  figura  del  S.  Lo- 
dovico  sanza  l'oro  et  sanza  et  Tabernacolo  d' Or.  S.  Michele.   A  Donatello  etc.». 
t*)  Wie  Schmarfow  zuerft  richtig  bemerkte. 


welche  fich  um  diefe  Zeit  (etwa  1440)  in  Donatellos  Stil  zu  vollziehen 
begann*). 

Um  diefelbe  Zeit,  da  Donatello  den  plaftifchen  Schmuck  der  alten 
Sakriftei  in  S.  Lorenzo  ausführte  und  leitete,  fcheint  ihn  noch  ein  wich- 
tiger Auftrag  befonders  in  Anfpruch  genommen  zu  haben,  welcher  ihm 
wieder  ein  neues,  noch  faft  unbetretenes  und  um  fo  gröfseren  Ruhm  ver- 
heifsendes  Gebiet  plafhifcher  Erfindung  und  Thätigkeit  eröffnete. 

Am  2.  Juni  1442  war  Alfons  von  Aragon  nach  fiebenjährigem 
Kampfe  gegen  den  von  Johanna  II.  zum  Thronerben  eingefetzten  Rene 
d'  Anjou  fiegreich  in  Neapel  eingezogen  und  hatte  fich  die  neapolitanifche 
Königskrone  aufs  Haupt  gefetzt.  Dafs  der  König  felbft,  fowie  das  nea- 
politanifche Volk  auf  einen  gnädigen  Wink  desfelben  fich  eifrig  bemühten, 
feinen  Ruhm  zu  verewigen,  beweifb  der  Triumphbogen  von  Caftel  nuovo, 
deffen  Bau  im  Jahre  1443  auf  Befchlufs  der  Auserwählten  des  Volkes 
begonnen  wurde,  und  der  über  dem  majeftätifchen,  von  vier  korinthifchen 
Säulen  flankirten  Portal  den  Triumphwagen  des  Eroberers  mit  Vorreitern 
und  Gefolge  in  Hochrelief  zeigt.  Wie  in  diefem  Triumphbogen,  fowie  in 
dem  Hauptrelief,  welches  denfelben  fchmückt,  die  Ruhmfucht  der  Renaif- 
fance  ihren  Ausdruck  römifchen  Vorbildern  entlehnt,  fo  mufste  der  Ge- 
danke ebenfo  nahe  liegen,  dem  fiegreichen  König  ein  ehernes  Reiterbild 
als  Imperator  nach  dem  Vorbild  der  Reiterfbatue  des  Marc  Aurel  in  Rom 
zu  errichten.  In  der  That  meldet  uns  nun  ein  alter  anonymer  Künfbler- 
biograph,  wenn  auch  vereinzelt,  dafs  Donatello  den  Auftrag  zu  einem 
broncenen  Reiterbild  des  Königs  Alfons  erhielt.  Schwerlich  kann  eine 
folche  Notiz  erfunden  fein.  Der  befagte  Biograph  erwähnt  ferner,  dafs 
der  Kopf  des  Pferdes  fich  im  Befitz  des  Grafen  Maddaloni  in  Neapel  be- 
fand. Letztere  Angabe  bringt  auch  Vafari,  ohne  dafs  diefer  jedoch  von 
der  Reiterfbatue  etwas  weifs.  Ferner  erfahren  wir  aus  einem  Dankfchrei- 
ben  des  Grafen  Maddaloni  vom  12.  Juli  1471,  dafs  er  diefen  Pferdekopf 
von  Lorenzo  de  Medici  zum  Gefchenke  erhalten  habe.    Derfelbe  befindet 


*)  Zu  bemerken  ifl,  dafs  diefe  Darflellungsart  der  Dreieinigkeit  auch  in  dem  Lünetten- 
feld  eines  Portals  im  Palazzo  Pretorio  vorkommt,  an  welchem  die  gewundenen  Dreiviertelfäulen 
fammt  den  ornamentirten  Thürpfoften  und  dem  Thiirflurz  der  Schule  Niccolos  von  Arezzo 
angehören,  wogegen  der  Rundgiebel  fammt  dem  Hochrelief  der  Trinität  erft  fpäter  aufgefetzt 
wurde  und  von  Benedetto  da  Majano  flammen  dürfte. 

Semper,  Donatello.  6 
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fich  gegenwärtig  im  Nationalmufeum  von  Neapel,  ein  Abgufs  davon  im 
Hof  des  Palaftes  Maddaloni*).  Wenn  wir  ihn  nun  mit  dem  Kopf  des 
Gattamelatapferdes  vergleichen,  fo  bleibt  nach  dem,  was  vorausgefchickt 
worden,  kaum  ein  Zweifel  mehr  übrig,  dafs  auch  der  Pferdekopf  in  Neapel 
in  der  That  ein  Werk  Donatellos  fei,  indem  er  diefelbe  mächtige  Aus- 
bildung des  nach  vorn  ftark  ausgebogenen  Halfes,  diefelbe  Haltung  des 
etwas  zugefpitzten  Kopfes,  die  feurigen  Nüftern  und  das  offene  Maul,  die 
ftark  vortretenden  Augenbrauenknochen,  diefelbe  Behandlung  des  kurz- 
gefchorenen  Haarkammes,  fowie  das  zufammengebundene  Stirnhaarbündel 
zeigt,  wie  der  Kopf  des  Gattamelatapferdes,  nur  dafs  diefer  in  der  Mo- 
dellirung  weniger  fcharfes  Detail,  am  Haarkamme  eine  etwas  freiere  Be- 
handlung aufweifl. 

Aufserdem  befinden  fich  im  Berliner  Mufeum  noch  zwei  Büften  eines 
und  desfelben  bartlofen,  älteren  Mannes  mit  ernft  gefenkten  Blicken,  die 
eine  im  Harnifch,  die  andere  mit  einem  Lorbeerkranz,  welche  entfchiedene 
Verwandtfchaft  mit  dem  Porträtkopfe  Alphons  II.  auf  Münzen  zeigen  feilen, 
zudem  den  Stempel  donatellifcher  Aufiaffung  und  Technik  an  fich  tragen  und 
alfo  ohne  Zweifel  ebenfalls  als  Vorarbeiten  zu  dem  Reiterbild  Alphons'  II. 
zu  betrachten  find,  welches  jedoch  Donatello,  wie  fo  manche  feiner  Bronce- 
arbeiten,  nie  vollendete,  indem  er  vielleicht  auch  diefsmal  an  den  Schwie- 
rigkeiten des  Guffes  fcheiterte 

In  der  That  war  der  Verfuch  eine  überlebensgrofse  Reiterporträt- 
Statue  in  Broncegufs  herzuftellen  ein  Unternehmen,  an  welches  man  fich 
feit  dem  Alterthum  nicht  mehr  herangewagt  hatte,  abgefehen  von  den 
rohen  Erzeugniffen  diefer  Art,  welche  man,  im  Anfchlufs  an  die  antike 
Tradition,  noch  in  altchriftlicher  Zeit  ausführte,  welche  aber  kaum  als 
wirkliche  Kunftwerke  zu  betrachten  findf). 

Im  Mittelalter  wurden  vereinzelte  Reiterflatuen  aus  Stein  oder  Marmor 
als  plaftifcher  Schmuck  der  Kirchen  oder  auf  Grabmonumenten  ange- 
bracht, doch  durchwegs  mit  ruhig,  felbfh  fteif  ftehenden  Gäulen  if). 

*)  Siehe  meine  Schrift:  Donatello  etc.  Wien  1875,  p.  306—309. 

Siehe  Schmarfow,  Donatello,  Breslau  1886.   S.  42.  —  W.  Bode,  Jahrb.    der  pr. 
Kunftfammlungen.  1884.  S.  30. 

t)  Z.  B.  die  kleine  Reiterftatue  Karls  des  Grofsen,  ehemals  in  der  Calhedrale  von  Metz, 
jetzt  in  Paris.  Schnaafe.  III.  p.  264. 

II)  Reiterftatue  Conrads  IV.  an  einem  Seitenportale  des  Domes  von  Bamberg;  Reiter- 
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Selbft  Giacomo  della  Guercias  Reiterfbatue  des  Generals  Azzo 
d'  Ubaldino  vom  Jahre  1391,  welche  aus  Holz,  Werg  und  Gyps  herge- 
ftellt  war,  wird,  ebenfo  wie  die  vom  Jahre  14 14  ftammende  des  Königs 
Ladislaus,  welche  in  S.  Giovanni  a  Carbonara  zu  Neapel  auf  einer  Pyra- 
mide über  deffen  Grabmonument  aufgeftellt  ift,  noch  einen  flehenden 
Gaul  gezeigt  haben. 

Mit  der  Blüthe  des  Condottieriwefens  nahm  jedoch  die  Neigung, 
Reiterftatuen  zu  errichten,  gleichzeitig  mit  dem  Drang  nach  lebhafterer 
Bewegung  derfelben,  nachweisbar  zu  und  wir  fehen  darin  ein  neues  Bei- 
fpiel  für  den  Zufammenhang  einer  Zeitrichtung  im  Allgemeinen  mit  der 
gleichzeitigen  künftlerifchen  Bewegung. 

In  Florenz  befchlofs  man  fchon  1367  dem  Condottiere  der  Republik 
Pietro  da  Farnefe  ein  fteinernes  Grabmonument  mit  feiner  Reiterftatue  im 
Dom  zu  errichten.  Diefe  Statue  kam  aber,  wie  es  fcheint,  nie  zur  Aus- 
führung, indem  1395  neuerdings  befchloffen  ward,  dafs  die  Maler  Agnolo 
Gaddi  und  Giuliano  di  Arrigo  Pefelli  die  Reiterftatuen  des  Pietro  Farnefe 
und  eines  andern  inzwifchen  verftorbenen,  um  die  Republik  fehr  verdienten 
Generals,  des  Giovanni  Aguto  (John  Hawkswood)  über  deren  Gräbern 
malen  füllten,  gleichfam  als  Programm  einer  fpäteren  Ausführung  in  Stein. 
1436  erhält  Paolo  Uccello  den  Auftrag,  das  gemalte  Reiterbild  des  Hawks- 
wood an  derfelben  Stelle  zu  erneuern,  und  da  diefe  Arbeit  nicht  befrie- 
digte, mufste  er  fie  abermals  ausführen.  Ob  die  erften  Entwürfe  zu  diefen 
Reiterbildern  diefelben  bereits  im  Schritt  darftellten,  ift  ungewifs;  jeden- 
falls zeigt  das  noch  erhaltene  Gemälde  Uccellos  diefe  Neuerung  ziemlich 
gefchickt  und  naturgetreu  durchgeführt,  wie  denn  Paolo  Uccello  überhaupt 
vielleicht  der  erfte  Künftler  war,  der  das  Studium  des  Pferdes  wieder 
wiffenfchaftlich  zu  begründen  fuchte;  ihm  folgte  1455,  alfo  fchon  nach 
Donatello,  Andrea  del  Castagno  mit  dem  Reiterbild  des  Niccolo 
da  Tolentino,  das  an  der  inneren  Faffadewand  des  Domes  ein  Gegen- 
ftück  zu  Paolo  Uccellos  Gemälde  bildet. 


ftatue  des  h.  Martin  an  der  Faffade  des  Domes  von  Lucca;  des  Can  grande  Scaligero  auf 
feinem  Grabmonument  zu  Verona;  des  Bernabo  Visconti  von  1378  in  der  Brera  zu  Mailand. 
Man  vergleiche  dagegen  die  lebensvolle  broncene  Reiterftatue  des  h.  Georg  auf  dem  Hradfchin 
zu  Prag,  welche  1372  von  zwei  Deutfchen  gegoffen  wurde. 

6« 
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in  Venedig  wurde  dagegen  fchon  im  Jahre  1405  das  hölzerne  Reiter- 
bild des  venetianifchen  Generals  Paolo  Savelli  über  deffen  noch  go- 
thifchem  Grab  in  S.  Giovanni  e  Paolo,  zwar  noch  fteifb einig,  doch  fchon 
in  fchreitender  Stellung  und  nicht  ohne  Kraft  und  Ausdruck,  hergeflellt, 
wie  denn  überhaupt  auch  fpäterhin  gerade  das  pferdelofe  Venedig  an 
Reiterftatuen  fein  befonderes  Gefallen  fand. 

Alle  diefe  Pferde  find  als  Pafsgänger  dargeftellt,  entfprechend  einer 
damals  in  der  Reitkunft  herrfchenden  Gefchmacksrichtung. 

Donatello  war  alfo  keineswegs  derjenige,  welcher  das  Motiv  des 
fchreitenden  Pferdes  zuerft  in  die  fbatuarifche  Kunft  wieder  einführte, 
wohl  aber  derjenige,  welcher  ^s  wagte,  ftatt  in  Malerei  oder  Holz  es  in 
Bronce  auszuführen,  wovor  man  bisher,  wenigftens  in  Italien,  zurück- 
gefchreckt  war. 

Diefes  wichtige  neue  Unternehmen,  welches  Donatello  alfo  mit  der 
Reiterftatue  des  Königs  Alphons  in  Angriff  genommen  hatte,  mufs  wenig- 
ftens auch  fo  weit  verwirklicht  worden  fein,  dafs  dadurch  fein  Name  als 
Bildner  broncener  Reiterfiguren  fich  weiter  verbreitete. 

Denn  wahrfcheinlich  in  Folge  davon  erhielt  er  im  Jahre  1444  vom 
Sohne  des  im  Jahre  vorher  verftorbenen  venetianifchen  Heerführers 
Erasmo  di  Narni,  genannt  Gattamelata,  den  Auftrag,  ein  ehernes  Reiter- 
bild feines  Vaters  für  den  Platz  vor  S.  Antonio  in  Padua  herzuftellen. 

Indem  Donatello  dem  Rufe  folgte,  beginnt  abermals  eine  neue, 
äufserlich  wie  ftiliftifch  feft  umgränzte  Periode  feines  Wirkens.  Doch 
fcheint  er  zuvor  noch  in  Florenz  die  Broncebüfte  feines  Auftraggebers, 
des  jungen  Giovan  Antonio  Gattamelata  hergeftellt  zu  haben,  welche  jetzt 
im  Nationalmufeum  aufgeftellt  ift.  Er  ift  bartlos,  leife  nach  rechts  ge- 
neigt, feine  Bruft  von  einem  römifchen  Kriegermantel  umhüllt  und  mit 
einem  ovalen  Bruftfchild  gefchmückt,  auf  dem  in  feinftem  Relief  der  von 
Amoren  gezogene  Wagen  des  Amor  mit  Psyche  dargeftellt  ift,  ganz 
ähnlich  wie  auf  einem  der  Rundmedaillons  im  Palazzo  Medici,  fowie  auf 
dem  Helme  des  Goliath  beim  Broncedavid.  Das  Urbild  war  die  medi- 
cäifche  Camee  n.  21  in  den  Uffizien.  Das  kurze  Haar  diefer  Büfte  ift 
nicht  cifelirt,  zeigt  vielmehr  noch  den  unmittelbaren  Abdruck  des  Ton- 
modells. 

Der  Kopf  fchliefst  fich  in  dem  Ausdruck  einer  gewiffen  liebenswür- 
digen Melancholie,  fowie  in  der  beftimmten,  fcharf  gefchnittenen  Formen- 
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behandlung  der  Gefichtszüge  einer  anderen  jugendlichen  Porträtbüfle  in 
Bronce,  fowie  dem  Broncedavid,  beide  im  Nationalmufeum,  im  Wefent- 
lichen  an,  fo  dafs  an  Donatellos  Urheberfchaft  auch  jener  Büfte  des 
jungen  Gattamelatta  nicht  zu  zweifeln  ift. 


V,  Donatellos  Aufenthalt  in  Padua  (144.4- — ^4S4)' 

In  der  vorigen  Epoche  fahen  wir  zunächft  Donatellos  Hinneigung  zur 
Antike,  theils  in  Folge  feines  erneuten  Aufenthaltes  in  Rom,  theils  aus 
Anlafs  der  antiquarifchen  Liebhabereien  Cofimo  de  Medicis  noch  zunehmen, 
theilweife  jedoch  fich  zugleich  aufs  innigfte  verfchmelzen  mit  feinem  fein- 
fühligen poetifchen  Realismus.  Allmählig  machte  fich  aber  auch  feine 
dramatifche  Begabung,  die  bisher  wenig  Gelegenheit  gefunden  hatte,  ihren 
ganzen  Reichthum  zu  entfalten,  unwiderftehlich  wieder  Luft,  felbfb  an 
folchen  Stoffen,  welche  fich  weniger  dazu  eigneten  oder  fie  doch  nicht 
unmittelbar  verlangten. 

In  Padua  follte  nun  Donatello  reichlich  Gelegenheit  finden,  diefe 
Seite  feines  Genies  in  ihrer  ganzen  poetifch-künftlerifchen  Fülle  zu  offen- 
baren, während  er  zugleich  die  höchfte  Aufgabe  der  ftatuarifchen  Kunft, 
das  Reiterbild,  in  glänzender  und  noch  heute  unübertroffener  Weife  löfbe. 

Erasmo  di  Narni,  wahrfcheinlich  nach  feiner  Mutter,  Melania 
Gate  Iii,  Gattamelata  genannt,  war  nach  feinen  glänzenden  Siegen  am 
Comerfee  und  Etfch,  durch  welche  er  das  Gebiet  der  Republik  Venedig 
gegen  die  Lombardei  hin  bedeutend  vergröfsert  hatte,  in  Padua  in  den 
Ruheftand  getreten,  wo  er  am  16.  Januar  1443  am  Schlagflufs  ftarb. 
Das  Berufungsfehreiben  der  Erben  an  Donatello  nach  Padua  behufs  Her- 
ftellung  einer  Reiterfbatue  des  verftorbenen  Generals  ift  nicht  mehr  er- 
halten, dagegen  eine  Rechtsentfcheidung  vom  Jahre  1453*),  wodurch 
Gattamelatas  Sohn  und  Erbe  Giovanni  Antonio  angehalten  wird,  dem 
Künftler  nach  Vollendung  und  Aufftellung  der  Reiterftatue  feines  Vaters 
1650  Goldducaten  als  Honorar  zu  bezahlen.  Hieraus  geht  hervor,  dafs 
der  venetianifche  Senat  nicht  den  Auftrag  zum  Monument  gegeben  hatte, 


*)  Arch,  stor.  ital.    Nuova  serie.  T,  II.  p.  15. 
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wie  Vafari  und  Marino  Sanudo  angeben,  obwohl  er  jedenfalls  die  Ein- 
willigung zur  Auffbellung  ertheilt  hatte. 

Donatellos  Reiterftatue  verwirklicht  in  grofsartiger  Weife  das  Ideal, 
wonach  das  15.  Jahrhundert  bis  dahin  vergeblich  gerungen  hatte.  Voll- 
kommen erhalten,  felbft  noch  auf  ihrem  urfprünglichen,  vom  nämlichen 
Künftler  gefchaffenen  Sockel,  führt  fie  uns  das  meifterhaft  gelungene  Bild 
eines  jener  kühnen  Miethgenerale  in  voller,  wuchtiger  Lebenskraft  vor 
Augen.  Auf  gewaltigem,  wuchtvoll  ftampfenden  Streithengft  fitzt,  in 
auffallendem  Gegenfatz  dazu,  die  kleine,  aber  felbftbewufste  Geftalt  des 
Feldherrn,  der  mit  impofanter  Ruhe  und  durchdringendem,  ftolz  beherr- 
fchenden  Blick,  den  Commandoftab  gebietend  erhebt.  Die  materielle 
Gewalt  macht  fich  hier  völlig  der  geiftigen  Kraft  dienftbar.  Der  Bug 
des  Pferdes,  fowie  deffen  mächtig  gewölbter  Hals  wird  wohl  bisweilen 
als  zu  coloffal  im  Vergleich  zum  Ganzen  getadelt;  allein  man  berück- 
fichtige  auch  die  wuchtige  Kraft  der  Schenkel,  den  flämmigen  gedrun- 
genen Bau  der  Beine  und  frage  fich,  ob  hier  nicht  eine  beftimmte,  be- 
fonders  fchwere  Race  dargeftellt  fei,  welche  im  15.  Jahrhundert,  dem 
Zeitalter  der  hommes  d'  armes,  bevorzugt  fein  mochte.  Faft  völlig  über- 
einftimmend  find  die  wuchtigen  Verhältniffe  des  getreu  nach  einem 
lebenden  Modell  gebildeten  andalufifchen  Streithengfbes  an  der  Reiter- 
ftatue des  grofsen  Churfürften  von  A.  Schlüter.  Nicht  ohne  Einflufs 
mögen  auf  die  Bildung  des  paduanifchen  Pferdes  die  gedrungenen  Kör- 
performen, fowie  die  Kopfwendungen  der  S.  Marcopferde  in  Venedig 
geblieben  fein.  Auf  jeden  Fall  gelang  es  dem  Künftler,  trotz  der  fchweren 
Formen  gefchmeidige ,  edle  Contouren,  volles  Leben  und  ungeftüme 
Kraft  in  feinem  Streithengft  auszuprägen,  welcher  hierin  dem  faft  gezierten 
Pferde  Verocchios  an  der  Reiterftatue  des  Bartolommeo  Coleoni  entfchieden 
überlegen  ift. 

Das  hölzerne  Modell  zum  Erfteren,  in  der  Sala  della  ragione  zu 
Padua,  ift  in  feinen  Formen  nicht  minder  grofsartig. 

Um  diefelbe  Zeit  begann  man  in  der  Kirche  S.  Antonio  zu  Padua 
das  Pfeilerquadrat,  welches  die  Kuppel  trägt  und  an  das  fich  nach  hinten 
die,  von  einem  Umgang  und  Kapellenkranz  umgebene,  aus  dem  ZwÖlf- 
eck  gebildete  Apfis  anfchliefst,  mit  prächtigen  Chorfchranken  aus 
weifsem,  fchwarzem  und  rothem  Marmor  zu  umgeben,  vor  welche 
nach  dem  Langhaus  hin  noch  eine  Vorhalle  mit  offenen  Arkaden  von  der 
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Tiefe  der  Pfeilerbreite  gelegt  wurde.  Zwei  Triumphbogen  überragten  in 
der  Mitte  die  Arkaden  diefer  Vorhalle,  fowie  die  dahinter  liegende  Chor- 
wand. Säulen  und  Pilafter  von  elegantefter  Durchbildung  gliederten  fo- 
wohl  die  Arkadenfront,  wie  die  vordem  und  die  feitlichen  Chorfchranken 
und  umfchloffen  Felder,  die  abwechfelnd  mit  Broncereliefs  und  Rofetten 
darunter,  fowie  mit  grofsen  Vafen  in  Relief  gefchmückt  waren.  Auf  den 
Attiken  der  Triumphbogen,  wie  auf  den  Gefimfen  der  Arkadenfront  und 
der  Chorwandungen  foUten  Bronce-  und  Marmorfiguren,  fowie  Candelaber 
emporragen. 

Nicht  minder  reich  mit  plafbifchem  Schmuck  follte  der  noch  roma- 
nifche  Altar  inmitten  des  Chores  bedacht  werden. 

Die  Architecturtheile  wurden  feit  1443  von  dem  Bildhauer  Barto- 
lommeo  di  Domenico,  d.  h.  V  e  1 1  a  n  o  mit  einer  Reihe  anderer  Steinmetze, 
darunter  mehrere  Florentiner,  zur  Ausführung  übernommen,  wahrfchein- 
lich  nach  Donatellos  Angaben,  vor  deffen  Auftreten  in  Padua  nur  erft 
fchüchterne  Annäherungsverfuche  an  die  Formen  der  Renaiffance-Archi- 
tektur  gemacht  worden  waren,  wie  z.  B.  in  dem  Grabmal  des  Rafaello 
Fulgofo  vom  Jahre  1427  in  S.  Antonio,  während  an  jenen  Chorfchranken 
fchon  eine  fein  gegliederte,  edelproportionirte  Frührenaiffance  erfcheint, 
die  allerdings  neben  durchaus  florentinifch-donatellifchen  Formen  merk- 
würdigerweife auch  fchon  einen  gewiffen  lombardifch-venetianifchen  An- 
ftrich  hat,  wefswegen  zu  vermuthen  ift,  dafs  auch  noch  locale  Einflüffe 
neben  Donatellos  Angaben  auf  den  Plan  einwirkten 

Urkundlich  nachweisbar  wurde  dagegen  der  gröfsere  Theil  des  pla- 
ftifchen  Schmuckes,  fowohl  der  Loggia,  wie  der  Schranken  und  des  Altars 
an  Donatello  übertragen,  und  zwar: 

Die  Bronceftatuen  des  h.  Prosdocimus  und  des  h.  Ludwig,  fowie 
ein  Chriftus  am  Kreuz,  als  BekrÖnungen  der  Attika  des  Eingangs- 
bogens der  Loggia.  Auf  dem  Gefims  des  Hauptaltars  wurden  ferner  fünf 
Bronceftatuen  des  Donatello,  eine  fi tzende  Jungfrau  mit  dem 
Kinde  in  der  Mitte,  zu  ihrer  Seiten  S.  Francesco  und  S.  Antonio, 
S.Daniel  und  S.  Juftina  aufgeftellt,  während  auf  der  Vorder-  und  Rückfeite 
des  Altarblattes  je  ein  Relief  des  Eccehomo,  umgeben  von  je  zwei  Ge- 


*)  Ueber  die  einftige  Geftalt  des  Chorbaues  in  S.  Antonio  fiehe  Gonzati,  La  basilica  di 
S,  Antonio.    Padova  1852,  I.,  p.  67. 
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fchichten  in  Broncerelief,  aus  dem  Leben  des  h.  Antonius,  fowie  je  zwei 
Evangeliftenfymbole,  ebenfalls  in  Broncerelief,  ihren  Platz  fanden.  Die 
Rückfeite  des  Altartifches  fchmückte  ferner  eine  Grablegung  Chrifti  in 
Thon,  von  M.  1.30  Höhe  und  M.  1.45  Breite,  ebenfalls  von  Donatello. 
Endlich  waren  zwölf  Reliefs  mit  mufizirenden  Kindern,  gleichfalls  von 
Donatello  und  feinen  Schülern,  an  den  Seiten  des  Altarfockels,  an  den 
Pilaftern  der  Eingangsbögen  der  Loggia  und  des  Chores  angebracht, 
wogegen  die  oberen  Felder  der  Chorfchranken  zwifchen  den  Pila- 
ftern mit  zwölf  broncenen  Darftellungen  aus  dem  alten  Teftament,  fehr 
fchwachen  Werken  von  Donatellos  Schüler,  dem  fchon  erwähnten  Bar- 
tolommeo  Vellano  gefchmückt  wurden. 

Leider  find  fpäter  diefe  Arbeiten  Donatellos  zerftreut  und  zum  grofsen 
Theil  an  unpaffender  Stelle  und  in  fchlechtem  Lichte  angebracht  worden. 

Die  alte  Loggia  vor  dem  Chor,  fowie  der  alte  Altar  wurden  zerflört 
und  letzterer  1652  durch  einen  andern  erfetzt,  an  welchem  nur  ein  Theil 
der  erwähnten  Figuren  und  Reliefs  des  Donatello  angebracht  wurde,  und 
zwar  an  der  Vorderfeite  des  Altartifches  ein  Broncerelief  des  Ecce 
homo,  eingefafst  von  zwei  Szenen  aus  der  Wunderthätigkeit  des 
h.  Antonius;  ferner  zu  beiden  Seiten  des  Altares  auf  eigenen  Pofla- 
menten,  die  mit  erfterem  durch  Bailuftraden  verbunden  find,  die  Statuen 
des  h.  Ludwig  und  Prosdocimus,  endlich  an  ihren  Sockeln,  fowie 
an  den  Seiten  des  Altartifches  acht  Kinder reliefs. 

An  der  Innenfeite  der  noch  erhaltenen  feitlichen  Chorfchranken  find 
ferner  die  vier  Broncereliefs  der  Evangeliftenfymbole  von  Donatello  ein- 
gelaffen. 

Eine  zweite  Gruppe  donatellifcher  Werke,  nämlich  der  Gekreuzigte 
und  die  vier  übrigen  Bronceftatuen  wurde,  für  das  Auge  fchwer  erkenn- 
bar, in  den  hohen  und  dunklen  Nifchen  eines  mächtigen,  überladenen 
Barokaltares  im  Hintergrunde  des  Chores  untergebracht. 

Der  Ueberreft  von  Donatellos  Werken  fand  endlich  eine  ebenfo  un- 
vortheilhafte  Unterkunft  an  dem  von  G.  Campagna  errichteten  Sakraments- 
Tabernackel,  welcher  im  Jahre  165 1  vom  Chor  in  die  1455  errichtete 
Familienkapelle  des  Gattamelata  verfetzt  wurde.  An  der  Front  des 
Altartifches  wurde  der  von  den  Engeln  beweinte  Chriftus,  umgeben 
von  zwei  Reliefs  aus  dem  Leben  des  h.  Antonius  eingelaffen, 
an  den  Seiten  die  vier  übrigen  Kinderreliefs. 


Betrachten  wir  nun  diefe  Werke  nach  ihrem  inneren  Zufammenhang, 
ohne  Rückficht  auf  ihre  jetzige  unpaffende  Vertheilung. 

Die  fieben  Bronceftatuen  fchliefsen  fich  in  ihrer  Behandlungsweife 
unmittelbar  den  Figuren  von  Heiligen  und  Apofteln  an,  welche  Donatello 
in  Florenz  für  die  Sakriftei  in  S.  Lorenzo  ausführte,  fowie  insbefondere 
der  gleichzeitig  entftandenen  Figur  des  h.  Ludwig  von  Touloufe  in  S.  Croce. 
Nur  dafs  die  Figuren  in  Padua  noch  um  einen  Grad  flotter  und  flüch- 
tiger durchgeführt  fmd. 

Der  Stil  der  Thonplaftik,  welcher  fchon  dort  im  Gegenfatze  zu 
feinem  früheren  fcharfen  Marmor-  und  Cifelirftil  in  weicheren  volleren 
Falten  und  runden  Formen  hervortrat,  macht  fich  auch  in  diefen  Statuen 
fichtlich  geltend;  auch  fcheint  der  Künftler  eine  nachträgliche  Cifelirung 
hauptfächlich  nur  auf  die  Köpfe  und  das  Beiwerk,  nur  wenig  oder  gar  nicht 
dagegen  auf  die  Gewandung  verwendet  zu  haben.  Er  modellirte  die  Sta- 
tuen in  Thon,  Glockengiefser  beforgten  ihm  den  Gufs  und  damit  war  er 
fo  ziemlich  fertig.  Zu  diefem  Vorgehen  nöthigte  ihn  auch  die  Maffen- 
production,  welche  man  in  Padua  von  ihm  verlangte,  zufrieden  mit  Allem, 
was  er  lieferte,  wefshalb  er  auch  nachmals  froh  war^  mit  heiler  Haut  von 
den  ^^Fröfchen"^  in  Padua  (weil  die  Gegend  fumpfig  ift)  losgekommen  zu 
fein,  wo  er  faft  an  einer  fchweren  Krankheit  geftorben  wäre.  Er  zog, 
wie  er  fich  äufserte,  den  Tadel  der  Florentiner  dem  Lobe  der  Pa- 
duaner vor,  weil  jener  ihn  ftets  zu  neuen  Studien  anfpornte,  diefes  ihn 
nachläffig  machte. 

Diefelbe  Verwandtfchaft  wie  in  technifch-fbiliftifcher  Hinficht  zeigen 
die  Statuen  von  Padua  auch  in  der  geiftigen  Auffaffung  mit  den  eben 
erwähnten  florentinifchen  Arbeiten.  Die  Antike  ift  faft  vollftändig  in  den 
Hintergrund  getreten,  die  naturaliftifch-malerifche  Auffaffung  herrfcht  in  der 
Drapirung  —  bei  einem  entfchiedenen  Streben,  fogar  den  Gewandftoff  zu  cha- 
rakterifiren,  —  wie  in  der  Bewegung  der  Figuren  vor,  in  denen  der  Künftler 
möglichfte  Natürlichkeit  und  Mannigfaltigkeit  mit  Ausdruck  und  intereffanter 
Motivirung  zu  vereinigen  fuchte, — was  ihm  freilich  hier  nicht  überall  gelang. 
Diefe  Statuen  zeigen  nicht  mehr  das  Theatralifche  feiner  Campanilefiguren, 
find  dafür  aber  auch  weniger  klar  gegliedert  und  erfticken  zum  Theil  faft  in 
der  Schwere  der  Gewandung.  Diefs  gilt  befonders  von  dem  h.  Pros- 
docimus,  einem  würdigen  Greifen,  der  fich  in  fein  baufchiges  Bifchofs- 
gewand  fo  einwickelt,  dafs  die  Silhouette  darunter  leidet,  obwohl  bei 
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näherer  Betrachtnng  die  Figur  reich  an  innerem  Leben  und  Bewegung 
erfcheint.  Trefflich  cifelirt  ift  die  Vafe,  welche  er  mit  der  Rechten  vor 
fich  hält,  um  eine  Taufe  vorzunehmen,  ebenfo  die  Krümmung  feines 
Bifchofsftabes.  Der  h.  Ludwig  zeigt  fich  in  der  Stilifirung  des  Gewandes, 
wie  in  der  Stellung  als  ziemlich  verwandt  feiner  gleichnamigen  Statue  in 
Florenz,  wenn  auch  die  Kopfe  und  die  einzelnen  Gewandmotive  durchaus 
verfchieden  find.  Aehnlich  behandelt  find  auch  die  übrigen  Figuren,  in 
würdiger,  feierlicher,  wiewohl  bewegter  Haltung  und  reichem  Faltenwurf, 
befonders  ausgezeichnet  find  fie  durch  den  Ausdruck  der  immer  individuell 
gehaltenen  Kopfe.  Diefs  gilt  zumal  von  der  Madonna.  Auch  in  Chriftus 
am  Kreuz  übertrifft  der  edle,  feine  Ausdruck  des  Kopfes  beiweitem  den 
feines  früheren  Holzchriflus,  ebenfowie  der  Körper  des  erfleren  eine  weit- 
aus vollkommenere  Durchführung  der  Muskulatur,  zumal  an  der  Bruft  zeigt, 
wogegen  dem  holzgefchnitzten  Chriftus  mehr  Grofsartigkeit  und  wuchtige 
Kraft  innewohnt.  In  den  vier  Reliefs,  welche  Wunder  des  h.  Antonius 
zum  Gegenftande  haben,  hat  Donatello  dagegen  in  vollen  Accorden  jene 
Tonart  feines  reichbegabten  Genius  ausklingen  laffen,  welche  er  bis  dahin 
nur  erft  einigemale  anzuftimmen  Gelegenheit  gefunden  hatte. 

Es  ift  dies  die  dramatifch-realiftifche  Handlung  in  Relief,  die  feiner 
Geiftesrichtung  in  diefem  Abfchnitte  feines  Lebens,  wie  fich  felbft  aus  den 
gleichzeitigen  Statuen  erkennen  läfst,  gerade  am  meiften  entfprach. 

In  diefen  Reliefs  erweift  er  fich,  wie  ich  fchon  früher  andeutete*), 
als  der  eigentliche  dramatifche  Dichter  des  italienifchen  Quattrocento,  das 
in  allen  Hinfichten  einen  fo  hochdramatifchen  Inhalt  an  Ereigniffen  wie 
Charakteren  befafs,  ohne  dafs  doch  die  in  claffifcher  Gelehrtheit  verfun- 
kene  Dichtung  damaliger  Zeit  die  Aufgabe  erfafst  hätte,  diefer  geiftigen 
Strömung  entfprechenden  künftlerifchen  Ausdruck  zu  verleihen.  Dona- 
tellos zugleich  unbefangen  beobachtender,  lebhaft  und  kräftig  empfindender 
und  unerfchöpflich  geftaltender  Geift  füllte  diefe  Lücke  der  Literatur  in 
feiner  Weife  aus,  obwohl  die  Stoffe,  welche  er  dramatifch  zu  beleben 
wufste,  keineswegs  immer  an  und  für  fich  einen  dramatifchen  Gehalt  zu 
befitzen  fchienen,  wie  z.  B.  gerade  die  Legenden  des  h.  Antonius. 

Erft  fpäter  fand  diefe  dramatifche  Auffaffungsweife  in  der  Kunft  eine 
weitere  Ausbildung  durch  eine  Gruppe  von  florentinifchen  und  umbro- 


*)  S.  136  meiner  Schrift ;  Donatello  1875. 
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^  florentinifchen  Malern,  wie  Sandro  Boticelli,  Filippino  Lippi,  Piero  della  Fran- 
cesca,  Luca  Signorelli,  und  wenn  diefelben  hiezu  in  erfter  Linie  wohl 
auch  ebenfo  wie  Donatello  durch  ihre  befondere  urfprüngliche  Begabung, 
die  einmal  im  Zeitalter  lag,  veranlafst  wurden,  fo  blieben  fie  andererfeits 
gewifs  auch  nicht  unberührt  von  der  Einwirkung,  den  Donatellos  Werke 
diefer  Gattung,  deren  er  ja  auch  in  Toscana  hinterliefs,  ausüben  mufsten. 
Unter  Donatellos  Zeitgenoffen  finden  wir  Aehnliches  nur  von  Andrea  del 
Caftagno  angeftrebt,  welcher  das  erfte,  individualifierte  und  dramatifch 
bewegte  h.  Abendmahl  fchuf.  Paolo  Uccellos  Anläufe  in  diefer  Richtung 
werden  durch  kein  entfprechendes ,  urfprüngliches  Empfinden  getragen 
und  erfticken  in  den  mühfamen,  damit  verbundenen  Studien,  fowie  in  feiner 
Unbeholfenheit.  Mafaccios  und  Filippo  Lippis  Darftellungen  von  Hand- 
lungen zeigen  mehr  epifche  Ruhe  als  dramatifche  Bewegtheit,  obfchon 
im  Uebrigen  diefe  Maler,  befonders  Fra  Filippo  Lippi  manche  Berührungs- 
punkte mit  Donatello  in  der  Gewandbehandlung,  plaftifchen  Rundung  etc. 
aufweifen, 

Erft  durch  Raphael  und  andere  Cinquecentiften  erlangt  diefer  dra- 
matifche Realismus,  den  wir  zuerft  bei  Donatello  fo  entfchieden  durchge- 
führt finden,  auch  formell  feine  höchfte  Ausbildung,  während  Michel- 
angelos Darfbellung  bewegter  Handlung  mehr  an  Signorellis  dynamifche 
Dramatik  anknüpft. 

Das  erfte  diefer  Reliefs,  welche  bei  einer  Hohe  von  M.  0,57  eine 
Breite  von  M.  1,22  haben,  ftellt  die  Gefchichte  des  Geizhai fes  dar, 
nach  deffen  Tode  an  Stelle  feines  Herzens  ein  Stein  gefunden  wurde, 
während  fein  Herz  in  feiner  Geldkifte  lag.  Eine  reiche  Architekturper- 
fpective  in  Flachrelief  füllt,  wie  auf  dem  Relief  des  Taufbrunnens  von 
Siena,  den  Hintergrund  aus  und  liefert  den  deutlichen  Beweis  dafür,  dafs 
Donatello  felbft  im  Stande  war,  eine  folche  zu  erfinden  und  zu  conftruiren 
und  es  unbegründet  ift,  anzunehmen,  der  damalige  Anfänger  in  der  Archi- 
tectur,  Michelozzo,  habe  ihm  die  Perfpektive  auf  dem  Sienefer  Relief 
conftruirt  In  der  Architectur,  wie  in  der  Gruppirung  der  zahlreichen 
Menfchen  im  Vordergrunde  ift  eine  Dreitheilung  beftimmt  durchgeführt, 
ohne  dafs  defshalb  eine  monotone  Gleichmäfsigkeit  oder  Symmetrie  ent- 
ftünde.    Vielmehr  bewegt  fich  der  Künftler  innerhalb  diefes  Rahmens  mit 


*)  Wie  Schmarfow  annimmt, 
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grofser  Freiheit ,  indem  er  die  Bewegung  und  Stellung  der  einzelnen 
Figuren  malerifch  und  natürlich,  mehr  nur  nach  dem  Maffengleichgewicht 
ordnet.  Im  Mittelpunkt  fehen  wir  im  Vordergrund  die  Hauptfcene  vor  fich 
gehen.  Der  Leichnam  liegt  auf  einer  Bahre,  Antonius  fleht  davor  und 
verkündet  den  wunderbaren  Thatbefland,  welchen  ein  Anatom  eben  durch 
Oeffnen  der  Leiche  feftftellt*).  Zu  beiden  Seiten  der  Mittelgruppe  wirft 
fich  eine  zahlreiche  Volksmenge  erftaunt  und  ergriffen  von  dem  Wunder 
vor  dem  Heiligen  auf  die  Kniee,  ihn  preifend  und  verehrend;  ein  Mann, 
der,  wie  es  fcheint,  bisher  ungläubig  war,  hält  die  Hand  fmnend  vor  fein 
Haupt,  auf  das  Wunder  hinweifend.  Andere  ftehen  weiter  hinten  und 
neigen  fich  vor,  um  das  Wunder  zu  fehen,  andere  haben  fich  zu  dem 
Behufe  auf  einen  Sockel  geftellt.  Ganz  rechts  fehen  wir  als  Seitengruppe 
fliehende,  erfchreckte  Kinder  und  Frauen,  während  ein  Mann  mit  einem 
Stab  näher  fchreitet,  um  fich  durch  eigenen  Augenfchein  erft  von  dem 
Ereignis  zu  überzeugen.  Auf  der  linken  Seite  bildet  fich  eine  andere 
Gruppe  um  den  Geldkaflen  des  Geizigen,  aus  welchem  ein  bärtiger  Mann 
eben  das  Herz  herauszieht,  während  andere  finnend  dabei  flehen.  Ganz 
im  Hintergrunde  fieht  man  noch  Chorknaben  mit  Kerzen  und  einer  Kirchen- 
fahne die  Trauerprozeffion  eröffnen. 

Alle  Bewegungen  find  ungemein  lebendig  und  ausdrucksvoll,  die  Aus- 
führung fehr  forgfältig  und  glatt,  im  Gewand  felbfl  etwas  kleinlich,  was 
wohl  auf  die  Mithilfe  verfchiedener  Schüler  Donatellos  zurückzuführen  ifl, 
welche  an  einem  Pfeiler  ihre  Namen  » S.  di  Piero  und  die  Seinigen,  fowie 
Ser  Antonio  di  Giovanni  von  Siena  und  die  Seinigen*  eingravirt  haben. 

Auf  dem  zweiten  Relief,  welches  eine  noch  mannigfaltigere  Per- 
fpective  von  Häufern,  Loggien  und  im  Vordergrund  einen  grofsen  Hof  zeigt, 
fehen  wir  den  Heiligen  den  Fufs  des  Jünglings  wieder  heilen,  welchen 
diefer,  aus  Reue  darüber,  feine  Mutter  im  Zorne  getreten  zu  haben, 
fich  abgehauen  hatte.  Hier  hat  Donatello  der  gläubigen  Ekflafe, 
welche  fein  Wunder  in  der  nächflen  Umgebung  erweckt,  noch  ein  wirk- 
fames  Relief  durch  mehrere  gleichgültige  Perfonen  gegeben,  welche  der 
Scene  beiwohnen  und  den  Eindruck  der  Lebenswahrheit  des  Ganzen 
erhöhen. 

Das  dritte  Relief  (jetzt  in  der  Sakramentskapelle)  ftellt  das  Wunder 


*)  Vielleicht  ein  Motiv  aus  dem  Secirfaal  der  paduanifchen  Univerfität. 
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dar,  wie  ein  Maulthier  trotz  langen  Hungerns  fich  vor  der  Hoftie  verbeugt, 
welche  S.  Antonius  trägt,  wodurch  die  Ungläubigen  von  Rimini  bekehrt 
wurden.  Die  ganze  Szene  fpielt  fich  in  den  drei  Seitenkapellen  einer 
Kirche  ab,  die  mit  Tonnengewölben  bedeckt  find  und  an  deren  Stirn- 
wänden cannellirte  Pilafter  das  Gurtgefims  tragen,  während  in  den  Zwickeln 
fliegende  Genien  mit  Fackeln  und  Pofaunen,  an  den  involutirten  Schlufs- 
fteinen  der  Bogen  kleine  Putten  angebracht  find.  In  der  mittleren  Kapelle 
findet  das  Wunder  ftatt,  während  auf  beiden  Seiten  das  Volk  theils  ftau- 
nend,  ehrerbietig  und  andächtig  der  Scene  beiwohnt,  zum  Theil  fich  auch 
ungeftüm  herbeidrängt,  auf  Sockel  tritt,  fich  an  Säulen  fchmiegt,  um 
beffer  zu  fehen.  Letztere  Motive  gemahnen  fchon  an  Aehnliches  auf 
Raphaels  Fresken  in  den  vatikanifchen  Stanzen.  Die  Kopfe,  die  Bewe- 
gungen der  Muskulatur  der  nackten  Theile  find  durchwegs  von  grofser, 
zum  Theil  claffifcher  Schönheit,  das  Gewand  ift  auch  hier  etwas  faferig, 
hart  und  kleinlich  im  Faltenwurf,  was  wiederum  der  Ausführung  von 
Gehülfen  zuzufchreiben  ift. 

Das  vierte  Relief  ftellt  endlich  die  Scene  dar,  wie  der  Heilige  einem 
Kinde  die  Sprache  verleiht,  um  für  die  Unfchuld  feiner  Mutter  Zeugnis 
abzulegen,  welche  ihr  eiferfüchtiger  Mann  anklagte,  jenes  Kind  im  Ehe- 
bruch empfangen  zu  haben. 

Wenn  auch,  wie  Gonzati  mit  Recht  rügt,  die  Hauptfcene  etwas  un- 
deutlich ift,  indem  das  Kind  vom  h.  Antonius  gehalten  und  von  der 
Mutter  in  Empfang  genommen  wird,  ohne  dafs  es  irgend  welche  Gefte 
des  Sprechens  macht  oder  etwa  auf  den  Vater  hinweife,  fo  ftellt  das 
Relief  doch  ein  prächtiges  Genrebild  aus  dem  italienifchen  Volksleben 
jener  Zeit  dar,  das  reich  an  einzelnen  charakteriftifchen  und  ausdrucks- 
vollen Geftalten  und  Gebärden,  fowie  lebendigen,  und  künftlerifch  fchönen 
Bewegungsmotiven  ift.  Man  meint  ein  Freskobild  des  Ghirlandajo  in 
Broncerelief  übertragen  vor  fich  zu  fehen,  wie  denn  in  der  That  diefes 
Letztere  weder  an  Feinheit  noch  Anmuth  der  Formen  den  vierzig  Jahre 
jüngeren  Fresken  Ghirlandajos  in  S.  N.  novella  irgendwie  nachfteht. 

Allerdings  hat  Donatello,  da  er  doch  glaubte,  das  Thema  nicht  recht 
deutlich  zum  Ausdruck  bringen  zu  können,  hier  den  dramatifchen  Impuls, 
der  die  übrigen  Reliefs  diefes  Cyclus  durchdringt,  durch  ein  ruhigeres 
Tempo  erfetzt.  Die  Verwunderung  und  Neugierde  find  hier  die  Haupt- 
triebfedern der  einzelnen  Figuren,  welche  fich  uns,  ohne  befondere  Auf- 
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regung,  in  liebenswürdiger  und  behaglicher  Weife  als  intereffante  Exem- 
plare paduanifcher  Frauen  und  Jünglinge  darfteilen. 

Auch  hier  findet  die  Scene  in  einem  dreitheiligen  Architecturrahmen 
ftatt,  in  welchem  der  Meifter  die  fchwierigften  Aufgaben  der  Perfpective 
und  der  goldfchmiedartigen  Cifelirkunft  in  flachem,  zeichnungsartigen  Re- 
lief löste.  Den  Mittelpunkt  der  Figurengruppen  bilden  S.  Antonius  und 
die  Mutter,  jenem  fchliefsen  fich  nach  links  die  männlichen,  diefer  die 
weiblichen  Zeugen  und  Zufchauer  an.  Unter  den  foviel  als  möglich  nackt 
gehaltenen  Männern  und  Jünglingen  gibt  es  prächtige,  trotzige  Renaiffance- 
geft alten  mit  ihren  gefpreizten,  koketten  Stellungen,  neben  denen  man 
einzelne  kleine  Fehler  in  der  Zeichnung  oder  Verkürzung  kaum  bemerkt. 
Nicht  minder  anziehend  find  die  Frauengruppen,  wenn  auch  hier  die  fein- 
fältelige  Gewandung  etwas  unruhig  und  verwirrend  wirkt. 

Wie  fein  ift  die  gefchmeidige  Anmuth  und  auch  Geziertheit  des  weib- 
lichen Körperbaues  und  feiner  Bewegungen  hier  im  Gegenfatze  zu  den 
fehnigen,  trotzigen  Geftalten  der  Jünglinge  dargeftellt.  Anmuthige  Köpfe  auf 
fchlanken  Hälfen,  zierliche  elaftifche  Geftalten  mit  faft  mageren  Armen 
in  engen  Aermeln,  aber  vollen,  ftrotzenden  Brüften  bilden  hier  den  ächt 
italienifchen,  ja  florentinifchen  Typus  des  Weibes,  den  Donatello  bevor- 
zugte. An  einer  der  weiblichen  Figuren  diefes  Reliefs  (am  Rande  des 
Mittelfeldes,  rechts)  meint  man  fowohl  in  der  Bildung  der  Brüfte,  wie  in 
der  gefenkten  Kopfhaltung  und  in  der  Hals-  und  Nackenlinie  eine  gewiffe 
Verwandtfchaft  mit  der  Nymphe  auf  der  Broncefchale  von  Cafa  Martelli 
wahrzunehmen,  wodurch  in  Bezug  auf  Letztere  Donatellos  Urheberfchaft 
eine  weitere  Beftätigung  findet. 

Auffallend  find  an  allen  diefen  Reliefs  aus  dem  Leben  des  h.  Antonius 
die  vorherrfchend  geftreckten  Verhältniffe  der  Figuren,  welche  wir  nach- 
mals als  eine  typifche  Eigenfchaft  der  paduanifchen  Schule  finden,  die 
fich  von  da  auch  nach  Venedig,  der  Lombardei,  fowie  nach  Ferrara  ver- 
pflanzte. Dafs  Donatello  fie  nicht  von  Squarcione  oder  Mantegna  ent- 
lehnt haben  kann,  fondern  vielmehr  der  umgekehrte  Fall  anzunehmen  ift, 
ergibt  fich  aus  chronologifchen  Gründen. 

Wodurch  aber  Donatello  zu  diefer  Aenderung  feines  Stiles  in  Padua, 
die  er  fortan  in  allen  feinen  fpäteren  Werken  beibehielt,  veranlafst  wurde, 
ift  uns  unbekannt.  In  hervorragendem  Grade  findet  man  diefe  Eigen- 
thümlichkeit  auch  an  dem  Terracottarelief  der  Madonna  mit  Heilig^j^  in 


Nach  der  Original-Aufnahme  v.  Fratelli  Alinari,  Florenz. 
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der  Kirche  der  Eremitani  zu  Padua,  von  Giovanni  da  Pifa,  einem 
Schüler  Donatellos,  der  ihm  bei  der  Ausarbeitung  der  paduanifchen  Reliefs 
zur  Seite  ftand. 

Diefe  nämlichen  fchlanken  Verhältniffe  erfcheinen  befonders  deutlich 
auch  in  Donatellos  Broncerelief  des  im  Grabe  aufgerichteten  Leichnams 
C  h  r  i  ft  i,  mit  zwei  trauernden  Engeln  zu  beiden  Seiten,  welche  das  Bahr- 
tuch hinter  ihm  emporhalten.  Der  paduanifche  Stil  Donatellos  in  diefem 
Relief  tritt  befonders  fcharf  hervor,  wenn  man  es  mit  dem  Marmorrelief 
im  Kenfmgton-Mufeum  vergleicht.  An  Stelle  der  breiten,  weichen  und 
doch  kräftigen  und  beftimmten  Modellirung,  die  geradezu  an  griechifche 
Kunft  erinnert,  finden  wir  auf  dem  Relief  von  Padua  eine  magere, 
fcharfe  Ausbildung  der  Musculatur  und  des  Knochenbaues,  wie  fie 
Donatello  in  dem  Mafse  kaum  in  feiner  realiftifchen  Jugendepoche  aus- 
führte. Damals  liebte  er  zwar  auch  in  gewiffen  Gefbalten  (Johannes  dem 
Täufer,  Magdalena)  die  äufserfte  Hagerkeit  der  Afkefe  darzuftellen  und 
dabei  fein  anatomifches  Wiffen  zu  entfalten,  immerhin  aber  liefs  er  damals 
die  einzelnen  Sehnen,  Muskeln  und  Knochen  mehr  nur  durch  die  Epi- 
dermis durchfchimmern.  An  dem  Ecce  homo  in  Padua  aber  vermeinen 
wir  faft  einen  der  Haut  entblöfsten  Cadaver  vor  uns  zu  fehen,  fo  fcharf 
treten  die  einzelnen  ftructiven  Theile  des  Körpers  felbftändig  hervor. 
Dabei  ift  ein  bewundernswerthes  Studium  der  Functionen  diefer  Theile 
und  ihrer  daraus  erfolgenden  Anfpannungen  und  Anfchwellungen  wahr- 
zunehmen. Diefe  Behandlungsweife  beftätigt  unfere  Vermuthung,  dafs 
Donatello  in  Padua,  der  berühmten  Univerfität,  wo  gerade  die  Anatomie 
des  menfchlichen  Körpers  mit  Eifer  am  Leichnam  erforfcht  wurde,  am 
anatomifchen  Unterricht  theilgenommen  und  durch  wirkliche  Sectionen 
feine  Kenntniffe  des  menfchlichen  Körpers  zu  vertiefen  gefucht  habe, 
welche  er  früher  wohl  nur  am  lebenden  Modell,  fowie  an  der  Antike 
fammelte.  Diefe  wiffenfchaftlichen  Studien  der  Anatomie  führten  bei  ihm 
in  Padua  eine  gewiffe  Trockenheit  und  Schärfe  der  Modellirung  herbei, 
während  bei  Michelangelo  dasfelbe  Studium  eine  herculifche  Uebertreibung 
des  Muskelfpieles  veranlafste.  Auch  der  Kopf  Chrifti  am  Broncerelief 
von  Padua  ift  von  einer  gewiffen  herben  Bitterkeit  und  Zerknirfchtheit 
des  Ausdruckes,  welche  fich  am  Chriftuskopfe  des  Marmorreliefs  noch  nicht 
findet,  der  vielmehr  eine  trotzige  Melancholie,  ähnlich  dem  älteren  Chriftus 
von  Holz  ausfpricht.    Es  ift,  als  ob  die  Refignation  des  Greifenalters 
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Donatellos  Phantafie  beim  Schaffen  des  Ecce  homo  in  Padua  ebenfo  be- 
flimmt  habe,  wie  feine  volle  Manneskraft  an  dem  Chriftus  in  London 
zum  Ausdruck  gelangt.  An  Adel  und  Durchgeiftigung  des  Ausdruckes 
fleht  der  Paduaner  Ecce  homo  jedoch  beinahe  höher. 

Auch  in  feinen  Putten  und  Kindern  gab  Donatello  in  Padua  die  feifte 
Gedrungenheit  feiner  von  römifchen  Vorbildern  beeinflufsten  Putten  der 
dritten  und  vierten  Periode  wieder  auf  und  bevorzugte  fchlanke,  geftreckte 
Verhältniffe,  ohne  jedoch  dabei  ins  Magere  zu  gerathen.  Man  wird  in 
feinen  Putten  jetzt  an  Luca  della  Robbias  Auffaffungsweife  und  Behand- 
lung erinnert;  nicht  nur  treten  fie  auch  bei  Donatello  jetzt  runder  und 
freier  aus  dem  Hintergrunde  heraus,  als  z.  B.  an  feinen  Engelreliefs  in 
Prato  und  Florenz,  fondern  auch  in  ihren  Bewegungen  äufsert  fich  eine 
gewiffe  ab  fichtliche  Eleganz,  vermöge  deren,  ähnlich  wie  bei  Luca  della 
Robbia,  die  gewählten  und  ruhigen  Stellungen  antiker  Statuen  von  aus- 
gewachfenen  Menfchen  hier  auf  Kinder  übertragen  erfcheinen.  Die  Aus- 
gelaffenheit  und  Urwüchfigkeit  der  früheren  Putten  Donatellos  näherte 
fich  trotzdem  weit  mehr  der  wirklich  antiken  Auffaffung  diefer  fchalkhaften 
Wefen.  Auch  im  Faltenwurf  feiner  Kinder  erfcheint  Donatello  jetzt  ge- 
wählter und  conventioneller  als  früher,  wovon  allerdings  Manches  der 
Ausarbeitung  durch  Schülerhände  zuzufchreiben  fein  mag,  wogegen  die 
Compofitionen,  alfo  auch  die  Motive  und  Verhältniffe  doch  jedenfalls  vom 
Meifber  felbft  herrühren. 

Das  Terr aco tt are  lief,  die  Grablegung  Chrifti  von  Dona- 
tello, welches  jetzt  über  dem  hinteren  Durchgang  des  Chores  in.  S.  An- 
tonio zu  Padua,  ebenfalls  in  fehr  fchlechtem  Lichte  angebracht  ift,  bildet 
eines  der  fchönfben  Beifpiele  einer  Reihe  von  Rehefs,  in  denen  theils 
Donatello  felbft,  theils  Schüler  und  Nachahmer  desfelben  den  nämlichen 
Gegenfland  auf  ähnliche  Weife  behandelten.  Auch  wurde  der  von  ihm 
flammende  Compofitionstypus  diefes  Gegenftandes  noch  lange,  zumal  in 
Padua  und  Venedig  beibehalten.  (Unter  andern  von  Andrea  Riccio  an 
feinem  Broncekandelaber  in  S.  Antonio  zu  Padua,  fowie  von  Dentone  auf 
einem  Marmorrelief  in  S.  M.  della  Salute  zu  Venedig.) 

Donatellos  Behandlung  der  Grablegung  fchliefst  fich  zwar  im  Wefent- 
lichen  an  die  hergebrachte  Anordnung  an,  wie  fie  befonders  von  Giottos 
Schule  häufig  angewendet  wurde,  indem  auch  noch  bei  ihm  ein  Sarkophag 
der  Länge  nach  die  Mitte  des  Bildes  einnimmt  und  Chrifti  Anhänger 
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unter  lebhaften  Schmerzbezeugungen  deffen  Leichnam  hineinlegen.  Ja 
felbft  die  Frauen,  welche  fich  die  Haare  raufen,  und  Andere,  welche  die 
Hände  jammernd  erheben,  finden  fich,  einer  noch  heute  in  Italien  herr- 
fchenden  Volksfitte  entfprechend,  fchon  auf  den  Darftellungen  des  14.  Jahr- 
hunderts *).    Was  aber  Donatellos  Compofitionen  von  diefen  hauptfächlich 
unterfcheidet,  das  ift,  abgefehen  von  der  feineren  Formendurchbildung 
bei  ihm,  der  gefteigerte  dramatifche  Affect,  der  fich  in  einer  höchft  aus- 
drucksvollen und  energifchen  Mimik  kundgibt;  ferner  eine  fichtliche  An- 
lehnung  an   die   antike  Ausdrucksweife   des   Schmerzes   und  der 
Trauer.    Nicht  blofs  die  ftille,  edle,  gedankenvolle  Trauer  ftehender 
Figuren,  wie  fie  häufig  griechifche  Grabreliefs  zeigen,  nicht  blofs  die  zu- 
fammengekauerten,  in  ihrem  Schmerz  ganz  verfenkten  und  ftill  brütenden 
Figuren,  wie  wir  fie  zumal  an  römifchen  Sarkophagen  im  Vordergrund 
der  Scene  zu  fehen  gewohnt  find,  fondern  befonders  auch  die  wild  mit 
beiden  erhobenen  Händen  unter  Gefchrei  die  Haare  zerraufenden,  oder 
mit  ftürmifcher  Bewegung  ihre  Arme  in  die  Luft  werfenden  antiken 
Klageweib  er  hat  Donatello  in  die  Be  ftattung  C  hrifti  aufgenommen 
und  darin  unter  feinen  Zeitgenoffen  und  Nachfolgern  vielfach  Nachahmung 
gefunden**).    Was  nun  im  Uebrigen  die  Behandlung  diefes  Gegenftandes 
durch  Donatello  betrifft,  fo  find  noch  einige  Lieblingsmotive  desfelben 
dabei  hervorzuheben.    So  befonders  die  grofsartige  Scene  der  in  Ohn- 
macht fallenden  Maria,  ferner  die  Innigkeit  des  Schmerzes  derer,  welche 
fich  über  den  Sarkophag  mit  der  Leiche  beugen.    Endlich  die  mit  liebe- 
voller Sorgfalt  gepaarte  Anftrengung  der  kräftigen  Männer,  welche  die 
Leiche  in  den  Sarg  heben;  ein  in  verfchiedenen  Hinfichten  überaus  loh- 
nendes künftlerifches  Motiv,  deffen  Werth  Donatello  vollkommen  erkannte. 
Er  bereitete  fomit  auch  die  höchften  künftlerifchen  Gedanken,  die  in  diefem 
Stoffe  liegen,  für  die  vollendete  Darftellung  vor,  welche  diefelbe  durch 
die  Meifter  des  16.  Jahrhunderts,  Raphael  an  der  Spitze,  fanden. 

Aufser  dem  Terracottarelief  in  Padua  findet  fich  noch  eine  aus  S.  Gio- 
vanni in  Verdara  zu  Padua  ftammende  Broncetafel,  welche  denfelben 


*)  Z.  B.  auf  Puccio  Capannas  Darfteilung  in  der  Unterkirche  von  S.  Francesco  in  Affifi. 

**)  Wir  erinnern,  abgefehen  von  zahlreichen  oberitalienifchen  Behandlungen  diefes 
Gegenftandes,  auch  an  das  Marmorrelief  des  Verocchio,  welches  den  Tod  der  Francesca 
Tornabuoni  darftellt. 

Semper,  Donatello.  7 


-   98  - 


Stoff  ähnlich  behandelt,  in  der  S.  Marcobibliothek  in  Venedig,  doch  nur 
von  einem  Nachahmer,  vielleicht  A.  Riccio;  im  Kenfmgton  Mufeum  eine 
ähnlich  aufgefafste  Pietä ;  ferner  ein  wunderfchönes,  befonders  vom  Studium 
der  Antike  erfülltes  Relief  in  der  Ambrafer  Sammlung  zu  Wien*),  welches 
auch  in  der  correcten  Durchbildung  der  einzelnen  Geftalten,  fowie  in  der 
Compofition  das  Paduaner  Relief  übertrifft. 

Was  endlich  die  vier  Broncereliefs  von  Evangeliftenfymbolen  von  60  Cm. 
im  Quadrat  betrifft,  fo  ftellen  diefelben  Meifterwerke  edler  ornamentaler 
Stilifirung  und  vollendeter  technifcher  Durchführung  dar;  befonders  fein  und 
künftlerifch  vollendet  ift  der  Engel.  Auch  an  ihnen  wie  an  den  zehn  Kinder- 
reliefs waren  ihm  zahlreiche  Schüler,  befonders  als  Cifeleurs  behilflich**). 

Den  Gufs  feiner  Broncewerke  für  S.  Antonio,  der  durchwegs  fehr 
gelungen  ift,  führte  der  erfahrene  Vicentiner  Glockengiefser  Andrea  delle 
Caldiere  (der  Keffel- Andreas)  aus,  der  ihm  jedenfalls  dadurch  Verlegen- 
heiten erfparte. 

Die  übrigen  Werke,  welche  nach  Vafari  Donatello  in  Padua  ausführte, 
und  zwar  ein  h.  Sebaftian  in  Holz  fowie  ein  Marmorrelief  der  Ma- 
donna für  das  Klofter  der  Eremitanerinnen,  find  nicht  mehr  erhalten 
oder  wenigfbens  jetzt  verfchollen  f). 

Während  feines  paduanifchen  Aufenthaltes  erhielt  Donatello  auch 
noch  Aufträge  für  verfchiedene  Städte  Oberitaliens  und  der  Romagna, 
wohin  fein  Ruhm  von  Padua  aus  drang.  Im  Jahre  1450  lud  ihn  der 
Markgraf  Ludovico  Gonzaga  nach  Mantua  ein,  um  dort  das  Grabmal 
des  h.  Anfelmus  herzuflellen,  wovon  er  jedoch  nur  das  Terracotta- 
modell  lieferte  ff). 


*)  Auch  an  dem  Sockel  des  Broncethürchens  in  der  Akademie  von  Venedig  befinden 
fich  eine  Grablegung  und  Pietä  in  Donatellos  Compofitionsweife.  Trotzdem  halten  wir 
diefe  dem  Donatello  allgemein  zugefchriebene  Arbeit  nicht  für  fein  Werk,  fondern  nur  für  ein 
Schulwerk,  das  wir  am  eheften  dem  Andrea  Riccio  zufchreiben  möchten. 

**)  Aufser  dem  fchon  genannten  Giovanni  da  Fifa  noch  Antonio  da  Chellino  von  Fifa, 
ferner  Francesco  del  Valente,  Niccolo  Dipintor  (Maler)  und  Urbano  da  Cortona,  der- 
felbe,  von  welchem  die  fechs  Reliefs  aus  dem^  Leben  der  Maria  zu  beiden  Seiten  des  Ein- 
ganges in  den  Dom  von  Siena  find,  in  denen  fich  bereits  Donatellos  Einflufs  zeigt. 

t)  Ueber  Donatello  in  Fadua  find  die  wichtigften  Werke :  Gonzati,  La  basilica  di  S.  An- 
tonio di  Padua.  —  Fadua  1852.  Ferner  W.  Bo  le,  Donatello  in  Fadua.  Paris,  Rothfchild  1885. 

tt)  Semper,  Donatello  1885,  p   287.  Reg.  loo. 
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Im  Jahre  145 1  folgte  er,  vielleicht  nicht  ungern,  indem  damals  gerade 
'  Florenz  im  Kriege  mit  Venedig  lag  und  alle  Florentiner  bis  zum  i.  Juni 
145 1  das  venetianifche  Gebiet  räumen  follten,  einem  Rufe  nach  Modena, 
wo  die  Stadtgemeinde  befchloffen  hatte,  dem  im  September  1450  mit  der 
Herzogswürde  bekleideten  Borfo  d' Efte  von  Ferrara  eine  Marmorftatue 
zu  errichten  zum  Dank  für  die  Ermäfsigung  der  Steuern.  Donatello  rieth 
jedoch  der  Gemeinde,  lieber  eine  broncene  Reiterftatue  des  Herzogs 
herftellen  zu  laffen,  die  ihm  darauf  auch  in  Auftrag  gegeben  wurde.  Bis 
Sommer  1452  finden  wir  Donatello  mit  den  Vorbereitungen  zu  diefer 
Statue  befchäftigt,  wofür  er  monatlich  25  Ducaten  bezog*). 

Anfang  1453  befindet  er  fich  wieder  in  Padua  mit  der  Vollendung 
der  Statue  des  Gattamelatta  befchäftigt  und  verfpricht,  von  Modena  aus 
gemahnt,  demnächft  wieder  dorthin  zurückzukehren  und  die  begonnene 
Arbeit  zu  vollenden,  was  jedoch  nie  gefchah. 

Während  er  in  Modena  und  Mantua  befchäftigt  war,  wurde  er  im 
Jahre  145 1  auch  nach  Ferrara  berufen,  um  zwei  Florentiner  Bildhauern, 
Antonio  di  Criftofano  und  Niccol 6  Baroncelli,  welche  die  bron- 
cenen  Reiterbilder  der  Herzöge  Niccolo  und  Borso  von  Efte  in  Ferrara  her- 
ftellen follten,  Rathfchläge  zu  ertheilen.  Die  Statuen  wurden  ausgeführt  und 
auf  dem  Hauptplatze  von  Ferrara  aufgeftellt,  leider  aber  im  vorigen  Jahr- 
hundert durch  die  Franzofen  eingefchmolzen.  Diefe  gleichzeitig  mit  feinem 
Gattamelata  in  Modena  und  Ferrara  entftandenen  broncenen  Reiterbilder, 
deren  Ausführung  theils  ihm  felbft,  theils  florentinifchen  Schülern  von 
ihm,  unter  feiner  Aufficht,  wenn  auch  nicht  Leitung,  übertragen  wurden, 
find  ein  in  die  Augen  fpringender  Beweis  fowohl  für  den  Ruhm,  den  er 
als  Reiterbildner  damals  bereits  in  Italien  genofs,  als  auch  für  die  fchnell 
um  fich  greifende  Mode,  folche  Reiterbilder  zu  errichten. 

Während  feines  paduanifchen  Aufenthaltes  hat  Donatello  endlich  auch 
die  Holzftatue  des  Täufers  für  die  Kapelle  der  Florentiner  in  der 
Kirche  der  »Frari*  zu  Venedig  ausgeführt**). 

Diefe  Statue  zeigt  den  Heiligen  mit  dem  Fell  bekleidet,  über  welches 


*)  Campori:  Gli  artisti  negli  Stati  Eflensi.  p.  185. 

**)  Da  die  Florentiner  im  Jahre  1435  vom  venetianifchen  Senat  die  Erlaubnis  zur 
Errichtung  diefer  Kapelle,  im  Jahre  1443  die  Beflätigung  diefes  Befchluffes  erhalten  hatten, 
To  kann  die  Statue  jedenfalls  nicht  vor  1443  entftanden  fein. 

7" 
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in  malerifchem  Wurfe  ein  Mantel  fällt,  der  die  Bruft  und  die  beiden 
Oberarme  bedeckt.  Sein  von  dichtem,  verwilderten  Haupthaar  und  Bart 
umrahmtes  Antlitz  neigt  er  mit  ernftem,  fafl  lebensmüdem  Ausdruck 
vorwärts,  während  er  die  rechte  Hand  prophezeiend  erhebt  und  mit  der 
Linken  eine  offene  Rolle,  darauf  die  Worte  »Ecce  agnus*^^,  vor  fich  hin 
hält.  Sein  rechter  Fufs  ift  etwas  fteif  vorgefetzt,  wie  überhaupt  in  der 
ganzen  Figur  die  Steifheit  und  Gebrechlichkeit  des  durch  Strapazen  und 
Kafteiungen  vorzeitig  gealterten  Afceten  fich  ausfpricht.  Donatello  fchliefst 
fich  in  dem  fchroffen  Realismus  diefer  Statue  dem  Stile  feiner  Jugend- 
werke der  zweiten  Periode  an,  da  er  zum  erften  Mal  fich  einem  rück- 
fichtslofen  Naturftudium  hingab. 

Ihr  reiht  fich  die  Br onceftatue tte  des  Johannes  in  der  Samm- 
lung der  Bibliothek  von  S.  Marco  zu  Venedig  an,  die  den  Täufer  mit 
erhobenem  linken  Arm,  in  der  Rechten  das  Schilfkreuz  haltend,  in  hä- 
renem, die  Bruft  offenlaffendem  und  hinten  auf  den  Boden  fallenden  Ge- 
wand darfteilt.  Die  Statuette  ift  nicht  cifelirt  und  erweist  fich  in  dem 
edeln  Kopf,  in  dem  wundervollen  Halsanfatze,  der  vorzüglichen  Model- 
lirung  des  Nackten,  in  der  geiftreich  flotten  und  vielfagenden  Modellirung, 
in  der  Behandlung  der  Einzelnheiten,  dem  Auftreten  beider  Sohlen,  dem 
Falle  des  Mantels  als  ein  ächtes  vorzügliches  Werk  des  grofsen  Künftlers. 

Ein  anderes  Broncewerk  Donatellos,  das  Relief  der  Geifelung 
Chrifti,  welches  einft  (wie  die  zuvor  erwähnte  Statuette  des  Johannes, 
fowie  das  Broncerelief  der  Grablegung  in  der  Bibliothek  S.  Marco)  fich  im 
Mufeum  Mantova  Benavides  zu  Padua  befand  *},  fcheint  identifch  mit  dem 
jetzt  im  Louvre  zu  Paris  befindlichen  Broncerelief  der  Geifelung 
zu  fein,  und  ftellt  Chriftus  mit  zurückgebundenen  Händen  an  der  Marter- 
fäule dar,  während  zwei  halbnackte  Henker  ihn  an  den  Armen  und  am 
Haar  packen,  im  Begriff,  ihn  mit  einer  Geifsel  und  einem  Stock  zu 
fchlagen.  Zu  beiden  Seiten  fitzen  und  ftehen  Zufchauer,  neben  ihnen 
find  noch  zwei  Säulen  ionifcher  Ordnung  fichtbar**).  Bemerkenswerth 
ift  hier  die  Schönheit  der  Bewegungen,  fowie  die  herculifche  Ausbildung 
der  Glieder. 

Aus  derfelben  paduanifchen  Epoche  ftammt  endlich  ohne  Zweifel 
ein  kleines  Broncerelief,  welches  die  Marter  des  h.  Sebaftian  dar- 


*)  S.  Anonimo  des  Morelli.  Urfprünglich  aus  dem  Klofter  S.  Giovanni  Verdara  zu  Padua. 
**)  Siehe  E.  Molinier:  Les  plaquettes.    Paris  1886,  p.  76. 
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ftellt  und  fich  jetzt  in  der  Sammlung  Eduard  Andre  zu  Paris  befindet. 
Der  h.  Sebaftian  ifl  bis  auf  einen  fchmalen  Schurz  ganz  nackt,  mit  den 
zurückgebogenen  Armen  an  das  Capital  einer  Säule  gebunden,  ebenfo 
mit  den  Füfsen  an  deren  Bafe.  Er  neigt  das  Haupt.  Zwei  Bogenfchützen, 
kleiner  als  er,  haben  ihn  eben  mit  zwei  Pfeilen  durchfchoffen,  ein  Engel 
in  langer  Tunica  dahinter  zeigt  tröfbend  zum  Himmel  empor.  Die  Arbeit 
ifl;  ziemlich  hart  und  zeigt  feinen  paduanifchen  Stil  bis  zur  Manier  aus- 
geprägt*). 

Wie  in  Siena,  fo  hinterHefs  Donatello  auch  in  Padua  und  Venedig 
tiefe  Spuren  feines  Wirkens  zurück;  bis  ins  17.  Jahrhundert  hinein  zehren 
die  Bildhauer fchulen  beider  Städte  von  feinen  Anregungen  und  An- 
fl:öfsen;  abgefehen  von  dem  ungefchickten  Bartolommeo  Vellano  und  dem 
tüchtigen  Giovanni  da  Pifa,  die  als  feine  unmittelbaren  Schüler  in  Padua 
weiter  wirkten,  fhanden  auch  Giovanni  und  Antonio  Minello,  Vellanos 
Schüler  Andrea  Riccio,  ja  felbfb  Tiziano  Afpetto  noch  fichtlich  unter  feinem 
Einflufs.  In  Venedig  find  es  befonders  Antonio  Riccio,  Pietro 
Lombard o,  Antonio  Dentone,  welche  Donatellos  Einwirkung  auf 
ihren  Stil,  die  fie  dann  wieder  auf  ihre  Schüler  verpflanzen,  wahrnehmen 
laffen.  Andererfeits  verbreitete  fleh  der  Einflufs  der  paduanifchen,  durch 
Donatello  gegründeten  Renaiflance  nach  der  Lombardei,  allerdings,  wie 
es  fcheint,  unter  ftarker  Einflufsnahme  der  Mantegnafchule. 

Aber  auch  Mantegna  felbft  und  mit  ihm  die  Bellini,  Crivelli  und 
Vivarini  ftehen  direct  und  indirect  unter  Donatellos  Einflufs.  Ihm  ver- 
danken fie  die  plaftifche  Schärfe  und  Rundung,  den  Realismus  der  Auf- 
faffung,  den  Reichthum  der  Bewegungsmotive,  den  pathetifchen  Ausdruck 
der  Affekte.  Allerdings  fand  das  Studium  der  Anatomie,  Perfpective 
und  der  Antike  gleichzeitig  auch  in  Padua  felbfb,  an  der  Univerfität,  in 
der  Akademie  des  Francesco  Squarcione,  fowie  an  den  erhaltenen  rö- 
mifchen  Ruinen  Nahrung  und  Anhaltspunkte,  allein  auch  in  diefer  Hin- 
ficht hat  Donatellos  Auftreten  in  Padua,  wenn  auch  nicht  grundlegend, 
fo  doch  wefentlich  anregend  gewirkt**). 

*)  Siehe  Näheres  Molinier:  Les  plaquettes,  Paris  1886,  p.  42.  Ebendort  auch  über 
einige  andere  kleine  Broncen  Donatellos. 

**)  Ueber  die  Verfchiedenheit  des  florentinifchen  und  paduanifchen  Syftems  der  Per- 
fpective und  das  felbftändige  Entfliehen  diafes  letzteren  fiehe  Brockhaus,  Pomponius  üauricus^ 
Leipzig  1886,  S.  32  f. 
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VI.  Donatellos  letzte  Werke  und  Schlu/sbetracktung  (145^ — 66), 

Die  Thätigkeit  der  letzten  Lebensjahre  des  Meifters  vertheilt  fich 
wieder  auf  feine  Vaterftadt,  fowie  das  ihm  fchon  in  früheren  Jahren 
heimifch  gewordene  Siena.  Marmorarbeiten  führte  Donatello  in  diefer 
letzten  Periode  feines  Lebens  wenige  aus,  indem  ihm  die  Kräfte  mehr 
und  mehr  verfagen  mochten,  den  harten  Stein  zu  bewältigen.  Immerhin 
fallen  nach  unferer  Annahme*)  in  diefe  Zeit  die  Porträtköpfe  des  Poggio 
Fiorentino  und  Gianozzo  Manetti,  welche  er  an  zwei  fchon  in  feiner 
Jugend  artgelegten  Prophetenfiguren  ausarbeitete*^). 

Eine  Marmorftatue  des  h.  Bernhardin,  wofür  er  im  Jahre  1458  von 
Siena  aus  den  Auftrag  erhielt,  führte  er  jedoch  nicht  mehr  aus. 

Dagegen  hat  Donatello  in  diefer  Periode  noch  zahlreiche  Werke  in 
Bronce  geliefert,  indem  die  Herftellung  der  Modelle  in  Wachs  oder  Thon 
fowohl  feiner  alternden  Hand  weniger  Mühe  verurfachte,  wie  auch  feiner 
dramatifch  erregten  Phantafie  jetzt  befonders  zufagen  mochte;  abgefehen 
von  dem  zunehmenden  Gefchmack  der  Zeit  für  Broncewerke,  welcher 
feiner  Neigung  entgegenkam. 

Im  Jahre  1457  erhielt  er  von  Siena  aus  den  Auftrag,  für  die  Capella 
delle  Grazie  im  dortigen  Dom  die  Bronceftatuen  eines  Goliath  und  eines 
Täufers  herzuftellen.  Der  Goliath  ift  leider  nicht  zur  Ausführung  ge- 
kommen, wogegen  er  den  Täufer,  den  er  fchon  vor  24  Jahren  hätte 
ausführen  follen,  jetzt  endlich  zu  Stande  brachte.  Da  er  jedoch,  wie  es 
fcheint,  jetzt  im  Gufs  wieder  auf  fich  felbft  angewiefen  war,  flellte  er  die 
Statue  in  mehreren  Stücken  her,  die  er  fodann  zufammenfchweifste.  Die- 
felbe  fchUefst  fich  in  dem  faft  übertriebenen  Ausdruck  düfterer  Afkefe 
unmittelbar  dem  Täufer  aus  Holz  in  Venedig,  fowie  feinen  realiftifchen 
Jugendproducten  an.  Die  Stellung  und  Handlung  ift  faft  diefelbe  wie  in 
Venedig,  auch  hier  fehen  wir  ihn  mit  erhobener  Hand  predigen  und  zu- 
gleich die  Rolle  vor  fich  hinhalten.    Der  von  langen  Locken  eingerahmte, 


*)  Siehe  S.  11  und  12  diefer  Schrift. 
**)  In  den  Urkunden  des  Domes  (Deliberationes  et  stantiamenti)  wird  in  der  That  unter 
dem  31.  Juni  1459  eine  Zahlung  an   Donatello  für  Arbeiten  erwähnt,  die  allerdings  nicht 
näher  bezeichnet  find. 
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vorzüglich  cifelirte  Kopf  mit  ftark  vortretenden  Augenbrauen  und  Backen- 
knochen und  wie  lebensmüd  halbgefchloffenen  Augen  ift  voll  ernften, 
edlen  Ausdruckes ;  der  Mund  ift  zum  Sprechen  geöffnet.  An  den  Händen 
und  den  entblöfsten  Beinen  ift  die  Anatomie  mit  gewohnter  Schärfe  aus- 
gebildet, doch  zeigen  auch  hier  die  letzteren  etwas  Steifes  und  Schwan- 
kendes in  ihrer  Stellung. 

In  Florenz  war  fein  Hauptwerk,  an  dem  er,  im  Auftrage  feines 
Gönners  Cofimo  de  Medici,  fowie  nach  deffen  Tod  (1464)  für  Piero  de 
Medici  arbeitete,  der  Broncerelieffchmuck  zweier  Kanzeln, 
welche  in  S.  Lorenzo  aufgeftellt  werden  follten. 

In  diefen  letzten  Werken  feines  fruchtbaren  Genies  entfaltete  fich 
deffen  dramatifche  Kraft  zur  höchften  Stufe,  incfem  die  Nähe  feines  Todes 
zugleich  den  Ernft  und  die  Tiefe  feiner  Auffaffung  bis  zur  erfchütterndften 
Tragik  fteigerte,  vermöge  deren  er  die  Paffion  Grift i  in  einer  Weife 
fchilderte,  wie  fie  vielleicht  nie  ergreifender  dargeftellt  wurde.  Leider 
vermochte  er  fein  Werk  nicht  mehr  im  Einzelnen  zu  vollenden,  fo  dafs 
durch  die  Cifelirung,  welche  fein  Schüler  Bertolde  nach  feinem  Tode  vor- 
nahm, manche  Detailfeinheit  abgefchliffen,  manche  Härte  eingeführt  wurde, 
die  des  Meifters  Werk  beeinträchtigt.  Dagegen  dürfte  weitaus  die  Mehr- 
zahl der  hiehergehörigen  Compofitionen  ihm  ausfchliefslich  angehören, 
wofern  man  nicht  einige  auffallend  fchwächere  darunter  lieber  dem  An- 
theil  feines  Schülers  als  feiner  eigenen  abnehmenden  Kraft  und  insbe- 
fondere  der  zunehmenden  Schwäche  feiner  Augen  zufchreiben  will.  Wir 
neigen  zur  letzteren  Annahme. 

Vorauszufchicken  ift,  dafs  die  Reliefs  zu  diefen  Kanzeln  nach  Dona- 
tellos Tode  noch  lange  Zeit  unverwendet  liegen  blieben,  bis  fie  zum  erften 
Male  im  Jahre  15 15,  bei  einem  Befuche  Leos  X.  in  Florenz  proviforifch 
und  fodann  in  den  Jahren  1558  und  1565  endgültig  aufgeftellt  wurden. 
Bei  diefen  letzteren  Anläffen  wurden,  um  einige  fehlende  Broncetafeln  zu 
erfetzen,  noch  mehrere  in  Holz  gefchnitzte  Reliefs  hinzugefügt*),  ferner 
auch  die  ionifchen  Säulen  mit  Schäften  von  Porphyr  und  Verde  antico, 
fowie  mit  Capitälen  und  Bafen  aus  weifsem  Marmor  errichtet,  auf  denen  die 
Kanzelbrüftungen  ruhen. 


^)  Siehe  D.  Moreni:  Continuazione  delle  mem.  stor.  di  S.  Lorenzo.  Firenze  1816. 
Vol.  I,  p.  179,  fowie  Semper,  Donatello  1875,  p.  314. 
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Die  im  Jahre  1558  aufgeftellte  Kanzel  mit  Scenen  aus  der  Paffion 
Chrilli  befindet  fich  rechts  vom  Chor  (cornu  evangelii)  und  zeigt  fol- 
gende Darfbellungen : 

I.  Südliche  Lang  feite. 
Chriftus  auf  dem  Oelberg  (Bronce.  Donatello), 
Geifelung  Chrifti  (in  Holz  fpäter  ausgeführt). 

II.  Oeflliche  Schmal  feite. 
Chriftus  vor  Pilatus 
Chriftus  vor  Caiphas 

III.  Nördliche  Langfeite. 


Kreuzigung 
Kreuzabnahme 


IV.  Weftliche  Schmalfeite. 
Chrifti  Beftattung  (Br.  Don.) 

Ueber  den  Reliefs  zieht  fich  ein  fchmaler  Friefs  mit  fcherzhaften 
Kinderdarftellungen  hin,  die  in  gewiffen  Abftänden  durch  Urnenpaare, 
welche  gleichfam  die  Stelle  von  Triglyphen  vertreten,  unterbrochen  und 
eingefafst  find.  In  der  Mitte  jeder  Langfeite  ftehen  aufserdem  Centauren- 
paare, welche  ein  Medaillon  mit  der  Infchrift  Opus  Donatelli  Flo.  halten. 

Die  andere,  1568  aufgeftellte  Kanzel  (cornu  epistolae)  ift  mit  Reliefs 
gefchmückt,  welche  hauptfächlich  Chrifti  Auferftehung  zum  Gegen- 
ftande  haben.    Die  Vertheilung  der  Darftellungen  ift  folgende: 

1.  Südliche  Langfeite. 
In  der  Mitte;  Chrifti  Auferftehung  (Br.  Don.), 
Links:  Chriftus  in  der  Vorhölle  (Br.  Don.), 
Rechts:  Himmelfahrt  (Br.  Don.). 

II.  Wert  liehe  Schmalfeite. 
Die  Frauen  vom  Engel  zum  leeren  Grabe  Chrifti  geführt,  neben 
welchem  die  Wachen  noch  fchlafen  (Br.  Don.) 

III.  Nördliche  Langfeite. 
Links:  Martyrium  des  h.  Laurentius  (Br.  Don.), 
Rechts:  DornenkrÖnung  (Holzrelief  v.  16.  Jahrh.). 

rV.  Oeftliche  Schmalfeite. 
Pfingftfeft  (Br.  Don.). 


(Br.  Don.). 


—    105  — 

Der  Friefs  an  diefer  Kanzel  ift  befonders  anziehend  durch  den  reichen 
Wechfel  bacchantifcher  Kindergruppen,  die  an  jeder  Langfeite  je  vier,  an 
jeder  Schmalfeite  je  zwei  Metopen  bilden,  während  als  Triglyphen  theils 
Vafenpaare,  theils  Centauren  an  der  Mitte  jeder  Langfeite,  theils  Dios- 
curen  an  den  vier  Ecken  der  Friefsfeiten  wirkfam  find. 

Die  hiftorifchen  Darflellungen  gehen  alle  auf  einem  reichen,  perfpec- 
tivifch  gezeichneten  Architecturhintergrund,  fowie  in  architectonifchen  Um- 
rahmungen vor  fich,  welche  jedoch,  als  mit  zur  Scene  gehörig,  keine 
ftrengen  Abtheilungen  bilden,  fondern  von  den  Figuren  zum  Theil  über- 
ragt oder,  als  Durchgänge,  durchfchnitten  fmd,  ganz  wie  an  den  Reliefs 
in  Padua. 

In  der  technifch-ftiliftifchen  Behandlung  des  Reliefs  felber  hat  Dona- 
tello  hier  das  malerifche  Princip  entfchiedener  als  an  allen  feinen  anderen 
Arbeiten  durchgeführt;  nicht  nur  in  der  freien,  erregten  und  fich  häu- 
fenden Anordnung  der  einzelnen  Figuren,  fondern  auch  in  der  flarken 
Verfchiedenheit  der  Hohen,  die  von  fafb  frei  herausfpringenden  und  ä  jour 
gearbeiteten  Figuren  und  Theilen  bis  zum  zarteften  und  flachften  Relief 
gehen,  wodurch  die  malerifche  Unruhe  auf  Koften  der  plaftifchen  Klar- 
heit wefentlich  vermehrt  wird.  Immerhin  aber  unterfcheiden  fich  felbft 
diefe  Reliefs  ftiliflifch  von  denen  Ghibertis  durch  die  Abflachung  auch 
der  vorfpringendften  Theile.  Die  malerifche  Behandlung  prägt  fich  auch 
in  der  polychromen  Färbung  der  Broncen  aus,  welche  neben  der  natür- 
lichen Broncefarbe  auch  reiche  Vergoldung,  Verfilberung,  fowie  Kupfer- 
roth zeigt*). 

Was  die  Durchbildung  der  Einzelnheiten  betrifft,  fo  trägt  auch  diefe 
zur  Unruhe  des  Ganzen  durch  die  oft  unheimlich  leidenfchaftlichen  Be- 
wegungen, fowie  durch  eine  fo  zu  fagen  zerfaferte  Behandlung  der  Ge- 
wandung, der  Haarpartieen,  fowie  überhaupt  der  Modellirung  bei;  wie 
viel  dabei  Donatello  oder  Bertoldo  Schuld  tragen,  läfst  fich  im  Einzelnen 
fchwerlich  erweifen. 

Gewifs  ift  aber  trotzdem,  dafs  die  verfchiedenen  Scenen  nicht  nur 
von  ergreifend  dramatifcher  Kraft  der  Handlung  und  des  Ausdrucks  find. 


*)  Die  Färbung  der  Metalle,  aufser  der  Vergoldung,  befpricht  Pomponius  Gauricus,  de 
sculptura  (ed.  Brockhaus  l886,  p.  236). 
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fondern  dafs  fie  auch  inmitten  der  vorherrfchenden  Ueberhäufuhg  eine 
Fülle  von  künftlerifchen  Gedanken  und  Schönheiten  erften  Ranges  ent- 
halten. Neben  einer  grofsartigen  Unbefangenheit  und  Unmittelbarkeit, 
mit  der  Donatello  die  Wirklichkeit  hier  künftlerifch  zu  verwerthen  und 
wiederzugeben  weifs,  zeigt  er  gerade  in  dielen  Reliefs  doch  auch  wieder, 
wie  durchdrungen  er  vom  Studium  der  Antike  war  und  wie  geläufig  ihm 
ihre  Motive  waren,  wo  immer  er  glaubte,  fie  paffend  verwenden  zu 
können,  ohne  dabei  in  geiftlofe  oder  kalte  Nachahmung  zu  verfallen. 

Um  nun  auf  die  Schönheiten  wie  Mängel  diefer  Reliefs  noch 
im  Einzelnen  etwas  einzugehen,  fo  ift  die  Scene  vor  Pilatus  fehr 
glücklich  erdacht,  wenn  auch  die  perfpektivifche  Architektur  des  Hinter- 
grundes, fowie  die  nur  mit  dem  Rumpf  hervorragenden,  wie  in  einer 
Vertiefung  ftehenden  Soldaten  die  Darfhellung  etwas  unruhig  machen. 
Befonders  fchön  und  edel  ifb  die  aufrechtftehende,  den  Kopf  fenkende 
Geftalt  Chrifti,  welche  an  Dürer'fche  Gröfse  und  Gefühlstiefe  gemahnt; 
anmuthig  und  ausdrucksvoll  ift  die  Frau  (Maria),  welche  vor  Pilatus 
Chrifti  Unfchuld  betheuert,  während  diefer-,  als  ächter  römifcher  Proconful 
thronend,  eine  verlegene  Handbewegung  macht,  und  neben  ihm  ein  Diener 
mit  doppeltem  Ge ficht  (um  die  fchwankende  Haltung  des  Pilatus  zu 
fymbolifiren),  ihm  Waffer  einfchenkt.  Prächtige  Geftalten  find  auch  die 
zwei  phantaftifch  coftümirten  Söldner  im  Vordergrunde,  von  denen  der 
eine  hünenhaft  fich  auf  feinen  Setzfchild  ftützt. 

Weniger  klar  gliedert  fich  die  daneben  befindliche  Scene:  Chriftus 
vor  Kaiphas,  obwohl  das  Tumultuarifche  der  Scene  und  die 
gemeinen  Leidenfchaften,  der  fanatifch-pharifäifche  Charakter  des  Hohen- 
priefters,  der  von  hoher  Tribüne  aus  das  Volk  aufftachelt,  fowie  die 
rührende  Ergebung  Chrifti,  der  nur  halbfichtbar  ift,  mit  tiefpoetifcher 
Wahrheit  dargeftellt  find. 

Befonders  fchön  ift  fodann  an  der  Südfeite  derfelben  Kanzel  die 
Scene,  wie  Chriftus  auf  dem  Oelberg  betet.  Auch  hier  ift  die  un- 
gemein edle  Haltung  des  Heilandes  felbft,  der,  auf  einem  Felfen  knieend, 
von  einem  Engel  den  Kelch  empfängt,  hervorzuheben;  aber  auch  die 
elf  Apoftel,  welche,  in  Gruppen  luhend,  im  Garten  zerftreut  find,  zeigen 
eine  Fülle  fchöner  Motive,  zumal  ein  Jünger  im  Vordergrund,  der,  mit 
tief  geneigtem  Haupt  fitzend,  den  rechten  Arm  über  die  gekreuzten 


Schenkel  fallen  läfst,  mit  dem  Linken  fich  aufftützt.  Hier  haben  wir 
wieder  ein  antikes  Sarkophagmotiv  vor  uns. 

Von  bedeutender  Schönheit  ifl  die  Kreuzigung,  von  erfchüttern- 
dem  Pathos  die  Kreuzabnahme  an  derfelben  Kanzel.  Die  Mittelgruppe 
der  Pietä  giebt  an  Tiefe  der  Empfindung  und  an  Ausdruck  der  des 
Michelangelo  nichts  nach,  und  fcheint  auch  mit  derfelben  in  einem  gene- 
tifchen  Zufammenhange  zu  flehen.  Störend  ift  das  flehende  Klageweib, 
fowie  eine  andere  herbeiftürzende  Mänade.  Die  Reiter  in  Flachrelief  im 
Hintergrund  athmen  zwar  griechifchen  Geift,  laffen  aber  in  der  Zeichnung 
zu  wünfchen  übrig.    Am  beften  find  die  Pferdeköpfe. 

Auch  die  Grablegung  an  der  Weftfeite  derfelben  Kanzel  fchliefst 
fich  in  tragifchen  Gehalt  und  Ausdruck  Donatellos  anderen  Darflellungen 
diefes  Gegenflandes  würdig  an.  Prächtig  gefbellt  find  hier  wieder  zwei 
Krieger  im  Vordergrunde  vor  den  einrahmenden  Pilaflern. 

Die  Reliefs  der  anderen  Kanzel  flehen  dagegen  an  Schönheit  den 
Befprochenen  im  Ganzen  nach.  Wie  fie  das,  der  Paffion  zeitHch  fol- 
gende Auftreten  Chrifti  als  E  r  1 Ö  f e  r  zum  Gegenftande  haben,  fo  werden 
fie  wohl  auch  vom  Künftler  zuletzt  ausgeführt  worden  fein.  Die  unruhige, 
verwirrende  Behandlungsw^eife  nimmt  hier  entfchieden  ebenfo  zu,  wie  die 
feelifche  Erregung,  in  welcher  der  Künftler  fchuf,  deffen  Geifb  gleichfam 
fchon  im  Anfchauen  des  Ueberirdifchen  ver funken  war  und  in  fieberhafter 
Haft  die  Geftalten  der  Geifterwelt  fo  zu  fagen  taftend  zu  verkörpern 
fuchte;  trübte  fich  ihm  doch  in  der  That  fchon  das  leibliche  Augenlicht. 
Diefe  Reliefs  bilden  daher  in  ähnlicher  Weife  das  künftlerifche  Teftament 
des  mit  einem  Fufse  fchon  im  Grabe  ftehenden  Künftlers,  wie  etwa  das 
ergreifende  Gemälde  des  Christo  morto,  welches  der  hundertjährige  Tizian 
mit  zitternder  Hand  und  trübem  Blick,  kurz  ehe  ihn  die  Peft  dahinraffte, 
malte,  oder  wie  die  von  ähnlicher  Grabesftimmung  erfüllte  Gruppe  der 
Kreuzabnahme  von  Michelangelo  im  Dom  von  Florenz. 

In  dem  Mittelrelief  der  Südfeite,  welches  die  Auferftehung  Chrifti 
darfteilt,  fehen  wir  in  dem  vom  Leichentuch  umfchleierten  Haupte  Chrifti 
die  Erftarrung  und  das  Grauen  des  Todes  unheimlich  ausgeprägt.  Den 
linken  Fufs  fetzt  er  auf  den  Rand  des  Sarges  und  umfafst  mit  beiden 
Händen  die  Kreuzesfahne.  Verworrenes,  feinfältliges  Gewand  umhüllt 
feine  Glieder.  Die  drei  Wächter  in  ritterlichen  und  römifchen  Rüftungen 
liegen  entfetzt  und  betäubt,  in  den  verwegenften  Stellungen,  die  bis  zur 
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Verworrenheit  gehen,  vor  dem  Sarg  gelagert.  Auf  einem  ihrer  Schilde 
ift  ein  h.  Georg  zu  Pferd,  auf  dem  andern  ein  Skorpion  cifelirt  als 
Symbol  der  Bosheit  der  Feinde  Chrifti*). 

Links  fehen  wir  Chriftus  in  der  Vorhölle  von  den  um  ErlÖfung 
Flehenden,  in  wildem,  unheimlichen  Ungeftüm,  wie  von  einer  Schaar 
zerlumpter,  zudringlicher  Bettler  umdrängt.  Auch  hier  leidet  die  Klarheit 
der  Compofition  und  Anordnung  wefentlich  unter  dem  dramatifchen  Drang, 
der  den  Künftler  leitete.  Eine  wahre  Grabesgefbalt  ift  der  am  Rande 
aufrecht  ftehende  Knochenmann  Johannes  der  Täufer,  welcher  auf  Chriftus 
als  ErlÖfer  hinweift.  Auch  die  Kopfe  haben  etwas  Verwildertes  an  fich, 
derjenige  Chrifti  nicht  ausgenommen. 

Auch  die  Himmelfahrt  Chrifti  weift  ähnliche  Mängel  auf.  Die 
Gewänder  find  fchwulftig,  eckig,  unruhig,  die  ganze  Gruppe,  der  mit 
Maria  knieenden  Apoftel  und  des  von  Engeln  getragenen,  fie  fegnenden 
Chriftus,  macht  durch  ihren  Linienwirrwarr  und  die  unruhige  Modellirung 
fchon  faft  einen  zopfigen  Eindruck. 

Nicht  minder  unruhig  und  fchwulftig  ift  die  Scene,  wo  die  Frauen 
das  Grab  Chrifti  leer  finden.  Ebenfo  ift  die  Darftellung  der  Marter  des 
h.  Laurentius  äufserft  wild,  ja  roh  in  den  Bewegungen  und  dabei  unklar 
und  unwirkfam  componirt. 

Dagegen  gehört  die  Darfteilung  des  Pfingftfeftes  zu  den  heften 
Leiftungen  aus  Donatellos  letzter  Lebensperiode.  Seine  reiche  Erfindung, 
fein  kräftiger  ausdrucksvoller  Stil  kommen  hier  wieder  zu  voller  Geltung. 
Madonna  in  Vorderanficht  faltet  die  Hände,  das  halbverfchleierte  liebliche 
Haupt  neigend ;  über  ihr  fchwebt  die  Taube.  Sie  ift  lebendig  empfunden, 
gut  in  der  Verkürzung  gezeichnet ;  ausdrucksvoll  ift  auch  der  Faltenwurf 
ihrer  Gewandung.  Die  Apoftel,  die  fie  im  Halbkreis  umgeben,  zeigen 
ebenfo  charakteriftifche  Köpfe  wie  mannigfaltige,  lebendige  und  grofs- 
artige  Geberden.  Hier  erkennt  man  wieder  den  Einflufs  Donatellos  auf 
Andrea  del  Sartos  Stil. 


Donatello  ftarb,  ehe  er  alle  Reliefs  vollenden  konnte,  am  13.  De- 
zember 1466  an  Altersfchwäche  und  wurde  unter  allgemeiner  Theilnahme 


*)  Vergl.  hierüber  meine  Schrift:  Wandgemälde  und  Maler  des  Brixner  Kreuzganges. 
Innsbruck  1887,  p.  32  Anm. 


—    109  — 

der  Künftler,  fowie  der  gefammten  Bürgerfchaft  von  Florenz  in  der  Gruft 
von  S.  Lorenzo  an  der  Seite  feines  um  zwei  Jahre  früher  dahingefchie- 
denen  Gönners  und  Freundes  Cofimo  de  Medici  beftattet. 

Schon  in  den  letzten  Jahren  vor  feinem  Tode  war  er  arbeitsunfähig 
geworden,  fo  dafs  ihm  Piero  de  Medici,  Cofimos  Sohn,  eine  Leibrente 
ausfetzte.  So  unermüdlich  Donatello  während  feines  Lebens  gefchaffen, 
fo  unglaublich  grofs  die  Zahl  der  Werke  war,  die  er  hinterliefs,  fo  ftarb 
er  als  ächter  Künfbler  doch  arm,  nicht  weil  er  nach  moderner  Künfller- 
art  feinen  Erwerb  in  fürftlichem  Luxus  vergeudet  hatte,  fondern  weil  er 
in  Bezug  auf  fich  felbft  vom  materiellen  Eigenthumsrecht  kaum  einen 
Begriff  hatte,  fondern  feinen  offen  im  Atelier  hängenden  Geldkaften  jedem 
feiner  Schüler  zur  Verfügung  flellte^).  Dabei  lebte  er  fo  einfach,  dafs  er, 
als  ihm  in  feinem  Alter  Piero  de  Medici  einen  fchönen  Mantel  fchenkte, 
und  er  ihn  nicht  trug,  auf  des  Erfteren  Frage,  warum  er  es  nicht  thue, 
ihm  erwiderte,  es  wäre  Schade  darum,  er  könnte  ihm  im  Atelier  ver- 
derben. 

So  uneigennützig  und  anfpruchslos  wie  in  materiellen  Dingen  war  er 
auch  als  Künftler;  keine,  fcheinbar  noch  fo  geringe  Arbeit  fchlug  er  aus 
und  wufste  fie  durch  feinen  Geift  zu  veredeln;  jederzeit  war  er  zu  Rath- 
fchlägen  und  Hülfe  bereit;  aus  keiner  feiner  Kunftfertigkeiten  machte  er 
ein  Geheimnis,  fondern  war  eifrig  bemüht,  feine  Schüler  zu  tüchtigen 
Nachfolgern  heranzuziehen,  indem  er  ihnen  vor  Allem  als  Anfang  und 
Ende  alles  künfllerifchen  Schaffens  und  Fortfehrittes  das  Zeichnen  ans 
Herz  legte.  Nur  wenige  Künftler  können  fich  daher  auch  rühmen,  fo 
zahlreiche  und  tüchtige  Schüler  herangezogen  und  einen  fo  grofsen  An- 
hang gefunden  zu  haben. 

Wenn  wir  bereits  Gelegenheit  fanden,  auf  den  mächtigen  Anftofs 
hinzuweifen,  den  er  in  Siena  fowohl  wie  in  Padua  zur  Einbürgerung  und 
Örtlichen  Entfaltung  der  Renaiffancefculptur  gab,  fo  gilt  diefs  in  noch  viel 
höherem  Grade  von  leiner  Vaterftadt  felbft,  wo  faft  alle  zu  feinen  Leb- 
zeiten aufblühenden  Künftler  in  feine  Schule  giengen  oder  doch  die 
wefentlichften  Anregungen  für  ihr  Schaffen  durch  ihn  empfingen,  wogegen 
Ghibertis  Einflufs  nur  in  Einzelnheiten,  bezüglich  der  Reliefbehandlung 
erft  im  fechzehnten  Jahrhundert,  und  zwar  nicht  vortheilhaft  fich  geltend 


*)  Semper:  Donatello  1875,  p.  320,  n.  19. 


—     110  — 


machte.  Man  kann  demzufolge  mehrere  Generationen  von  Schülern  Do- 
natellos in  Florenz,  wie  auch  in  Padua  und  Venedig  unterfcheiden,  ob- 
wohl es  hier  nur  fein  indirecter  Einflufs  ift,  welcher  fortwirkte. 

Um  auch  einige  der  wichtigften  Vertreter  diefer  verfchiedenen  Schüler- 
generationen in  Florenz  zu  nennen,  fo  fehen  wir  in  feiner  erften  Jugend- 
zeit, abgefehen  von  dem  mehr  felbftändigen  Nanni  di  Banco,  Giovanni  di 
Bartolo,  genannt  Roffo,  vollfbändig  in  Donatellos  Fufsftapfen  treten,  obwohl 
er  es  nicht  weit  bringt.  Auch  Piero  di  Niccolo  gehört  zu  diefer  älteften 
Gruppe  von  Donatellofchülern  in  Florenz.  Ihm  fchliefsen  fich  Lazzero  de 
Cavalcanti,  fowie  Luca  della  Robbia  an;  wenn  auch  diefer  Manches  in 
Bezug  auf  Weichheit  der  Formen  von  Ghiberti  annimmt,  fo  verdankt  er 
feine  Grundanfchauung,  den  unbefangenen  Realismus  doch  dem  Donatello. 
Defiderio  da  Settignano  vertieft  fich  völlig  in  eine  gewiffe  Richtung  der 
donatellifchen  Kunft,  welche  auf  die  Darftellung  zarterer  Vorwürfe  in 
zarter  Technik  ausgieng.  Zwifchen  den  Johannesbüften  und  Madonnen 
Donatellos  und  Defiderios  vermifchen  fich  oft  nahezu  die  ftiliflifchen 
Scheidegrenzen,  obwohl  Letzterer  weniger  unmittelbar  fchafift.  Aehnliches 
gilt  von  Mino  da  Fiefole,  dem  in  der  äufserlichen  Nachahmung  Dona- 
tellos vielfach  der  Sinn  für  die  urfprüngliche  Natur  völlig  abhanden 
kommt,  und  der  befonders  in  der  künftlerifchen  Beherrfchung  der  ganzen 
menfchlichen  Figur,  wohl  in  Folge  feiner  vorwiegend  decorativen  Be- 
gabung, des  Meifters  Lehren  ganz  unbeachtet  läfst;  wogegen  er  im 
Porträt  einer  feiner  tüchtigften  Nachfolger  wird. 

Die  Aufgaben  für  decorative,  fowie  für  Salon-Sculptur ,  welche  im 
weiteren  Verlaufe  des  15.  Jahrhunderts  mehr  und  mehr  überhandnehmen, 
machen  überhaupt  in  der  florentinifchen  Sculptur  ihren,  einer  grofsartigen 
Auffaffung  im  Sinne  Donatellos  ungünfligen  Einflufs  geltend.  Die  Sculptur 
tritt  einerfeits  mehr  und  mehr  in  den  Dienft  der  Kleinarchitectur,  des 
Ornaments,  andererfeits  foU  fie  vor  Allem  der  Betrachtung  aus  der  Nähe 
genügen,  wefshalb  die  ausgefeilte  zarte  Arbeit,  das  Reizvolle,  Gefällige 
in  erfter  Linie  an  ihren  Werken  gefchätzt  wird. 

Selbft  Antonio  Roffelino,  Matteo  Civitali,  Benedetto  da  Majano  kormten 
fich  den  Einflüffen  diefes  verzärtelten  Gefchmackes  nicht  ganz  entziehen, 
obwohl  fie  in  der  Frifche  und  Lebendigkeit  ihres  Naturgefühls  ihrem 
Vorbild  Donatello  alle  Ehre  machen,  ja  in  technifcher  Glätte,  wie  als 
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Pecorateure,  fowie  in  der  Compofition  nach  architectonifchen  Gefichtspunkten 
ihn  vielfach  übertreffen. 

Allmählich,  zum  Theil  fchon  bei  den  oben  Genannten,  dann  befon- 
ders  bei  Bertolde  Fiorentino,  Verocchio,  Antonio  del  Pollajuolo  tritt 
wieder  eine  ernftere,  grofsartigere  Auffaffung  im  Sinne  des  Meifters  ein, 
deffen  Aktftudien  und  dramatifche  Bewegung  bei  diefen,  vorwiegend  in 
Bronce  arbeitenden  Künftlern,  wieder  Aufnahme  und  Weiterbildung  er- 
fahren. Von  Bertoldo  wird  der  zündende  Funke  donatellifcher  Kunft  auf 
Michelangelo,  von  Verocchio  auf  Lionardo  und  Francesco  de  Ruftici 
übertragen. 

Fafl  in  nicht  minderem  Grade  wie  auf  die  Bildhauer  des  15.  Jahr- 
hunderts wirkt  Donatello  auch  auf  die  gleichzeitigen  Maler  von  Florenz 
ein.  Mafaccio,  Paolo  Uccello,  Andrea  del  Caftagno,  Fra  Filippo  Lippi 
in  erfter;  Sandro  Boticelli,  Filippino  Lippi,  Domenico  Ghirlandajo  in  zweiter 
Linie  laffen  uns  die  von  Donatello  ausgehende,  immer  breiter  und  tiefer 
werdende  Bewegung  im  Gebiete  der  florentinifchen  Malerei  verfolgen. 

Es  würde  zu  weit  führen,  das  Ausdehnen  diefer  Bewegung  von 
Florenz,  fowie  von  den  übrigen  Mittelpunkten  donatellifchen  Wirkens  auf 
die  übrigen  Theile  Italiens  zu  verfolgen,  doch  kann  man  in  weiterem 
Sinne  geradezu  fagen,  alle  Bildhauer  und  Maler  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts,  fowie  des  beginnenden  i6.  erfuhren  feinen  umwälzenden 
Einflufs,  indem  diefer  die  Grundlagen  des  Stiles  der  gefammten  Plaflik 
und  Malerei  der  Renaiffancekunft,  fowohl  in  der  allgemeinen  Auffaffung, 
wie  in  ihrer  Stellungnahme  zur  Antike  und  zur  Natur  fchuf.  Er  räumt 
mit  dem  gothifchen  Idealismus  ein  für  allemal  gründlich  auf  und  ftellt  für 
alle  Folgezeit  bis  auf  den  heutigen  Tag  als  unumftöfslichen  Canon  für 
jede  figurale  Darfteilung  das  unermüdliche,  eindringende,  wiffenfchaftliche 
und  intuitiv  poetifche  Studium  der  Natur  in  ihrer  individuellen  Fülle  und 
Mannigfaltigkeit  hin.  In  der  Antike  erkennt  er  mit  unbefangenem  und 
congenialem  Blick  diejenige  Kunft,  welche  bis  dahin  allein  dasfelbe  Princip 
verfolgt  und  gerade  dadurch  eine  fo  hohe  Vollendung  erreicht  hatte  und 
fucht  nun,  bald  fich  der  Leitung  der  Antike  überlaffend,  bald  fich  eigene, 
neue  Wege  bahnend,  diefer  ebenbürtige  Leiftungen  aus  dem  lebendigen 
Urquell  alles  Schönen  abzuleiten.  In  der  That  laufchte  auch  kein  Künftler 
der  Natur  ihr  inneres  Leben,  fowie  die  diefes  offenbarende  Formenfprache 
und  Bewegung  unmittelbarer  ab,  als  er;  es  ift  als  ob  der  Pulsfchlag,  der 


Schafifenstrieb  der  Allmutter  Natur  auch  in  feinen  Adern,  in  feinem  Geifte 
von  Haus  aus  thätig  gewefen  wäre.  Daher  die  unglaubliche  Erleuchtung, 
die  feine  Hand  leitet,  felbft  da,  wo  feine  Erkenntnis  noch  unficher  taftet ; 
läfst  diefe  ihn  auch  hie  und  da  in  Stich,  fo  find  doch  felbft  feine  fehler- 
haften Formen  belebt. 

Vermöge  diefer  fruchtbaren  Phantafie,  die  Alles,  deffen  fie  fich  be- 
mächtigte, zu  einem  neuen  lebensfähigen  Kunftgebiet  oder  Typus  geftaltete, 
legte  er  auch  die  Grundlagen  für  eine  Reihe  der  wichtigften,  technifch- 
ftiliftifchen  Neuerungen,  fowie  neuer  oder  feit  dem  Alterthum  vergeffener 
Darftellungsmotive  und  Kunftgattungen. 

Nicht  nur  fchafift  er  die  Technik  des  » gequetfchten  Reliefs*  (rilievo 
stiacciato),  in  welchem  fich  die  zarte  Wirkung  der  reinen  Zeichnung  mit 
der  fein  abgemeffenen  Tönung  der  Modellirung  paart;  eine  Gattung,  die 
er  wahrfcheinlich  aus  der  Reliefftuckunterlage  der  älteren  Tafelbilder  ab- 
leitete ;  nicht  nur  vervollkommnet  er  die  Marmortechnik,  die  Thonplaftik, 
fowie  die  Cifelirkunft  zu  einer  hohen,  durchaus  künftlerifchen  Stufe  der 
Vollendung,  fondern  ihm  verdanken  wir  auch  die  erften  wirklichen  Porträt- 
ftatuen  und  Porträtbüften  feit  dem  Alterthum,  die  erfte  broncene  Porträt- 
reiterftatue,  fowie,  wenn  nicht  die  erften  Kinderdarftellungen,  doch  die 
fiegreiche  Einführung  des  Kindes  als  Einzelfigur,  wie  als  reizvolles  Friefs- 
Ornament,  ein  Motiv,  deflen  Fruchtbarkeit  die  Folgezeit  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  in  unendlichen  ähnlichen  Schöpfungen  erprobte  und  dem  die 
Renaiffance  wie  die  moderne  Kunft  einen  Theil  ihrer  heiterften,  anmu- 
thigften  und  harmonifcheften  Schöpfungen  verdankt.  Endlich  ift  es  Do- 
natello,  welcher  fowohl  der  einzelnen  Heiligenfigur,  wie  der  Heiligen- 
gefchichte  jenen  menfchlich  rührenden  und  ergreifenden  Zug,  jene  dra- 
matifche  Belebung  verlieh,  über  welche  im  Princip  auch  die  Meifter  der 
Blüthezeit  nicht  mehr  hinausgehen  konnten.  Und  als  man  fpäter  die 
Tonart  zu  fteigern  unternahm,  überfchritt  man  auch  fofort  die  Grenze 
des  Natürlichen  und  Wahren. 

Niemand  hat  aufser  Donatello  fchalkhafter  das  Kind,  feuriger  den 
muthigen  Jüngling,  energifcher  und  kraftvoller  den  reifen  Mann,  fchwung- 
voUer  die  Züge  des  fchönen,  jungen  Weibes,  lieblicher  uud  tiefempfun- 
dener die  Unfchuld  oder  den  göttlichen  Mutterernft  der  Madonna  dar- 
geftellt. 

Die  Gefetze  der  perfpektivifchen  Verfchiebungen,  Verjüngungen  und 


Verkürzungen,  fowie  der  optifchen  Rückfichtnahme  auf  den  Standpunkt 
des  Befchauers  pdie  natürlichen  Bedingungen  des  Faltenwurfes,  fowie  die 
ftiliftifchen  Aufgaben  und  Schranken  desfelben;  die  Mechanik  und  Ana- 
tomie des  menfchlichen  und  thierifchen  Körpers  als  wichtigfte  Grundlagen 
einer  freien,  nach  Vollendung  trachtenden  Kunft,  die  Vereinigung 
fchwung voller  Stilifirung  der  Linie  mit  pulfirender  Wahr- 
heit, —  alle  diefe  Hauptprincipien  der  Renal ffancekunft  hat  Donatello 
zuerft  in  diefelbe  eingeführt  und  in  deren  Anwendung  bereits  eine  hohe 
Meifterfchaft  bekundet. 

Nur  eine  der  fchwierigften  Aufgaben  der  Kunft,  die  Darfteilung  des 
nackten  weiblichen  Körpers,  hat  er  blofs  zur  Hälfte,  im  Torfo,  zu  löfen 
gewagt,  oder  bot  fich  ihm  dazu  zufällig  keine  Gelegenheit?  Die  Mag- 
dalena mit  ihren  abgemagerten  Gliedmaffen  und  dem  durch  ihr  Haar  ver- 
hüllten Körper  kann  man  nicht  als  eine  Löfung  diefes  Problems  betrachten. 
Masaccio,  Paolo  Uccello,  Giacomo  della  Guercia  fcheuten  zwar  vor  diefer 
Aufgabe  nicht  zurück,  ohne  jedoch  dadurch  die  Leiftungen  des  i6.  Jahr- 
hunderts in  diefem  Gebiete  irgendwie  vorwegzunehmen. 

Dem  i6.  Jahrhundert  blieb  es  vorbehalten,  für  diefe  wie  für  den 
gröfseren  Theil  der  übrigen,  bereits  vom  15.  Jahrhundert  und  in  erfter 
Linie  von  Donatello  geftellten  Aufgaben  vollkommenere  Löfungen  zu 
finden,  die  aber  doch  wesentlich  nur  in  einer  Entwickelung  und  Aus- 
reifung der  fchon  vorhandenen  Principien  und  Ideenkeime,  fowie  in 
einer  formgewandteren,  ausbauenden  und  ausfeilenden  Durchführung  des 
von  Donatello  Angeftrebten  beftandenl 
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\^orliegende  Schrift  war  bereits  zum  gröfseren  Theile  fertig  gedruckt, 
als  durch  die  Abreife  des  Verfaffers  nach  Florenz  zur  Theilnahme  an  den 
Fefllichkeiten  des  fünfhundertjährigen  Donatellojubiläums  die  Correctur  der 
letzten  Bögen  verzögert  wurde,  fo  dafs  fie  erfl  jetzt  post  festum  erfcheinen 
kann,  was  ihr  aber  hoffentlich  keinen  Eintrag  beim  Publicum  thun  wird.  In- 
zwifchen  find  mehrere  andere  Feflfchriften  in  deutfcher  und  italienifcher 
Sprache  erfchienen,  auf  welche  Unterzeichneter  in  feiner  Schrift  nicht  mehr 
Rückficht  nehmen  konnte,  ohne  dafs  diefe  dadurch  etwas  Wefentliches  einge- 
büfst  hätte.  Cefare  Guasti  hat  eine  Ergänzung  zu  dem  Werke  des  Baldanzi 
(Descrizione  della  cattedrale  di  Prato)  in  feiner  trefflich  redigirten,  mit  Docu- 
menten  ausgeftatteten  Feflfchrift:  s^ll  Pergamo  di  Donatello  pel  duomo  di 
Prato*  (Firenze,  Ricci,  1887)  gebracht,  worin  er  urkundlich  nachweifl,  dafs 
nie  mehr  als  e  i  n  Broncecapitäl  für  diefe  Kanzel  hergeflellt  wurde,  der  Raub 
des  zweiten  durch  fpanifche  Soldaten  alfo  eine  Fabel  ifl.  Ferner,  dafs  Mi- 
chelozzo  das  Capitäl  gegoffen  habe,  womit  aber  immer  noch  nicht  ausge- 
fchloffen  ill,  dafs  Donatello  dasfelbe  modellirte.  Endlich  bringt  Guasti  durch 
eine  Bezahlung  der  Operai  des  Domes  von  Prato  vom  i.  April  1433  an 
Pagno  di  Lapo,  welcher  nach  Rom  gefchickt  worden  war,  um  Donatello  an 
die  Vollendung  der  Kanzel  zu  mahnen,  den  urkundlichen  Beweis  für 
Donatellos  Anwefenheit  in  Rom  im  Jahre  1433,  welche  uns  Vafari  meldet. 

G.  Milanefi  hat  eine  kurze  Einleitung  zu  einem  Album  von  Lichtdrucken 
nach  Donatellos  Werken  gefchrieben,  welches  vom  Photographen  Paganori 
herausgegeben  wurde,  jedoch  nicht  fonderliche  Aufnahmen  enthält.  Ferner 
hat  G.  Milanefi  die  von  dem  leider  jüngfl  verllorbenen  Director  des  Archivio 
Storico,  Agenore  Gelli,  begonnene  verdienilliche  Bibliographie  zu  Donatello 
vollendet  und  herausgegeben. 

Ein  gewiffer  Paolo  Trombetta  hat  ferner  zu  Florenz  in  Commiffion  ein 
Werk  in  Grofsoctav  von  24  Bogen  mit  26  Lichtdrucktafeln  veröffentlicht, 
durch  welches  er  in  der  Kund,  ein  dickes  Buch  zu  machen,  noch  Frey  mit 
feiner  Loggia  de'  Lanzi  übertrifft.    Ein  folches  Conglomerat  von  AUotrien 
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ohne  Plan  und  ohne  fachgemäfse  Behandlung  ifl  uns  noch  nie  vorgekommen. 
Poeten  und  Philofophen  aus  allen  Jahrhunderten  müffen  ihren  Tribut  zollen, 
um  Platz  zu^füllen.  Die  Werke  Donatellos  felbfl  werden  nur  mit  Citaten  aus 
anderen  Schriftflellern  abgefertigt,  ohne  eine  eigene  Anfchauung  oder  Idee  des 
Verfaffers.  Um  feinem  Werk  einen  Schein  von  Quellenmäfsigkeit  zu  geben, 
plündert  er  in  unbefangenfler  Weife  die  Urkunden  anderer  Autoren;  nicht 
nur  dafs  er  den  Grasso  legnajuolo  abermals,  nach  Domenico  Morenis  Aus- 
gabe von  1820^  abdruckt,  obwohl  doch  bereits  die  neue  Ausgabe  von  G.  Mi- 
lanefi  vorliegt  (Opere  istoriche  di  A.  Manetti.  Firenze  1887),  fondern  dem 
Referenten  hat  er  fämmtliche  Documente  über  Donatello,  fogar  die 
Verfe  aus  einer  rappresentazione  sacra  unverkürzt  abgefchrieben ;  dasfelbe  hat 
er  mit  Gonzatis  Documenten  gethan.  —  Dabei  hat  Trombetta  den  Muth,  wie 
das  leider  häufig  der  Fall  ifl,  den  von  ihm  Ausgebeuteten  noch  den  Text  zu 
lefen,  der  allerdings  fehr  harmlofer  Natur  ifl,  indem  er  behauptet,  fie  hätten 
zu  Vafari  nichts  Wefentlich  Neues  hinzugefügt  und  diefen  zu  wenig  refpect- 
voll  behandelt,  wie  etwa  Schulbuben  ihren  Lehrer.  Referent  ifl  froh,  dafs 
ihn  wenigflens  diefer  Vorwurf  nicht  trifft,  indem  er  dem  Vater  der  itaUe- 
nifchen  Kunflgefchichte  feine  Hochachtung  nie  verfagt  hat. 

Endlich  ift  Mitte  Mai  noch  eine  Schrift  Hugo  von  Tfchudis  in  italienifcher 
Sprache,  als  Separatabzug  eines  noch  nicht  erfchienenen  Artikels  der  Rivista 
storica  Italiana  erfchienen,  welche  unter  dem  vielverfprechenden  Titel :  » Dona- 
tello e  la  critica  moderna*  doch  nur  den  kritifchen  ^  Standpunkt  des  Herrn  von 
Tfchudi  vertritt,  der  fich  fomit,  wie  es  fcheint,  als  den  auserwählten  Reprä- 
fentanten  der  modernen  Donatellokritik  betrachtet. 

Zunächfl  können  wir  nun  allerdings  unfere  Genugthuung  darüber  nicht  ver- 
hehlen, dafs  der  Verfaffer  diefer  Schrift  einige  neue  Gefichtspunkte,  welche  wir 
fchon  vorher  in  dem  Aprilheft  der  Zeitfchrift  für  bildende  Kunfl 
kurz  angedeutet  und  in  der  vorliegenden,  bereits  Anfangs  März  druckfertig 
geflellten  Publication  weiter  ausgeführt  haben,  vollinhaltlich  zu  den  feinigen 
gemacht  hat,  wenn  er  es  auch  nicht  für  nöthig  erachtete,  unfere  Priorität  zu 
conflatiren,  was  wir  hiemit  thun. 

Zu  diefen  Punkten  zählen  wir  hauptfächlich: 

1.  Unfern  Zweifel  in  Bezug  auf  den  erflen  Aufenthalt  Donatellos  in 
Rom  (um  1403),  der  fich  auf  die  Thatfache  flützt,  dafs  feine  erflen  Werke 
noch  wenig  antiken  Einflufs  verrathen.    (Zeitfchr.  XXII.  S.  199.) 

2.  Unfere  Datirung  der  Verkündigung  in  die  Zeit,  da  er  die  allego- 
rifchen  Figuren  für  die  Taufbrunnen  von  Siena,  fowie  für  das  Cosciagrab 
herflellte,  und  unferen  Hinweis  auf  die  Verwandtfchaft  zwifchen  diefen 
Werken  (um  1427).    (Zeitfchr.  XXII.  S.  203.) 
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3-  Unfere  Verweifung  der  Schlüffelübergabe  und  des  Cristo 
morto,  beide  im  Kenfmgtonmufeum,  in  ungefähr  diefelbe  Zeit.  (Zeitschr. 
XXII.  S.  203). 

Zugleich  möchten  wir  bei  diefer  Gelegenheit  betonen,  dafs  der  Hinweis 
auf  die  Typenverwandtfchaft  zwifchen  dem  S.  Johannes  Evangelista  und 
Georg  ebenfalls  zuerfl  von  uns  im  Repertorium  für  Kunflwiffenfchaft  (1886) 
ausgefprochen  worden  ifl,  ehe  ihn  Schmarfow  brachte,  welchem  Tfchudi  die 
erfle  Wahrnehmung  diefes  Sachverhaltes  zufchreibt. 

Dasfelbe  gilt  von  der  inneren  Verwandtfchaft  zwifchen  dem  S.  Georg 
und  dem  S.  Johannes  Baptifla  am  Glockenthurm,  welche  wir  bereits  in 
unferer  Schrift  »Donatello  etc.^*^,  Wien  1875  eingehend  hervorhoben,  die  aber 
Tfchudi  gleichfalls  wie  eine  Entdeckung  Schmarfows  behandelt. 

Ebenfo  haben  wir  fchon  1875  Statue  des  Alten,  welche  jetzt  Haba- 
kuk  getauft  wird,  mit  Beflimmtheit  dem  Donatello  zugefchrieben,  während 
Bode,  deffen  Scharffmn  ich  fonfl  gewifs  anerkenne,  fie  dem  Niccolö  d'  Arezzo 
zufchrieb. 

Im  Text  bemerkten  wir  ferner  bereits,  dafs  der  Hinweis  auf  den  helle- 
nifirenden  Charakter  des  Reliefs  am  Sockel  des  S.  Georg,  fowie  auf  Raphaels 
Anlehnung  an  die  Reiterfigur  des  Letzteren  fich  ebenfalls  fchon  in  unferem 
Werke  von  1875  findet,  während  Schmarfow  hiefür  Müntz  citirt,  der  fich 
damit  nur  uns  anfchlofs  (ohne  Citat). 

Aufser  diefen  einzelnen  bezeichneten  Punkten,  deren  geiflige  Autorfchaft 
uns  angehört,  liefsen  fich  noch  zahlreiche  Anfchauungen  und  Thatfachen  nach- 
weifen, welche  aus  unferer  Schrift  von  1875  in  die  moderne  Donatellofor- 
fchung  übergegangen  find  und  jetzt  zum  grofsen  Theil  als  felbflverfländliche 
Vorausfetzungen  behandelt  werden,  obwohl  wir  fie  mühfam  erft  durch  flili- 
ftifche  wie  archivalifche  Forfchungen  feflfl eilen  mufsten.  Ja,  wir  wiederholen, 
was  wir  in  der  Vorrede  fchon  andeuteten,  dafs  erll  feit  unferer  Schrift  von 
1875  Deutfchland  jene  gerechte  Würdigung  von  Donatellos  Bedeutung 
durchgedrungen  ifl,  die  fich  weder  in  Rumohrs  Forfchungen,  noch  in  Burk- 
hardts Cicerone  fand  und  die  wir  damals  fafl  als  Paradoxon  aufflellen  mufsten. 

Zu  diefer,  mir  von  Haus  aus  widerflrebenden,  Reclamation  einzelner  Be- 
flandtheile,  fowie  der  Gefammtheit  meines  geifligen  Eigenthums  in  Bezug  auf 
die  Donatelloforfchungen,  fühle  ich  mich  leider  durch  von  Tfchudis  Verhalten 
mir  gegenüber  genöthigt,  der  nicht  nur  meine  pofitiven,  durch  Stilkritik  ge- 
wonnenen Refultate  Andern  und  fich  felbfl  zufchreibt  oder  verfchweigt,  fondern 
auch,  trotz  deren  anerkannter  Richtigkeit,  fich  bemüffigt  fieht,  die  Kriterien 
welche  mich  bei  meinen  Unterfuchungen  leiteten,  mit  wohlfeilen  allgemeinen 
Redensarten  in  fuperiorem  Tone  zu  bekritteln,  und  zwar  in  der  Sprache  eines 
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Volkes,  unter  dem  ich  viele  Freunde  zähle,  die  aber  nicht  alle  in  der  Lage 
find,  die  Begründung  von  Tfchudis  Ausfällen  zu  prüfen. 

Gerade  von  Tfchudi,  der  mit  Vorliebe  auf  meinen  Pfaden  wandelt,  die 
alfo  doch  wohl  nicht  in  die  Irre  führen,  und  mit  lobenswerthem  Eifer  die- 
felben  gangbarer  zu  machen  fucht,  follte  in  Hinficht  auf  die  mannigfaltigen 
Anregungen  und  Belehrungen,  die  er  mir  verdankt,  gnädiger  gegen  mich 
gefinnt  fein.  Oder  ift  nicht  etwa  meine  Publication  :  »Hervorragende 
Bildhauerarchitecten  der  Ren aiffan ce*,  welche  er,  foviel  ich  weifs, 
noch  vor  feiner  erflen  Reife  nach  Italien  kennen  lernte,  eine  Fundgrube 
von  Anhaltspunkten  für  feine  Studien  gewefen?  Hat  er  nicht  für  feinen 
Auffatz  über  Giovanni  Dalmata,  als  deffen  Entdecker  er  fich  geberdet,  das  wefent- 
liche  Material,  fowie  die  Gefichtspunkte  in  meinem  eben  citirten  Werke  ge- 
funden? Aber  auch  hier  macht  er  mir  zum  Vorwurf,  dafs  ich  nicht  Alles 
gekannt  oder  erkannt  habe,  was  er  von  diefem  Künfller  gefunden  haben  will. 
Findet  fich  nicht  die  Befprechung  der  Sculpturen  aus  der  Capelle  Sixtus  IV.' 
in  den  vaticanifchen  Grotten  bereits  in  meiner  Schrift  über  Verocchio?  (Kunfl 
und  Künfller,  Lief  49,  p.  16  — 19).  Freilich  erkannte  ich  in  diefen  Arbeiten, 
welche,  wie  mir  gleichfalls  nicht  unbekannt  blieb,  nach  Albertinis  Mirabilien 
Matteo  Pollajuolo  ausgeführt  hat,  die  Schule  Verocchios,  er  dagegen  die 
des  Antonio  Roffelino.  Wer  Recht  hat,  bleibe  vorläufig  dahingeflellt, 
jedenfalls  flanden  fich  beide  im  Stil  fehr  nahe,  und  hätte  von  Tfchudi  meiner 
Andeutungeii  über  diefen  Gegenfland  Erwähnung  thun  foUen. 

Um  nun  aber  auf  von  Tfchudis  Schrift  über  Donatello  wieder  zurück- 
zukommen,  fo  gehört  fchon  eine  gehörige  Portion  von  Selbftgefühl  dazu,  wenn 
er  alle  Kinderbüflen  in  Baufch  und  Bogen,  ebenfo  wie  die  Medaillons  mit 
Seraphköpfen  an  der  Aufsenfeite  der  Capelle  Pazzi  dem  Donatello  kurzweg  ab- 
fpricht  und  dabei  ironifch  den  Schmerz  bedauert,  den  er  dadurch  den  enthu- 
fiaflifchen  Bewunderern  diefer  Köpfe  bereitet.  Ich  glaube,  der  Schmerz  der 
betreffenden  Enthufiaflen  wird  zunächfl  nicht  fo  grofs  fein,  als  ihr  Zweifel  an 
der  Richtigkeit  der  ^^critica  moderna*  des  Herrn  von  Tfchudi.  Es  herrfcht 
ja  kein  Zweifel  darüber,  dafs  nicht  alle  dem  Donatello  zugefchriebenen  Kinder- 
büflen auch  wirklich  von  ihm  find ;  gerade  unter  denen  in  Paris  find  ver- 
fchiedene,  welche  entweder  blofs  der  Schule  angehören  oder  felbfl  nur  Fäl- 
fchungen  zu  fein  fcheinen.  Jedoch  der  Schüler,  der  in  diefem  Gebiete  fich 
äufserlich  am  meiflen  dem  Donatello  näherte,  Desiderio  da  Settignano,  erreicht 
ihn  gleichwohl  nicht  im  Entfernteflen  in  der  feinen,  wirklichen  Belebung  und 
der  entfprechenden  individuellen  und  naturwahren  Formenbildung;  feine 
authentifchen  Werke  neben  folche  Donatellos  geflellt,  werden  immer  etwas 
conventionell  Süfses  und  Glattes,  etwas  Stereotypes  im  Ausdruck,  wie  in  der 
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Formenbildung  zeigen,  in  welches  Donatello  nie  verfiel.  Auch  find  äufserliche 
Kriterien,  wie  die  Form  der  Ohrmufcheln,  der  Augenbrauen  und  dergleichen, 
auf  die  fich  von  Tfchudi,  nach  Lermolieffs  Vorbild,  viel  zu  Gute  thut,  (ob- 
wohl fie  auch  fchon  früher  bekannt  waren),  bei  Donatello  nur  fehr  bedingt 
gültig,  indem  derfelbe  als  wirklicher  Realift  von  Fall  zu  Fall  total  andere 
Formen,  auch  der  Ohrmufcheln,  diefes  Steckenpferdes  der  »modernen  Kritik«, 
zeigt. 

Wenn  nun  aber  von  Tfchudi  das  Profilrelief  des  S.  Giovanni  aus  Pietra 
Serena  im  Nationalmufeum  zu  Florenz  als  eine  Probe  ächter  Donatellowerke 
den  Seraphimköpfen  an  der  Capella  Pazzi  entgegenftellt,  fo  betrachten  wir 
gerade  jenes  Relief  vermöge  »der  vollkommenen  Nachahmung  der  Natur  in 
den  kleinflen  Einzelheiten*,  »der  meiflerhaften  Bildung  der  Haare *,  »fowie 
der -grofsartigen  Intuition  des  geifligen  Inhalts  des  Sujets^  als  Beweis,  dafs 
auch  die.  vollkommen  ebenbürtigen  Seraphimköpfe  an  der  Aufsenfeite  der  Vor- 
halle der  Capella  Pazzi  von  Donatello  flammen.  Denn  in  Desiderios  Sera- 
phimköpfen findet  fich  durchweg  ein  typifch  himmelnder  Ausdruck,  bei  weich  zer- 
floffenen  Formen  und  flüchtig  angedeuteten  Haaren,  der  fich  mit  der  frifchen 
und  mannigfaltigen  Naturwahrheit,  der  beflimmten  Individualifirung  und  der 
herrlichen  Haarbehandlung  der  genannten  Seraphimköpfe  an  der  Capella  Pazzi 
nicht  entfernt  meffen  kann.Wenn  Albertini  erwähnt,  dafs  auch  Desiderio  für 
die  Capella  Pazzi  arbeitete,  fo  mögen  ihm  die  Seraphköpfe  an  dem  Friefs  der 
Capelle  felbfi,  zuzufchreiben  fein,  welche  nicht  dasfelbe  Lebensgefühl,  noch 
diefelbe  Feinheit  der  Durchbildung  zeigen,  wie  die  äufseren  an  der  Vorhalle. 

Ebenfowenig  hätte  Desiderio  jemals  die  an  den  praxitelifchen  Eros  im 
Vatican  gemahnende  Sinnigkeit,  noch  die  köflliche  Naturfrifche  und  feine  Be- 
lebung zu  Stande  gebracht,  welche  in  den  beiden  meiflerhaft  durchgebildeten 
Büflen  des  jugendlichen  Täufers,  fowie  eines  fchalkhaft  lächelnden  Knaben 
in  der  Chiesa  ai  Vanchettoni  zu  Tage  tritt.  Auch  zeigt  Erftere  diefelbe 
gerade,  fchmale  und  etwas  langgeflreckte  Nafe  mit  niedrigen  Flügeln,  wie  die 
Statue  des  Täufers  in  Casa  Martelli  und  wie  annähernd  der  Marmordavid  im 
Bargello  und  der  h.  Georg.  Dem  eben  genannten  lachenden  Knaben  ifl  innig 
verwandt  und  ebenbürtig  der  lachende  Knabe  im  Befitz  des  Herrn  von  Miller- 
Aichholz,  deffen  Zahnreihen  in  dem  geöffneten  Mund  wiederum  ihr  Analogen 
an  der  Statue  des  Johannes  in  Casa  Martelli  finden.  Auch  die  wundervolle 
Marmorbüfi,e  eines  Mädchens  im  Bargello  mit  dem  fanften,  finnenden  Blick 
in  den  hochliegenden,  von  weichgebildeten  Liedern  umfchloffenen  Augen,  mit  V 
dem  zarten  Lächeln,  das  den  leife  geöffneten  Mund  und  die  Wangen  um- 
fpielt,  mit  den  feinen,  aufgezogenen  Brauen  und  der  heiteren,  runden  Stirne, 
dem  feinen  Näschen,  dem  fchlanken  Hals,  der  wunderbaren  Weichheit  und 
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Elaflizität  des  Fleifches  und  befonders  der  zagten  knofpenden  Bufen,  end- 
lich mit  dem  duftig  und  doch  ungemein  forgfältig  behandelten,  von  einem 
Bande  durchzogenen  Haare,  erweifl  fich  als  ein  unzweifelhaft  achtes  Meifler- 
werk  des  Donatello.  Dasfelbe  gilt  jedenfalls  von  der  Johannesbüfte  in 
Casa  Martelli,  wiewohl  gerade  diefe  auf  den  erflen  Blick  den  Typen  des 
Desiderio  fehr  verwandt  erfcheint.  Doch  auch  fie  ift  zu  naturwahr  und 
fein  durchgebildet,  zu  individuell^  und  acht  empfunden,  um  dem  Desiderio 
zugefchrieben  werden  zu  können,  deffen  Putten  am  Monument  Marsuppini  in 
S.  Croce  alle  diefe  Züge  ins  Decorativ-Flüchtige  und  Incorrecte,  ins  Conven- 
tionelle und  Affectirte  übertragen  zeigen.  Man  darf  eben  nicht  aufser  Acht 
laflen,  dafs  Desiderio  in  feinen  Putten  offenbar  änglllich  donatellifche  Vor- 
bilder nachahmte,  und  daher  diefe  letzteren  wegen  ihrer  äufserlichen  Ver- 
wandtfchaft  mit  Desiderios  Arbeiten  nicht  ohne  weiteres  diefem  zufchreiben. 
Die  aufgezogenen  Brauen,  die  flachliegenden  Augen,  der  feine,  zugefpitzte 
Mund  find  Eigenthümlichkeiten,  welche  fich  auch  an  urkundlich  beglaubigten 
Werken  Donatellos  nachweifen  laffen,  wie  z.  B.  an  feinem  erflen  Marmordavid, 
und  daher  auch  als  urfprünglich  ihm  angehörige  Motive  anzufehen  find,  welche 
dann  allerdings  durch  Nachahmer,  wie  Desiderio  und  Mino,  flereotyp  wieder- 
holt wurden,  aber  ohne  das  urfprüngliche  Leben  in  Form  und  Ausdruck. 

Als  Nachahmungen  Desiderios  nach  Donatello  möchten  wir  dagegen  die 
marmorne  Knabenbüfle  im  Bargello  mit  anfchliefsendem  Wams  und  darunter 
zugefchnürtem  Hemd,  ebenfo  die  Büfle  eines  Johannes  mit  offenem  Munde 
im  Louvre  anfehen,  welche  in  der  Technik  und  Modellirung  nicht  fo  fein  und 
weich  wie  bei  Donatello  find ,  die  Augenbrauen  derber  bezeichnet ,  die 
Augenlieder  und  Thränenfäcke  wulftiger  gebildet,  die  Ohren  in  der  That  eben- 
falls weniger  forgfältig  durchgeführt  zeigen.  Auch  den  Relief  köpf  eines 
Knaben  in  Profil  mit  manirirt  kreisförmig  geringelten  Locken,  ferner  die  Büfle 
eines  fafl  erfchreckend  naturaliflifchen,  wie  ein  Abgufs  nach  dem  Leben  (oder 
Tode)  erfcheinenden  einjährige  Kindes,  beide  im  Louvre,  halten  wir  für  keine 
ächten  Werke  Donatellos. 

Noch  zwei  andere  Johannesköpfchen  im  Nationalmufeum  von  Florenz, 
ein  dritter  1871  bei  Napoleone  Moriani,  gehören  Donatellos  Nachahmern  an. 
Ebenfo  ifl  die  Büfle  eines  lachenden  Knaben  bei  M.  Dreifufs  nur  eine  Copie 
nach  derjenigen  des  Herrn  von  Miller-Aichholz,  indem  an  erflerer  fowohl 
Mund,  Haar,  wie  auch  die  Ohren  viel  flüchtiger  und  mit  weniger  Naturver- 
fländnis  durchgeführt  find,  als  am  Originale. 

Diefe  Notizen  mögen,  fo  wenig  fie  erfchöpfend  find,  doch  als  Wink  zur 
Vorficht  gegen  von  Tfchudis  radicale  Kritik  dienen.  Im  Uebrigen  verweifen 
wir  in  Bezug  auf  diefe  Gattung  Büften  Donatellos  auf  S.  19,  27 — 29  unferes  Textes. 


Dafs  Herr  von  Tfchudi  trotz  der  Unfehlbarkeit  feiner  ^ Kritik^  bisweilen 
auch  fehr  flüchtig  beobachtet,  beweifl  der  Umfland,  dafs  er  die  Scenen  in 
vier  Medaillons  der  Sakriflei  von  S.  Lorenzo,  welche  Johannes  auf 
Pathmos,  die  Erweckung  derDrusiana,  die  Apotheofe  Johannes', 
fowie  Johannes  im  Oelkeffel  darflellen,  für  Scenen  aus  dem  Leben  des 
h.  Laurentius  anfah. 


Zum  Schluffe  fei  es  hier  noch  geflattet,  einige  andere  zerflreute  Bemer- 
kungen beizufügen,  zu  denen  uns  die  Ausflellung  von  Gypsabgüffen  nach 
Donatellos  Werken  in  Florenz  Anlafs  gab  und  die  wir  in  dem  bereits  fertig 
gedruckten  Text  nicht  mehr  unterbringen  konnten. 

Das  marmorne  Reliefbruflbild  im  Louvre,  welches  einen  älteren  bartlofen 
Mann  mit  Lorberkranz  im  Profil  darflellt,  gehört  zu  den  vorzüglichflen  Ar- 
beiten Donatellos  in  diefer  Gattung  und  ifl  ohne  Zweifel  identifch  mit  dem 
Relief  des  Solon,  das  fich  in  Casa  Valori  befand  und  deffen  Schilderung  bei 
Bocchi  e  Cinelli,  le  bellezze  di  Firenze,  ganz  mit  dem  erhaltenen  Relief  über- 
einflimmt.  In  der  That  ifl  der  Hals  wundervoll  fludirt,  nicht  minder  fein 
find  die  Lineamente  des  Profils  und  des  Mundes,  die  Durchbildung  des  Auges 
und  Ohres,  fowie  die  Gefichtsmusculatur,  die  Behandlung  des  gelockten  Haares 
und  des  Lorbeerkranzes,  fowie  des  an  diefem  flatternden  Bandes.  Alles  im 
flachflen  Relief  und  doch  voller  Leben  und  Plallik,  ein  wahres  Vorbild  für 
Münz  und  Medaillenkunfl:,  auf  welche  Donatello  wirklich  unzweifelhaft  einen 
bedeutenden  Einflufs  ausübte. 

Sehr  belehrend  war  in  der  Donatelloausftellung  das  Studium  der  Gyps- 
abgüffe  nach  den  Köpfen  von  drei  Statuen  des  Campanile,  fowie  dem  foge- 
nannten  Poggio  Bracciolini.  Der  Kopf  des  Täufers  vom  Campanile  zeigt  im 
Profil  diefelben  markirten  Linien,  wie  gew^'  '  :  Köpfe  am  Relief  des  Tauf- 
brunnens in  Siena,  zur  Betätigung,  dafs  D  natello  diefen  Typus  nicht  von 
Giacomo  della  Quercia  entlehnte,  wie  Schmarfow  annimmt,  indem  der  Täufer 
noch  vor  Donatellos  Aufenthalt  in  Siena  entfland. 

Wir  fehen  auch  hier  den  flark  gewölbten  Augenbrauenknochen  bei  zt^rück- 
fliegender  Stirne,  die  gebogene,  doch  fall  in  einer  Flucht  mit  der  Stirne  fich 
fenkende  Nafe,  den  trotzig  gefchwellten  Mund,  das  energifch  vortretende 
Kinn.  Befonders  finden  wir  auch  in  der  Karyatide  rechts  am  Brancaccigrabe 
diefen  Typus  wieder.  Der  Kopf  ift  wenig  detaillirt,  in  grofsen,  beftimmten 
Zügen  mit  tief  eingehöhlten  Augen  und  länglichen  Ohren  gebildet. 

In  ähnlicher  Weife,  in  breiten  grofsen  Zügen,  mit  einem  Profil,  das  an 
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fchwermüthigem  Adel  bedeutend  die  Vorderficht  übertrifft,  ift  der  Kopf  des 
Zuccone  behandelt,  wo  das  Ohr  hinwieder  breiter  und  fleifchiger  geftaltet  ifl, 
—  ein  Beweis,  dafs  Donatello  in  feinen  Ohren  ebenfowenig  wie  in  anderen 
Einzelnheiten  fich  mechanifch  wiederholte,  fondern  immer  wieder  ein  beftimmtes 
Modell  fludirte. 

Auch  der  Kopf  des  Francesco  Soderini  (Jeremias)  fchliefst  fich  in  der 
breiten,  mächtigen  Behandlung  bei  energifchefler  Charakteriftik  diefen  beiden 
Köpfen  an. 

Eine  ganz  andere  Behandlung  finden  wir  dagegen  am  Kopf  des  Poggio 
Bracciolini,  deffen  Züge  mit  ungemein  pfychologifcher  Feinheit  in  ihren  mannig- 
faltigflen  Einzelnheiten  durchgebildet  fmd,  aber  dabei  nicht  etwa  in  einer 
mühfamen,  kleinlichen  und  glatten  Ausarbeitung,  fondern  mit  einer  Virtuofität 
und  Sicherheit  des  Meiffels,  welche  nur  etwa  mit  der  breiten  Pinfeiführung  eines 
Franz  Hals  verglichen  werden  kann.  Jeder  noch  fo  feine  Zug  ifl  in  ener- 
gifchen  Flächen  und  Kanten  herausgehauen,  mit  einer  Verwegenheit,  wie  fie 
nur  die  höchfle  technifche  Meiflerfchaft  dem  Künfller  verleihen  konnte.  Diefer 
Umfland  betätigt  unfere  Annahme  von  einer  fpäteren  Ausführung  diefes 
Kopfes,  als  der  zuvor  genannten,  und  zwar  in  jener  Zeit  der  gröfsten  geifligen 
Beherrfchung  des  bildnerifchen  Materials  und  der  eindringendflen  pfycho- 
logifchen  Vertiefung  in  den  Ausdruck  des  reifen,  fchickfalsgeprüften  Männer- 
kopfes, welche  feit  dem  Aufenthalt  des  Künfllers  in  Padua  datirte. 
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S.  31»  34,  35,  38,  40,  41,  83,  113,  123. 
Giovanni  di  Bartolo,  gen.  il  Rosso,  Schüler 
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Jacopo  di  Piero,  Fl.  Bld.  XIV.  J..  S.  7,  8. 
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52  (A),  HO. 

Pietro  del  Minella,  Bdh.  in  Siena,  XV.  J. 
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S.  3  (A),  53  (A). 
Simone  Ghini,  Bdh.  XV.  J.  S.  3,  61. 
Squarcione,  Francesco,  Maler,  Antiquar,  Padua. 

XV.  J.  S.  94,  102. 
Talenti,  Simone  di  Francesco,  Bdh.  Arch.  Fl. 

XIV.  J.  S.  7. 
Turini  Giovanni,  Goldschm.  in  Siena.  S.  31, 

38,  39  39  (A). 
Uccello,  Paolo,  Fl.  Maler.  XV.  J.  S.  i,  37, 

63,  83,  91,  III,  113. 
Urbano  di  Pietro  da  Cortona,  Bdh.  Gehülfe, 

Don.'s  in  Padua.  S.  4I,  98  (A). 
Van  Eyck.  S.  I. 
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Vecchietta,  Lorenzo,  Bdh.  Maler,  Siena.  XV.  J. 
S.  41. 

Vellano,  Bartolommeo  di,  Bdh.  von  Padua. 
XV.  J.  S.  87,  88,  loi. 

B.  HISTORISCHE  PERSÖNLICHKEITEN. 


Verocchio,  Andrea  del.  S.  66,  79,  97  (A), 
120. 

Vivarini,  Malerfam.  Murano.  XV.  J.  S.  loi. 


Albizzi,   Rinaldo   degli,   Flor.  Partheimann. 

XV.  J.  S.  69. 
Alphon's  II.  von  Aragon,  König  von  Neapel. 

XV.  J.  S.  81,  82,  84. 
Aragazzi,  Bartolommeo,  Humanift,  v.  Monte- 

pulciano.  XV.  J.  S.  49  f. 
Azzo  d'  Ubaldino,  Bandenführer    von  Siena. 

XIV.  J.  S.  83. 

Bonifacius  IX.  Papst.  XIV.— XV.  J.  S.  9. 
Borso  d'Este,  Herzog  von  Ferrara.  XV.  J. 
S.  99. 

Bracciolini,  Poggio  (fiorentino)  Humanift  von 
Arezzo.  XV.  J.  S.  II,  19,  33,  49,  102, 
124. 

Brancacci,  Rinaldo,  Cardinal.  XV.  J.  S,  45, 
49  (A). 

Bruni,  Leonardo,  Humanift  von  Arezzo,  Fl. 

Staatskanzler.  S.  49. 
Gapponi,  Gino,  Fl.  Bürger.  XV.  J.  S.  22. 
Capponi,  Neri,  Fl.  Bürger.  XV.  J.  S.  3  (A). 
Cavalcanti,    Bernardo,   Fl.   Börger.    XV.  J. 

S.  56. 

Cherichino,  Giovanni  di  Barduccio,  Fl.  Bürger. 

XV.  J.  S.  23. 

Crivelli,  Giovanni,  Apoft.  Protonotar.  S.  61. 
Duccio  d'  Armo,  lucches.  Machthaber.  XV.  J. 
S.  2. 

Durazzo,  Carlo  di,  König  von  Neapel.  XIV.  J, 
S.  2. 

Este,  siehe  Borso  und  Niccolo. 

Farnese,  Pietro,  Bandenführer.  XIV.  J.  S.  83. 

Gattamelatta,  Erasmo  di  Narni,  Bandenführer. 

XV.  j.  s.  84,  85,  99. 

Gattamelata,  Giovanni  Antonio,  Bandenführer. 

XV.  J.  S.  84,  85. 
Gonzaga   Lodovico,   Markgraf  von  Mantua. 

XV.  J.  S.  98. 
Guadagni  Vieri,  Fl.  Bürger.  S.  42. 
Hawskwood,  John  (Giovanni  Aguto),  Banden - 

führer.  XIV.  J.  S.  83. 
Johannes  XIII.,  Papft.  XV.  J.  S.  42,  43  (A), 

45»  62. 


Ladislaus,  König  von  Neapel.  XIV.— XV.  J. 
S.  83. 

Leo  X.,  Papft.  XVI.  J.  S.  103. 

Lionardo  Bruno,  siehe  Bruno. 

Maddaloni,  Conte.  S.  81. 

Manetti,  Gianozzo,  Fl.  Bürger  und  Humanift. 

XV.  J.  S.  12,  15,  19,  102. 
Martelli,  Ruberto,  Fl.  Bürger.  XV.  J.  S.  3,19. 
Martin  V.,  Papft.  XV.  J.  S.  42,  61. 
Matteo  del  Ricco,  Fl.  Partheimann.  XV.  J. 

S.  2. 

Medici,  Cofimo  de',  Fl.  Bürger.  XV.  J.  S.  3, 

24»  52,  53  (A),  61,  63,  65-67,  69,  72, 

73,  103,  109. 
Medici,  Giovanni  de',  Fl.  Bürger.  XIV.— XV.  J. 

S.  42,  52,  53  (A),  63,  74. 
Medici,   Lorenzo   de',    Fl.    Bürger.    XV.  J. 

S.  53  (A),  66  (A). 
Medici,  Piccarda  de',   Gemahlin  Giovannis, 

XV.  J.  S.  53  (A). 
Medici,  Piero  de',  Fl.  Bürger.  XV.  J.  S.  69, 

103,  109. 
Nanni  di  Miniato.  S.  83. 
Niccolo  d'  Efte,  Herzog  von  Ferrara.  XIV. — 

XV.  J.  S.  99. 
Pecci,  Giovanni,  Bifchof  von  Groffeto.  XV.  J. 

S.  31,  34,  62. 
Poliziano,  Angelo,  Humanift.  XV.  J.  S.  53  (A). 
Raffaello,  Fulgoso.  S.  87. 
Savelli,  Paolo,  Bandenführer.   XIV.— XV.  J. 

S.  84. 

Sixtus  IV.,  Papft.  XV.  J.  S.  120. 
Soderini,  Francesco,  Fl.  Bürger.  XV.  J.  S.  24, 
124. 

Strozzi,  Matteo,  Fl.  Bürger.  XV.  J.  S.  33. 
Strozzi,  Onofrio,  Fl.  Bürger.  XV.  J.  S.  29. 
Uzzano,  Niccolo  da,  Fl.  Bürger.    XV.  J. 

S.  25,  38,  43,  75. 
Yalori,   Bartolommeo,  Fl.  Bürger.    XV.  J. 
S.  42. 

Walther  von  Brienne,   Herzog  von  Athen, 
XIV.  J.  S.  15. 


II.  Ortsverzeichniss. 


(n.  a.  =  nicht  ausgeführt;  n.  b.  =  nicht  bekannt;  M.  =  Marmor;  Br.^Bronce; 

Terrac.=Terracotta). 

A.  FÜR  DONATELLOS  WERKE. 


ANCONA. 

Baptisterium:  Statue  des  Täufers  (n.  a.) 
S.  27. 

BERLIN. 

Mufeum:  Br.-Statuette  des  Täufers  (verm. 
aus  Orvieto).  S.  27,  28.  —  Madonnareliefs. 
S,  60.  —  Br.-Büften  Alphons'  II.  S.  82. 
FAENZA. 

Pinakothek:  M.-Büfte  des  Giovannino. 
S.  19. 

FLORENZ. 
K  irchen. 

Baptisterium;  Grabm.  Joh.  XXIII.  (mit 
Michelozzo).  S.  42—50,  62,  II 8.  —  Alle- 
gorien am  näml,  Grabm.  S.  50,   57,  'jö. 

—  H.  Magdalena  von  Holz.  S.  26,  27,  95. 
Croce:  Chriftus  von  Holz.   S.  26,  27.  — 

Altar  der  Verkündigung.  S.  46,  56,  57, 
62,  118.  —  Broncefigur  des  h.  Ludwig 
von  Toulouse.  S.  80,  89.  —  Seraphimfries 
an  der  Capella  Pazzi.  S.  29,  121. 
Dom:  M.-Büften  griech.  Philosophen,  Profil, 
Relief.  S.  80.  —  Statuen  am  2.  Nord- 
portal. S.  10,  II.  —  Prophet  Daniel  (Gia- 
nozzo  Manetti?)  M.-Statue.  S.  12,  13,  19, 
102.  —  M.-Statue  des  Poggio  Fiorentino. 
S.  12,  13,  19,  102.  — •  M  -Statue  des  S.  Joh. 
Evang.  S.  13— 17,  50,  II9.  —  Glasge- 
mälde der  Krönung  Marias.  S.  63.  —  M.- 
Orgellettner  mit  Puttentänzen.  S.  63 — 65. 

—  M.-Statuen  am  Glockenthurm,  S.  12,  18, 
20.  —  M.-Statue  des  S.  Joh.  Bapt.  ebenda. 
S.  21.  —  M.-Statue  des  Habakuk?  (bart- 
lofen  Alten)  ebenda.  S.  21,  22,  119.  — 
M.-Gruppe  des  Abraham  und  Isaak  ebenda 
(mit  Giov.  di  Bartolo).  S.  22.  —  M.-Statue 
des  Josua  (mit  Giov.  di  Bartolo).  S.  22. 

—  M.-Statue  des  Zuccone  (Giovanni  di 
Barduccio  Cherichino.   S.  23,  28.  —  M.- 


Statue des  Jeremias  (Fr.  Soderini).  S.  23, 
24. 

S.  Lorenzo:  Sagrestia  vecchia:  M.- 
Grabmal Joh.  de  Medici.  S.  52,  53,  62. 
Terrac.-Büfte  des  S.  Lorenzo.  S.  75,  76. 

—  Vier  Heiligenfiguren  in  Terrac.-Relief. 
S.  76,  89.  —  Vier  Medaillon  in  Stuck  mit 
der  Legende  Joh.  Evang.  S.  76,  77,  123. 

—  Vier  Medaillons  in  Stuck  mit  den  Evan- 
geliften.  S.  77.  —  Br.-Thüren.  S.  75,  77. 

—  Wafchbecken  im  Hintergemach.  S.  79« 

—  Weihbecken.  S.  79.  —  Marmorfchranken 
des  Hochaltars.  S.  78.  —  Langhaus: 
Br.-Relief  der  zwei  Kanzeln  (mit  Bertoldo). 
S.  103—108.  —  Grab  Donatellos.  S.  109. 

Or.  S.  Michele:  M.-Statue  des  S.  Peter. 

S.  15,  16,  19.  —  M.-Statue  des  S.  Marcus. 

S.  15,  16,  19.  —  M.-Statue  des  S.  Georg. 

S.  14—20,  38,  50,  119.  —  Nifche  der 

Gruppe  Verocchios.  S.  80. 
O  g  n  i  s  s  a  n  t  i :  Br.-Büfte  des  S.  Roflbre  (n.  b.). 

S.  42. 

Capella  Strozzi:  Madonnarelief  in  pietra 

Serena.  S.  61. 
Chiesa    ai    Vanchettoni:  Lächelnder 

Knabe,  M.-Büfte.  S.  28,  121.  —  Sinnender 

Johannes  als  Knabe,  M.-Büfte.  S.  58,  121. 
S.  Verdiana:  Silberfutteral  des  Armes  der 

Heiligen  (n.  b.).  S.  5. 

Oeffentliche  Sammlungen. 
Nationalmufeum:  M.-Statue  des  David- 
S.  15,  17  —  19,  25.  —  M.-Statue  des  Täu- 
fers, fchreitend,  S.  27,  95.  —  Relief  des 
Täufers  in  Pietra  Serena.  S.  27,  I2I.  — 
Terrac.-Büfte  des  Niccolo  da  Uzzauo.  S.  24, 
25,  75,  76.  —  Drei  Knabenbüften  in  Mar- 
mor (Schule  oder  Nachahm.  Don. 's.)  S.  28, 
122.  —  M.-Büfte  eines  Mädchens.  S.  19, 
121,  122.  —  Orgellettner  mit  Putteotanz. 
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S.  64,  65,  73.  —  M.-Statue  des  Bacchus 
(?)  S.  58.  —  Br.-Statue  der  Judith.  S.  69— 
^l.  _  Br.-Statue  des  David.  S.  69—72, 

84,  85.  _  Br.-Statue  des  Amor.  S.  72,  73. 
Br.-Relieftafel,  Kinderbacchanal.  S.  73.  — 
Br.-Büfte  des  G.  A.  Gattamelata  (?).  S.  84, 

85.  —  Br.-Büfte  eines  bartlofen  Mannes 
mit  Lorberkranz.  S.  84.  —  Löwe  (Marzocco) 
in  Pietra  Serena.  S.79.  —  M.-Fontänenbecken 
aus  Pal.  Pazzi.  S.  79,  80.  —  Kopf  des 
Poggio  Fior.  (Gypsabg.).  S.  123,  124.  — 
Kopf  des  S.  Joh.  Bapt.  vom  Campanile 
(Gypsabg.).  S.  123.  —  Kopf  des  Zuccone 
(Gypsabg.).  S.  124.  —  Kopf  des  Franc. 
Soderini  (Jeremias)  (Gypsabg.).  S.  121.  — 
Madonnenrelief,  Terrae.  S.  60. 

Privatpaläfte  und  Sammlungen. 

Antiquar  Bardini:  Pietä.  Pietra  ser. 

Lung'Arno  Corsini:  Wappen  der  Gian- 
figliazzi.  Pietra  Serena.  S.  79  (A). 

Casa  Martelli;  M.-Büfte  des  Giovannino. 
S.  19,  122.  —  M.-Statue  des  Täufers,  S.27, 
28,  121.  —  M.-  Statue  des  David.  S.  58, 
72.  —  Wappen  Martelli.  Pietra  ser.  S.  79. 

Pal.  Medici:  (Riccardi):  M.-Reliefmedail- 
lons  im  Hof.  S.  66,  69,  72,  84.  — -  Napo- 
leone  Moriani,  Antiquitätenhändler:  M.-Büfte 
eines  Knaben  (Nachahmer  Don.'s).  S.  29, 

122. 

Pal.  Pazzi:  Madonnenrelief  (vormals  dort, 
jetzt  beim  Grafen  Lamponi-Leopardi).  S.  61. 

Pal.  Quaratesi  (vorm.  Pazzi):  Wappen  der 
Pazzi.  Pietra  ser.  S.  79  (A). 

Via  Pietra  Plana  (vorm.) :  Madonnen- 
relief in  Terracotta.  S.  60. 

Pal.  del  Turco:  Madonnenrelief  in  Pietra 
Serena.  S.  61. 

Casa  Valori  (vorm.,  jetzt  n.  b.) :  Centauren- 
kampf. S.  34. 

GUBBIO.  ♦ 
Fratelli  Porta:    Wachsmodell  zu  einem 
David.  S.  58,  72. 

LONDON. 

Kenfington  Mufeum:  M.-Relief  des todten 
Chriftus.  S.  58,  95,  119.  —  Terrac.-Relief 
Semper,  Donatello. 


Chriftus  und  Joh.  Bapt.  in  Bruftbild.  S.  59. 
—  M.-Relief  SchlüfTelübergabe.  S.  59,  62, 
119.  —  Madonnenrelief  in  Stuck  (n.  b.). 
S.  60.  —  Büfte  der  h.  Cäcilie  in  Terrae. 
S.  76.  —  Br.-Schale  aus  Casa  Martelli. 
S.  73,  94.  —  Pieta,  Terrae. -Sk.  S.  98. 
Lord  Vaughan:  M.-Relief.  Büfte  eines 
Mädchens  im  Profil  (aus  Casa  Valori.?') 
S.  59. 

Lord  Elcho:  M.-Relief  büfte  der  h.  Cäcilie. 
S.  60. 

LUCCA. 

Dom:  Antiker  Sarkophag  mit  Zufätzen  von 

Donatello.  S.  33. 
Abdämmung  des  Serchio.  S.  4. 

MANTUA. 

Terrac.-Modell ,  Grabmal  des  h.  Anseimus, 
S.  98. 

MODENA. 

Br.-Reiterftatue  des  Borso  d'  Efte  (n.  ausgef.) 
S.  99. 

MONTEPULCIANO. 
Pieve:  Grabmal  des  B.  Aragazzi.  S.  49  — 
52,  58. 

MÜNCHEN. 
H.  Confervator   Bayersdorfer:  Br.- 
Statuette  des  David.  S.  58. 

NEAPEL. 

Alp  hon  s  IL,  Br.-Reiterftatue   (n.  a.). 

S.  81,  82,  84. 
S.  Angelo  a  Nilo:  M.-Grabmonument  des 

Card.  Rinaldo  Brancacci.  S.  45 — 47,  59. 
Mufeo  Borbonico:  Br.- Pferdekopf  dazu. 

S.  81,  82. 

Pal.  Maddaloni:  Gypsabgufs  des  obigen 
Pferdekopfes.  S.  82. 

ORVIETO. 
Dom:  Br.-Statue  des  Täufers.  S.  27,  28. 

PADUA. 

Platz  vor  S.  Antonio:  Br.-Reiterftatue 
des  Gattamelata.  S.  84—86,  99. 

Pal.  della  ragione:  Holzmodel  zum  Pferd. 
S.  86. 

S.  Antonio:  Br.-Statuen  der  H.  Prosdocimus, 
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Ludwig,  Fianciscus,  Antonius,  Daniel,  Ju- 
ftina,  des  Chriftus  und  der  Madonna.  S.  87 — 
go.  —  Vier  Br.-Reliefs,  Legenden  des 
h.  Antonius.  S.  87,  88,  90— 94,  105.  — 
Zwei  Br.-Reliefs  des  Eccehomo.  S.  87,  88, 
95,  96.  —  Terrac.-Relief  der  Grablegung. 
S.  88,  96,  97.  —  Zwölf  Reliefs  mufizi- 
render  Engel.  S.  88,  96.  —  Vier  Br.-Re- 
liefs mit  den  Symbolen  der  Evangeliflen. 
S.  88. 

Klofter  der  Eremitanerinnen:  M.- 
Relief der  Madonna  (n.  b.).  S.  98.  — 
S.  Sebaftian  von  Holz  (n.  b.).  S.  98. 

PARIS. 

M.  Andre:  Br.-Plaquette :  Marter  des  h.  Se- 
baftian. S.  100.  —  Zugefchr.  Werke.  S.  29. 

M.  Dreifuss;  Lachender  Knabe,  M.-Büfte, 
Copie  nach  der  des  H.  v.  Miller-Aichholz  in 
Wien.  S.  122. 

M.  Ephrussi:  Donatellifche  Werke?  S.  29. 

M.  Timbal:  Donat.  Werke.  S.  29. 

Louvre:  Br.-Relief  der  Geifelung.  S.  100. 

—  Profilkopf  des  Solon,  Rel.  Pietra  serena. 
S.  123.  —  Büfte  des  Joh.  Bapt.  (angebl. 
wahrfch.  Desid.).  S.  122.  —  Büfte  eines 
einj.  Kindes  (angebl.?).  S.  122.  —  Relief, 
Profilbüfte  eines  Knaben  (angebl.  ?)  S.  122. 

—  Madonnenreliefs.  S.  60. 

PISA. 

Dortige  Studien  Don. 's.  S.  33. 

PISTOJA. 

S.  Jacopo:  Prophetenfigürchen  am  Silber- 
ahar.  S.  5. 


PRATO. 

Dom:  M.-Kanzel.  S.  54,  55,  62,  73,  II 7. 
ROM. 

Anwefenheit  Don.'s.  S.  117,  118. 
Araceli:  M.-Grabplatte  der  ap.  Proton.  Giov. 

Crivelli.  S.  61,  62. 
Pal.  B a  r  b  e  r  i n  i :  M.-Büfte  eines  Mädchens. 

S.  19. 

S.  Peter:  Cap.  dei  Canonici,  Travertinaltar. 
S.  62. 

SIENA 

Baptisterium:  Taufbrunnen:  Br.-Re- 
lief, Gaftmahl  des  Herodes.  S.  31,34—37. 
Br.-Figuren  der  Fides  und  Spes.  S.  38,  39, 
47,  50,  76,  118.  —  Drei  tanzende  Kinder, 
Br.-Figuren.  S.  39. 

Dom:  Cap.  delle  grazie:  Br.-Statue  des 
Goliath  (n.  a.).  S.  102.  —  Br.-Statue  Jo- 
hannes' Bapt.  S.  27,31, 102  —  103.  —  Lang- 
haus: Br.-Grabplattedes  Bifchofs  Pecci.  S.31, 

Loggia  dei  meicanti.  M.-Statue  des  S.  Ber- 
nardino  (n.  a).  S.  I02. 

TÜRIN. 

K.  A  r  f  e  n  a  1:  Schwertgrifif  von  Achat  mit  Br.- 

Befchläge.  S.  74. 

VENEDIG. 

Frari:  Holzftatue  des  Täufers.  S.  99. 
Marcus  bibliothek:  Br.-Statuette des  Täu- 
fers. S.  100. 

WIEN. 

Ambrafer  Sammlung:  M. -Relief,  Grab- 
legung Chrifti.  S.  98. 

Herr  v.  M  iller-A  ich  holz:  M.-Büfte  eines 
lachenden  Knaben.  S.  28,  I2I,  122. 


B.  FÜR  DIE   ÜBRIGEN  ERWÄHNTEN  KÜNSTLER  UND 
KUNSTWERKE. 

ASSISI. 


S.   Francesco.   Unter kirc he:  Puccio 
Capanna.  Grablegung.  S.  97  (A). 

AREZZO. 

S.  Francesco:  Niccolo  d'  Arezzo  Grabmal 
des  Ant.  Roizello.  S.  32. 

4- 


G  o  1  d  f  c  h  m  i  e  d  k  u  n  ft.  S. 


BAMBERG. 
Dom:  ReitMatue  Konrad  III.  S.  82  (A). 
BOLOGNA 

Camposanto:  Niccolo  d'  Arezzo.  Grabmal 
Alex.  V.  S.  32. 

S.  Petronio:  Giacomo  de  IIa  Guerciuy  Re- 
liefs am  Hauptportal.  S.  35. 
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BRABANJ. 

Bildhauer.  S.  8. 

BRIXEN. 

Dom;  Kreuzgang:  Fresken.  S.  lo8  (A). 

CAFFAGIUOLO. 
Villa:  Michelozzo.  S.  66. 

CAREGGI. 
Villa:  Michelozzo.  S.  66. 

CORTONA. 
Dom:  Sarkophag  mit  Centaurenkampf.  S.  33. 

FERRARA. 

Niccolo  Baroncelli  und  Antonio  da  Cristo/ano, 
Reiterftatue  des  Niccolo  und  Börse  d'  Efte. 
S.  99. 

FIESOLE. 
Badia:  Brunellesco.  S.  66. 
S.  Girolamo:  Michelozzo.  S.  66. 

FLORENZ. 
Allgemeines. 
Architektur  des  XIV.  J.  S.  5. 
Goldfchmiedkunft.  S.  4. 

Kirchen. 

S.  Appollonia:  Andrea  del  Cßstagno  S.  91. 

Baptisterium:  Gtiariento  di  Giovanni  di 
Tommaso,  Goldfchmied,  Reliquiarium  von 
Silber.  S.  42.  —  Lorenzo  di  Cione  Ghiberti, 
I.  Broncethüre.  S.  30 ;  2.  Broncethüre  S.  37  ; 
Br.-Thürrahmen.  S.  8.  —  Michelozzo^  Silber- 
ftatuette  des  Täufers.  S.  33.  —  Silberaltar. 
S.  4. 

S.  Croce:  Brunellesco ^  Pazzikapelle.  S.  46. 
—  Michelozzo^  Noviziat  und  Capella  Me- 
dicea.  S.  66.  —  Desiderio  da  Settignano, 
Mon.  des  Carlo  Marsuppini.  S.  122. 

Dom:  Sculptur  des  XIV.  J.  S.  7,  8.  — 
Andrea  di  Lazzero  di  Cavalcanti,  Wafch- 
becken  der  Sakrifteien.  S.  63.  —  B.  Ban- 
dinelli  und  Giovanni  dell'  Opera,  Reliefs 
der  Chorfchranken.  S.  78.  —  Brunellesco, 
S.  35,  63.  —  A.  del  Castagno,  Reiterbild 
des  Niccolo  di  Tolentino.  S.  83.  —  Ber- 
nardo  di  Piero  Ciuffagni,  Statue  des  S,  Mat- 


thäus. S.  13.  —  G  r  a  b  m  u  n  u  m  e  n  t  in  Stein 
des  Pietro  Farnese  (n.  a.).  S.  83.  —  Ghi- 
berti, Grabmonum.  des  H.  Zenobius.  S,  63. 
Luca  della  Robdia,  M.-Orgellettner  mit 
Puttentänze.  S.  63,  65.  —  Broncethüre. 
S.  65.  —  Michelangelo,  Kreuzabnahme. 
S.  107.  —  Nanni  d'  Ant.  di  Banco,  Sc\i]p- 
turen  am  zweiten  Nord  portal  des  Domes. 
S.  10,  II.  —  Statue  des  S.  Lucas.  S.  10, 
13  — 15.  —  Relief  der  Mad.  della  Cintola. 
S.  29,  48.  —  Niccolo  d'  Arezzo,  Sculp- 
turen  am  zweiten  Nordportal.  S.  9.  — 
M. -Statue  des  S.  Marcus.  S.  9,  10,  13.  — 
Pietro  di  Giovanni  Tedesco.  S.  6.  —  Paolo 
Uccello,  Glasgemälde.  S.  63,  64.  —  Reiter- 
bild des  John  Hawkswood.  S.  83. 
Glockenthurm:  Andrea  Pifano,  Relief, 
S.  18. 

S.  Lorenzo:  Brunellesco,  Bau  der  Sagrestia 
vecchia.  S.  66,  74;  des  Chores.  S.  66; 
des  Langhaufes.  S.  66.  —  Verocchio,  Sagr. 
vecchia,  Antheil  am  Wafchbecken.   S.  79. 

S.  Marco:  Michelozzo,  YAo{<.^x  und  Biblio- 
thek. S.  66. 

S.  Maria  novella:  Portal.  S.  8. 

Or.  S.  Michele:  Sculptur  des  XIV.  J. 
S.  7.  —  Ghiberti,  Br.-Statue  des  S.  Job. 
Bapt.  S.  30.  —  Br.-Statue  des  Matthäus. 
S.  30.  —  Nanni  di  Banco,  Sockelsculpturen. 
S.  II,  16.  —  M.-Statue  des  h.  Philippus. 
S.  16.  —  AHccolo  d'  Arezzo,  Sculp turen  des 
Weftportals.  S.  9,  lO.  —  Verocchio,  Br.- 
Gruppe,  Chriflus  und  Thomas.  S.  80. 

S.  T  r  i  n  i  t  ä :  Piero  ai  Niccolo,  Grab  des 
Onofrio  Strozzi,  Sacriftei.  S.  29.  —  S  a  c  r  i- 
fteiportal,  Anf.  XV.  J.  S.  9. 

Oeffentliche  Bauten. 
Bigallo.  S.  7. 

Pal.  Pretorio:  Portal  im  Uebergangs- 
ftil  Anf.  XV.  J.  S.  9,  81.  —  Benedetto 
da  Maj'ano      Relief  der  S.  Trinitä.  S.  81. 

Loggia  dei  Signori:  Sculptur  des  XIV.  J. 

Oeffentliche  Sammlungen. 
Nationalmufeum:  Michelangelo,  M. -Statue 
des  Bachus.  S.  27.  —  Desiderio  da  Setti- 
gnano        Büfle  eines  Knaben.  S.  122, — 
IQ* 
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Verocchioy  M. -Relief,  Tod  der"  Fiancesca 
Tornabuoni.  S.  97 
Uffizj:  Antike  Caraeen  der  Medi- 
cäer.  S.  67,  68,  84.  —  Antike  Her- 
mesflatue  von  Marmor.  S.  72.  —  Ra- 
phael, Handzeichnung  des  h.  Georg.  S.  18, 
HO. 

Privatpaläfte  und  Sammlungen. 
Via  de  Bardi.  n.  36:  Sculptur  des  XIV.  J. 

,  S.  8. 

Porta  Rossa:  Wappen  Davanzati. 
S.  97  (A). 

Pal.  Medici  (Riccardi):  von  Michelozzo. 
S.  66.  —  Antiker  Sarkophag.  S.  46. 

FREIBURG  I.  B. 
Meifter  daher.  S.  8. 

JERUSALEM. 
Pilgerhofpiz;  Michelozzo^  S.  66. 

KÖLN. 

Meifter  daher.  S.  4,  8. 

LUCCA. 

Abdämmung  des  Serchio: Brunellesco, 

Ghiberti,  S.  4. 
Dom:   Reiterftatue   des    h.  Martin. 

S.  83. 

S.  Frediano:  Giaconio  della  Guercia,  Altar 
der  Familie  Trenta.  S.  35,  40. 

MAILAND. 
Brera:  Reiterftatue   des  Bernabo  Visconti. 
S.  83. 

NEAPEL. 

Museo  Borbonico:  Antike  Cameen.  S.  67, 
68. 

Caftel  nuovo:  Triumphbogen. 

S.  Giovanni  a  Carbonara:  Grabmonu- 
ment des  K.  Ladislaus  mit  Reiterftatue. 
S.  83. 

PADUA. 

S.  Antonio:  Grabmal  des  Raffaele  Fulgoso. 

.  S.  87.  —  Andrea  Riccio,  Br.-Candelaber. 
S.  96.  —  B.  Vellano,  Bau  der  Chor- 
fchrankeu.  S.  86-88.  -  Reliefs.  S.  88. 


E  r  e  m  i  t  a  n  i :  Giovanni  da  Fifa,  Terrac- 
Relief,  Madonna  u.  Heilige.  S.  94,  94,  95. 

PARIS. 

Lo  uvre:  Br.-Reiterftatuette  Karls  desGrofsen. 
S.  82. 

PERUGL\. 

Pinakothek:  Domenico  di  Bartolo ,  Ge- 
mälde des  Gaftmals  des  Ilerodes.  S.  41. 

PISA. 

Dom:  G.  della  Guercia,  Grabmonument  der 

Ilaria  del  Carretto.  S.  40. 
Goldfchmiedkunft.  S.  4. 

PISTOJA. 

Dom  (S.  Jacopo):  Grabmal  des  Cino  da 
Piftoja.  S.  49.  —  Silberaltar.  S.  4,  5.  — 
Goldfchmiedkunft.  S.  4. 

PRAG. 

PIradfchin:  Br. -Reiterftatue  des  h.  Georg. 
S.  83. 

PRATO. 

Dom:  Michelozzo,  Kanzel.  S.  54,  55,  62, 
73>  117- 

ROM. 

G  a  p  i  t  o  1:  Br.-Reiterftatue  des  M.  Aurel.  S.  81. 
Cosmatengräber.  S.  9. 
Engelburg:  Niccolo  d'  Arezzo,  reft.  XV.  J. 
S.  9. 

S.  Peter:  Michelangelo,  Pietä.  S.  107.  — 
Simone,  Br. -Grabmonument  Martins  V.  S.  61. 

Vatican,  (^xoHen:  Matleo  Follajuolo,  Sculp- 
turen  aus  der  Cap.  Sixt.  IV.  S.  120. 

Stanzen:  Raphael,  Fresken.  S.  93. 

SIENA. 

Baptisterium,  Sacra mentshäu sehen: 
Fietro  del  Minella.  S.  34,  4I.  —  Giovanni 
Turini,  Br.-Figur  eines  tanzenden  Kindes. 
S.  39. 

Taufbrunnen:  Ghiberti,  zwei  Br.-Reliefs, 
S.  35,  36.  —  Goro  di  Neruccio,  Br.-Figur 
der  Stärke.  S.  41.  —  Giacomo  della  Guercia, 
Br.-Relief.  S.  35.  —  Giovanni  Ttirini, 
Br.-Relief.  S.  35- 


Dom:  Michelozzo,  M.-Relief  der  Madonna. 
S.  6l.  —  Pifani,  Giovanni  und  Niccolo, 
M.-Kanzel.  S.  40.  —  Urbano  di  Pietro  da 
Cortona^  M.-Reliefs  aus  dem  Marienleben. 
S.  41,  98. 

S.  Domenico:  M,-Grabmal  des  Aringhiero 

degli  Aringhieri.  S.  49. 
Fontegaia:  Giacomo  del/a  Guercia.  S.  31, 

40. 

Goldfchmiedkunft.  S.  4. 

VENEDIG. 

Akademie:  Andrea  Riccio  Br.-Thürchen 
eines  Sacramentsfchreines  mit  Grablegung 


und  Pietä.  S.  98  (A).  —  Tizian,  Gemälde 

des  todten  Chriftus.  S.  107. 
Bibl.  S.  Marco:  Andrea  Riccio  (^),  Br.- 

Relief  der  Grablegung.  S.  98. 
S.  Maria  della  Salute:   Ant.  Dentone, 

M.-Relief  der  Pieta.  S.  96. 
S.  Giorgio:  Michelozzo,  Archit.  S.  63. 
S.  Giov.  e  Paolo:    Hölzerne  Reiter ftatue 

des  Paolo  Savelli.  S.  84. 

VERONA. 

M.-Grabmonument  des  Can  Grande  Scaligero 
mit  Reiterftatue.  S.  83. 


BERICHTIGUNGEN. 


S.  63  u.  110  ftatt:  Lazzero  de' Cavalcanti  etc.  zu  lesen:  Andrea  di  Lazzero  etc. 
S.  82  (A)  ftatt;  Konrad  IV.  zu  lesen:  Konrad  III. 


Verlag  der  WAGNER'schen  Universitäts-Buchlianälung 

in  Innsbruck. 


Wandgemälde  und  Maler  des  Brixner  Kreuzganges. 

Eine  Skizze  von  Hans  Semper, 
kl.  8.    1887.    89  S.  mit  15  Lichtdrucken,    fl.  1.20  ö.  W.,  M.  2.40. 

Die 

Gemäldesammlung  des  Ferdinandeums  in  Innsbruck. 

Ein  Leitfaden  für  deren  Betrachtung  von  Dr.  Hans  Semper. 
1.  Bändchen:  Alideutsche  und  niederländische  Gemälde  vom  15.  bis  18.  Jahrhundert. 

kl.  8.    1886.    87  S.    30  kr.  ö.  W.,  60  Pf. 

Tempel  und  Palast  Salomos. 

Denkmäler  phönikischer  Kunst. 
Rekonstruktion,  Exegese  der  Bauberichte  mit  Grundrissen  und  Perspektiven 

von  Dr.  Thomas  Friedrich. 

i887.    IV.  und  72  S.  mit  5  Tafeln,    fl.  2.50  ö.  W.,  M.  5.— 

Das  langobar dische  Fürstengrab 

und 

Reihengräberfeld  in  Civezzano^ 

beschrieben  von  Dr.  Franz  Wieser. 
8.    1887.    43  S.  mit  Illustrationen,    fl.  1.20  ö.  W.,  M.  2.40. 

Der  Patinakrieg. 

Die  Restaurirung  des  Maxdenkmals  zu  Innsbruck 

und  der  Streit  für  und  wider  dieselbe  aktenmässig  dargestellt. 

8.    1883.    IV.  und  122  S.    30  kr.  ö.  W.,  60  Pf. 
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